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Vorwort 


VVülste  ich  nicht,  zu  welcher  Absicht  ich 
hier  auf  Erden  war  —  ,,  selbst  möglichst  gut 
„zu  werden  und  umher  besser  zu  machen, 
„was  nur  in  meinen  Kräften  stand ^*  —  ich 
müfste  mich  für  sehr  weltunklug  halten,  eine 
Kunst  vor  meinem  Tode  zum  gemeinen  Be- 
sten hinzugeben,  in  deren  Besitz  ich  allein 
war  und  welche  daher,  bei  ihrer  Verheim- 
lichung, mir  fort  und  fort  möglichst  ein- 
träglich zu  machen,  bei  mir  stand. 

Indem  ich  aber  der  Well  diese  grofsen 
Funde  mittheile,  bedauere  ich,  zweifeln  zu 
müssen,  ob  meine  Zeitgenossen  die  Folge- 
richtigkeit dieser  meiner  Lehren  einsehn,  sie* 
sorgfaltig  nachahmen  und  den  unendlichen 
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daraus  iür  die  leidende  Menschheit  zu  zie- 
henden Gewinn,  welcher  aus  der  treuen, 
pünktlichen  Befolgung  derselben  unausbleib- 
lich hervorgehen  mufs,  erlangen  werden  — 
oder  ob  sie,  durch  das  Unerhörte  mancher 
dieser  Eröffnungen  zurückgeschreckt,  sie  lie- 
ber ungeprüft  und  unnachgeahmt,  also  un- 
genutzt lassen  werden. 

Wenigstens  kann  ich  nicht  hoffen,  dafs 
es  diesen  wichtigen  Miltheilungen  besser  er- 
gehen werde,  als  der  schon  bisher  von  mir 
vorgetragenen  allgemeinen  Homöopathie,  wo 
man,  aus  Unglauben  an  die  Krafl  so  kleiner 
und  verdünnter  (aber,  was  man  übersah, 
desto  zweckmäfsiger  für  ihren  homöopathi- 
schen Zweck  in  ihrer  dynamischen  Wir- 
kungs  -  Fähigkeit  entwickelter)  Arznei  -  Ga- 
ben, wie  ich  sie  nach  tausend  warnenden 
Versuchen  endlich  als  die  zweckmäfsigsten 
der  Arztwelt  mittl^eilen  konnte,  lieber  erst 
Jahre  lang  mit  grofsen  und  gröfsern  Gaben 
(meinen  treuen  Versicherungen  und  Grün- 
den miCstrauend)  die  Kranken  in  Gefahr 
setzte,  und  daher  (wie  zuerst  ich,  ehe  ich 
zu  dieser  Herabstimmung  der  Gaben  ge- 
langte) den  heilsamen  Erfolg  in  langer  Zeit 
nicht  erleben  konnte. 


Was  wtkrden  sie  gewagt  haben,  wenn 
sie  meinen  Angaben  gleich  anfanglich  ge- 
folgt  und  gerade  diese  kleinen  Gaben  zuerst 
in  Gebrauch  gezogen  hätten?  Konnte  ihnen 
da  etwas  Schlimmeres  begegnen,  als  dafs 
diese  Gaben  nicht  halfen?  schaden  konnten 
sie  doch  nicht!  Aber  bei  ihrer  unverstän- 
digen Anwendung  grofser  Gaben  zu  homöo- 
pathischem Gebrauche  wiederholten  sie,  in 
der  That,  nur  abermals  den  fiir  die  Kran- 
ken so  gefahrvollen  Umweg  zur  Wahrheit, 
den  ich  schon,  um  ihnen  denselben  zu  er- 
sparen, mit  Zittern,  aber  glücklich  zurück- 
gelegt hatte,  und  mufste'n,  nach  Anrichtung 
n^anchen  Unheils  und  nach  vergeudeter  schö- 
ner Lebenszeit,  doch  endlich,  wenn  sie  wirk- 
lich heilen  wollten,  an  dem  einzig  richtigen 
Ziele  anlangen,  was  ich  ihnen  treulich  und 
offen  und  mit  Gründen  längst  zuvor  schon 
dargelegt  hatte. 

Werden  sie  es  mit  dem  ihnen  hier  mit- 
getheilten  grofsen  Funde  besser  machen? 

Und  wenn  sies  nun  nicht  besser  damit 
machten  —  wohl! —  so  wird  eine  gewissen- 
haftere und  einsichtigere  Nachwelt  den  Vor- 
zug allein  haben,  in  treuer,  pünktlicher  Be- 
I  folgung    dar   hier    folgenden    Lehren,    die 
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Menschheit  von  den  unzähligen  Qualen  be- 
freien zu  können,  welche  von  den  unnenn- 
baren, langwierigen  Krankheiten  auf  den  ar- 
men Kranken  lasteten,  so  weit  die  Geschichte 
reicht  —  eine  Wohlthat,  welche  durch  das 
bisher  schon  von  der  Homöopathie  Gelehrte 
noch  nicht  zu  erreichen  war. 


Verbesserungen. 


Seite     3     Zeile   1  «tatt   die  lies  bei 

—  7       —    22     —     zu  gewinnen  1.  gewinnen  konnten 

—  8       —    23     —     freudelosem  1.  freudelosen 

—  58       —    28     —     Hautubel  l.  Hauptffbel 

—  65       —    16     —     Verrichtung  1.  Vernichtung 

—  76       -—18     —     gewesen  I.  genesen 

—  91       —      6     —     Leiden   1.   Leiden  l)     (es    sollte   oben 

das  Aiiführungs  -  Zeichen  nicht  verges- 
sen worden  sejn,  was  unten  auf  die 
Anmerkui^  fuhren  soll). 

—  93       —    22     —     obem  1.  ebnen 

—  107       -      8     —     Ordigkeit  1.  Oedigkcit 

—  ^27       —    18     —     Hauptstcllen  1.  Hautstellen 

—  ~        —    19     —     Abcgänge  1.  Abegange 

—  203       —    24     —     nun  I.  nur 

—  207       —    31     —     und  ähnliche  I.  unähnliche. 


I^atur  der  chronischen  Krankheitea 

JtSisher  erwies  Überall  die  treu  befolgte,  homöopa- 
thische Heilkanst,  wie  sie  in  meinen  und  meiner 
Schüler  Schriften  gelehrt  worden  war,  ihren  natürli* 
chen  Vorzug  vor  jedem  allopathischen  Verfahren  bei 
allen,  die  Menschen  nicht  nur  schnell  befallenden 
(akuten)  Krankheiten,  sondern  auch  bei  den  epide« 
j'  ischen  Seuchen  und  sporadischen  Fiebern  sehr  ent- 
schieden und  auffallend. 

Die  venerischen  Krankheiten  wurden  von  der 
Homöopathie  ebenfalls  weit  sicherer,  unbeschwerli- 
cher und  ohne  Nachwehen  gründlich  geheilt,  indem 
sie,  ohne  die  örtlich  entstandenen  Uebel  weder  za 
stören  noch  zu  zerstören,  das  innere  Grundübel  durch 
das  beste  specifische  Mittel  einzig  von  innen  vernich- 
tete nnd  heilte. 

Aber  die  Zahl  der  übrigen  langwierigen  Krank- 
heiten auf  der  weiten  Erde  war  ungleich  grölser,  ja 
angehener  grofs,  und  blieb  es. 

Ihre  Behandlung  durch  die  bisherigen  allopa- 
thischen Aerzte  diente  blofs  zur  Erhöhung  der  Pla- 
gen dieser  Art  Kranken;  denn  es  ward  von  ihnen 
mit  aller  der  Menge   ekelhafter  Gemische ,  aus  hef- 
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tigen  Arznei-Sabstanzen  m  grofsen  Gaben  vom  Apo 
theker  zusammengesetzt,  deren  wabre  Wirkung  ih- 
nen unbekannt  war,  mit  allen  den  vielerlei  Bädern, 
den  Schweifs  oder  Speichel  in  Menge  hervortreiben- 
den, den  (schmerzstillenden?)  Betäubungsmitteln^ 
den  Klystiren,  den  Einreibungen,  Bähungen,  Rän- 
chemngen,  den  Ziehpflastern,  Exutorien,  Fontanel- 
len, vorzüglich  aber  den  ewigen  Laxanzen,  Blutegeln^ 
Blutabzapfungen  und  Hungerkuren,  oder  wie  die,  ge- 
wöhnlich der  Mode  folgenden,  medicinischen  Qualen 
sonst  noch  alle  heifsen  mögen,  theils  das  Uebel  är- 
ger gemacht  und  die  Lebenskraft,  allen  Zwischenge- 
brauchs angeblicher  Stärkungsmittel  ungeachtet,  mehr 
und  mehr  vermindert,  theils,  wann  eine  auffallende 
Aenderung  von  ihnen  bewirkt  worden  war,  statt  des 
bisherigen  Leidens  ein  andrer,  schlimmerer  krank- 
hafter Zustand  herbeigeführt  unter  der  Tröstung  des 
Arztes:  „die  alle  Krankheit  habe  er  glücklich  geho- 
„ben;  es  sei  zwar  Schade,  dafs  sich  eine  neue  (?) 
„Krankheit  zeige,  er  hoffe  aber,  mit  deren  Besiegung 
„eben  so  glücklich  fertig  zu  werden,  wie  mit  der  er- 
„stem,**  —  Und  so  ging  es  denn,  unter  Abände- 
rung der  Formen  desselben  Uebels,  in  der 
Steigerung  der  Leiden  des  Kranken  fort,  bis  mit  dem 
letzten  Athemzuge  auch  die  Klagen  des  Bedauerns- 
würdigen auf  immer  verhallten  und  die  Angehörigen 
mit  der  tröstlichen  Vorspiegelung  beschwichtigt  wur- 
den: „es  sei  doch  alles  Erdenkliche  bei  dem  Yer- 
„blichenen  gebraucht  und  angewendet  worden.^' 

Nicht  so  die  grofse  Gabe  Gottes,  die  Homöo- 
pathie ! 

Selbst  in  diesen  übrigen  Arten  chronischer  Krank- 


heiten  leisteten  ihre  Jünger  die  Befolgnüg  dessen, 
was  meine  bisherigen  Schriften  nnd  meine  ehema- 
ligen mündlichen  Vorträge  hievon  lehrten,  doch  bei 
weitem  mehr,  als  alle  bisherigen  sogenannten  Cor- 
arten. 

Nach  dieser  natm-gemälsern  Handlungsweise 
konnten  sie  den  gegenwärtigen,  chronischen  Leidens- 
znstand, -welchen  sie  nach  allen  sinnlich  wahrnehm- 
baren Symptomen  ausgeforscht  vor  sich  liegen  chat- 
ten, mit  dem,  unter  den  bisher  aaf  ihre  reine,  wahre 
"Wirkung  geprüften,  am  meisten  passenden,  homöo- 
pathischen Mittel  in  der  kleinsten  Gabe  (ohne  Be- 
raubung des  Kranken  an  Säften  und  Kräften,  wie 
die  Allopathie  der  gewöhnlichen  Aerzte)  in  oft  kur- 
zer Zeit  beseitigen,  so'  dafs  der  Kranke  gebessert 
wieder  frohe  Lebenstage  geniefsen  konnte  —  Bes- 
serungen, welche  alles,  was  je  die  Allopathie  in  selt- 
nen Fällen  durch  einen  Glücksgriff  in  die  Arznei- 
büchsen irgend  einmal  erreicht  hatte,  bei  weitem 
übertraE 

Die  Beschwerden  wichen  durch  eine  sehr  kleide 
Gabe  desjenigen  Arzneimittels,  welches  die  gegen- 
wärtige Reihe  von  Krankheitszoföllen  am  gesunden 
Menschen  ähnlich  hervorbringen  zu  können,  schon 
erwiesen  hatte,  grofsenthcils ,  und  wenn  das  Uebel 
nicht  gar  zu  alt  oder  nicht  in  hohem  Grade  war, 
oft  auf  eine  geraume  Zeit,  so  dafs  die  Menschheit 
schon  ob  dieser  Hülfe  sich  glücklich  preisen  konnte 
und^  nicht  selten,  wirklich  pries.  Der  so  Behandelte 
konnte  sich  ziemlich  für  gesund  halten  und  hielt  sich 
selbst  nicht  selten  dafür,  wenn  er  seinen  nunmehri- 
gen, gebesserten  Znstand  billig  beurtheilte  und  ihn 
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mit  dem  weit  leidenvollern  vor  der  homöopathischen 
Hülfe  in  Yergleichnng  stellte. 

Doch   oft  schon  etwas  grobe  Diätsünden,  eine 
Yerkältnng,  der  Zutritt  einer  vorzüglich  rauhen^  nafs 
kalten  oder  stürmischen  Witterung,  sowie  der  (auch 
noch  so  milde)  Herbst,  besonders  aber  der  "Winter 
und  der  winterliche  Frühling,  dann  eine  heftige  An- 
strengung des  Körpers  oder  Geistes,  bc'sonders  aber 
die  Gesundheits- Erschütterung    durch   eine  äufsere, 
grofse   Beschädigung,   oder  ein   sehr  trauriges,  das 
Gemüth  beugendes  Ereignifs,  grofser  Gram  und  Kum- 
mer und  anhaltende  Aergemifs  brachten  oft  gar  bald 
wieder  das  eine   oder  mehre   der  schon  besiegt  ge- 
schienenen Leiden,    auch  wohl   mit    einigen,    ganz 
neuen  Zufallen  verschlimmert,    hervor,  welche,  wo 
nicht  bedenklicher,    als  die   vordem  homöopathisch 
beseitigten,   doch  oft  eben  so  beschwerlich  und  nun 
hartnäckiger  waren.     In  letzterm  Falle   gab  der -ho- 
möopathische Arzt  das  nunmehr  hier,  als  gegen  eine 
neue  Krankheit  gerichtete,  unter  den  gekannten  am 
meisten  passende   Arzneimittel  natürlich  wieder  mit 
ziemlichem  Erfolge,   welcher  den  Kranken  abermal 
in  einen  bessern  Zustand  vor  der  Hand  versetzte. 
Im  erstem  Falle   hingegen,  wo  blofs  die  schon  ge- 
tilgt geschienenen  Beschwerden  sich  nach   oben  er- 
wähnten Veranlassungen  wieder  erneuerten,  half  das 
zum  ersten  Male  dienlich  gewesene  Mittel  doch  weit 
weniger  vollkommen,. und  bei  seiner  abermaligen  W^ie- 
derholung  noch  weniger.    Dann  kamen  wohl  gar  un- 
ter  der   W^irkung   des    angemessenst   geschienenen 
homöopatliischen  Arzneimittels^  selbst  bei  untadelhaf- 
ter  Lebensweise  des  Kranken»  neue  Krankheits-Sym- 


ptome  hinzu,  welche  mit  andern,  möglichst  passenden 
Arzneien  doch  jinr  dürftig  und  unvollkommen  hesei* 
tigt  werden  konnten  — •  auch  wohl  gat  nicht  gebes- 
sert wurden,  wenn  obgedachte  widrige  Ereignisse  von 
auCsen  die  Besserang  hinderten. 

Es  pflegte  wohl  zuweilen  ein  freudiges  Geschick, 
oder  eine  durch  Glück  verbesserte  äafsere  Lage  sei- 
ner Umstände,  eine  angenehme  Reise,  günstige  Jahrs- 
zeit und  trockne,  gleichförmige  TVitterung  einen 
merkwürdigen  Stillstand  in  dem  chronischen  Uebel 
des  Kranken  hervor  zu  bringen  von  kürzerer  oder 
längerer  Dauer,  wo  der  homöopathische  Schüler  den 
Kranken  für  ziemlich  genesen  halten  konnte,  und  der 
Kranke,  wenn  er  erträgliche,  mäfsige  Uebel  gutmü- 
thig  übersah,  sich  selbst  für  gesund  hielt;  aber  die- 
ser günstige  Stillstand  war  doch  nie  von  langer 
Dauer,  und  die  Rückkehr,  und  öftere  Rückkehr  der 
Uebel  liefs  am  Ende  auch  die  best  gewählten,  bis 
dahin  bekannten,  homöopathischen  Arzneien  in  der 
geeignetsten  Gabe,  je  öfterer  sie  wiederholt  wurden» 
desto  weniger  hülfreich;  sie  blieben  z aletzt  kaum 
schwache  Erleichterungsmittel«  Gewöhnlich  aber 
blieben  nach  öfters  versuchtem  Besiegen  des  immer 
etwas  abgeändert  sich  wieder  hervorthuenden  Uebels 
Beschwerden  übrig,  welche  die  bisher  ausgeprüften, 
nicht  wenigen,  homöopathischen  Arzneien  ungetilgt, 
ja  oft  unvermindert  lassen  mufsten  —  immer  andre 
und  andre  Beschwerden,  auch  wohl  immec  beschwer- 
lichere und  in  der  Folgezeit  bedenklichere  —  selbst 
bei  tadelloser  Lebensweise  des  Kranken  und  bei 
pünktlicher  Folgsamkeit  desselben.  Das  chronische 
Siechthnm  liefs  sich  durch  alles  diefs  im  Grunde  nur 


wenig  in  seinem  Fortgange  vom  homöopathischen 
Arzte  aufhalten  und  verschlimmerte  sich  dennoch  von 
Jahre  zu  Jahre. 

Diefs  war  nnd  blieb  der  schnellere  oder  lang- 
samere Vorgang  solcher  Garen  aller  nnvenerischen, 
beträchtlichen,  chronischen  Krankheiten,  selbst  wenn 
sie  genau  nach  den  Lehren  der  bis  hieher  bekann- 
ten homöopathischen  Kunst  geführt  zu  werden  schie- 
nen. Ihr  Anfang  war  erfreulich,  die  Fortsetzung 
minder  günstig,  der  Ausgang  hoffnungslos. 

Und. dennoch  war  die  Lehre  selbst  auf 
die  unnmstöfslichsten  Pfeiler  der  Wahr- 
heit gestützt  nnd  wird  es  ewig  seyn.  Die  Be- 
glaubigung ihrer  Yortrefflichkeit,  ja,  ich  möchte  sa- 
gen ( —  so  weit  sich  diefs  von  menschlichen  Dingen 
sagen  läfst  — )  ihrer  Untrnglichkeit  hat  sie  durch 
Thatsachen  der  Welt  vor  Augen  gelegt. 

Sie,  die  Homöopathie,  lehrte  allein  und  zu- 
erst die  grofsen,  in  sich  abgeschlossenen  Krankhei- 
ten, das  alte,  glatte  Sydenhamische  Scharlachfieber, 
das  neuere  Purpurfiricsel,  den  Keichhusten,  die  Feig- 
warzenkrankheit,  die  Herbstruhren  mit  den  specifisch 
helfenden  homöopathischen  Arzneien  heilen;  selbst 
die  hitzigen  Seitenstiche  und  die  typhösen  kontagiö- 
sen  Seuchen  müssen  durth  wenige  kleine  Gaben 
richtig  homöopathisch  gewählter  Arznei  sich  sehr' 
bald  von  ihr  in  Gesundheit  verwandeln  lassen. 

Woher  also  jener  weniger  günstige,  jener  un- 
günstige Erfolg  von  fortgesetzter  Behandlung  der 
unvenerischen  chronischen  Krankheiten  selbst  durch 
die  Homöopathie?  Woran  lag  es  bei  den  Tausen- 
den fehlgeschlagener  Bemühungen,  die  übrigen  Krank- 


heitsfalle  langwieriger  Art  so  zu  heilen ^   dafs  daner-' 
hafte  Genesung  davon  erwüchse  ? 

Yielleicht  an  der  noch  zu  geringen  Zahl  der 
auf  ihre  reinen  Wirkungen  ansgepriiften ,  homöopa- 
thischen Heilwerkzeuge! 

Hiemit  trösteten  sich  bisher  die  Schüler  der  Ho- 
möopathie ;  aber  dem  Gründer  derselben  genügte 
diese  Ausflacht  oder  dieser  sogenannte  Trost  nie  — 
auch  schon  deshalb  nicht,  weil  auch  der  von  Jahre 
zu  Jahre  sich  mehrende,  neue  Zuwachs  an  geprüfteq> 
kräftigen  Arzneimitteln  die  Heilung  der  chronischen 
(unvenerischen)  Krankheiten  um  keinen  Schritt  wei- 
ter brachte. 

Den  Grund  also  auszufinden,  warum  alle  die 
von  der  Homöopathie  gekannten  Arzneien  keine 
wahre  Heilung  in  gedachten  Krankheiten  bringen 
und  eine,  wo  möglich  richtigere  und  richtige  Ein- 
sicht in  die  wahre  Beschaffenheit  jener  Tausende 
von  nngeheilt  bleibenden  —  bei  der  unumstöfslichen 
Wahrheit  des  homöopathischen  Heilgesetzes,  den- 
noch nngeheilt  bleibenden  — ;  chronischen  Krankhei- 
ten zn  gewinnen  >  diese  höchst  ernste  Aufgabe  be- 
schäftigte mich  seit  den  Jahren  1816,  1817  bei  Tag 
und  Nacht  und,  siehe!  der  Geber  alles  Guten  liefs 
mich  allmählig  in  diesem  Zeiträume  durch  unabläs- 
siges Nachdenken,  unermüdete  Forschungen,  treue 
Beobachtungen  und  die  genauesten  Versuche  das 
erhabene  Räthsel  zum  Wohl^  der  Menschheit  lö- 
sen *). 


1)  Doch  liefs  ich  von  allen  diesen  unsäglichen  Bemü- 
hungen nichts  vor  der  Welt,  nichts  vor  meinen  Schülern 
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Die  dDrcbgängig.  sich  ^edeVKolende  Thatsache, 
dafs  die  auch  auf  die  beste  "Weise  homöopathisch 
hehandelten,  nnvenerischen  chronischen  Uebel  nach 
ihrer  wiederholten  Beseitigung  dennoch,  nnd  zwar 
immer  in  einer  mehr  oder  weniger  abgeänderten  Ge* 
stalt  und  mit  neuen  Symptomen  ausgestattet  wieder- 
kehrten,  ja  alle  Jahre  mit  einem  Zuwachse  an  Be- 
schwerden wiederkehrten,  gab  mir  den  ersten  Auf- 
schlufs :  dafs  der  homöopathische  Arzt  bei  dieser  Art 
chronischer  Uebel,  ja  bei  allen  (un venerischen)  chro- 
nischen Krankheitsfällen  es  nicht  allein  mit  der  eben 
vor  Augen  liegenden  Krankheits-Erscheinung  zn 
thun  habe,  sie  nicht  für  eine  in  sich  abgeschlossene 
Krankheit  anzusehn  und  zu  heilen  habe  —  welche 
sonst  in  kurzer  Zeit  und  auf  immer  homöopathisch 
getilgt  und  geheilt  worden  seyn  miifste,  wie  doch  die 
Erfahrung  und  der  Erfolg  widerlegte  —  sondern  dafs 
er  es  immer  nur   mit  einem   abgesonderten  Theile 


verlauten,  nicht  etwa  deshalb,  weil  die  häufig  mir  erwie- 
senen Undankbarkeiten  mich  davon  abgehalten  hätten  — 
denn  ich  achte  weder  des  Undanks,  noch  der  Verfolgangen 
auf  meinem  mühsamen,  aber  wegen  des  erstrebten  grofsen 
Ziels  dennoch  gar  nicht  freudelosem  Lebenswege.  —  Nein, 
ich  lieCs  überall  nichts  davon  verlauten,  weil  es  unschick- 
lich, ja  schädlich  ist,  von  unreifen  Dingen  zu  reden  oder 
zu  schreiben.  Erst  seit  einem  Jahre  habe  ich-  zweien  mei- 
ner, um  die  homöopathische  Kunst  am  meisten  sich  ver- 
dient gemachten  Schülern  das  Hauptsächlichste  davon  zu 
ihrem  und  ihrer  Kranken  Wohle  mitgetheilt,  um  nicht  die 
ganze  Wissenschaft  für  die  Welt  verloren  gehen  zu  lassen, 
wenn  mich  etwa  vor  Vollendung  dieses  Buchs  ein  höherer 
Wink  in  die  Ewigkeit  abgerufen  hätte,  was  in  meinem 
73sten  Lebensjahre  nicht  unwahrscheinlich^  war. 
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eines  tief  liegenden  Ur-Uebe)s  2n  thun  habe,  dessen 
grofser  Umfang  in  den  von  Zeit  zn  Zeit  sich  her- 
Yorthnenden  neuen  Zufallen  sich  zeige,  dafs  er  da- 
ber  sich  keine  Hoffnung  machen  dürfe,  die  einzel- 
nen Krankheitsfälle  dieser  Art,  in  der  bisherigen  Vor- 
aussetzung, als  sejen  sie  für  sich  bestehende,  in  sich 
abgeschlossene  Krankheiten,  dauerhaft  zn  heilen,  so 
dafs  sie  selbst  nie  wieder  und  auch  keine  andern, 
neuen,  beschwerlichem  Symptome  an  ihrer  Stelle 
wieder  hervorspriefsten,  dafs  er  folglich  mög- 
lichst den  ganzen  Umfang  aller  der  dem 
unbekannten  Ur-Uebel  eignen  Zufälle  und 
Symptome  erst  kennen  müsse,  ehe  er  sich 
Hoffnung  machen  könne,  ein  oder  mehre,  das  ganze 
Gmndübel  mittels  ihrer  eigenthümlichen  Symptome 
bomöopathisch  deckende  Arzneien  auszufinden,  mit 
welchen  er  dann  das  Siechtham  in  seinem  ganzen  ' 
Umfange,  folglich  auch  seine  einzelnen  Glieder,  das 
ist,  alle  seine  in  so  verschiednea  Krankheitsfällen  er- 
scheinenden Theile  heilkräftig  zu  besiegen  und  aus- 
zulöschen im  Stande  wäre. 

Dafs  aber  das  gesuchte  Ur-Uebel  noch  über- 
diefs  miasmatisch  chronischer  Natur  seyn  müsse, 
zeigte  sich  mir  klärlich  in  dem  Umstände,  weil  es 
nie  durch  die  Kraft  einer  robusten  Konstitution  auf- 
gehoben, nie  durch  die  gesundeste  Diät  und  Lebens- 
Ordnung  besiegt  wird  oder  von  selbst  erlischt,  son- 
dern mit  den  Jahren  sich  immer  mehr,  durch  Ueber- 
gang  in  andre,  bedenklichere  Symptome  ^),  verschlim- 


w 

1)  Nicht  selten  gingen 'Lungeneiterung  in  Wahnsinn, 
Tertrocknende  Geschwüre  in  Wassersucht  oder  SchlagfluCs, 
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mert  bis  ans  Ende  des  Lebens,  wie  jede  chronische, 
miasmatische  Krankheit,  znm  Beispiel  die  nie  mit 
Quecksilber,  ihrem  Spezifiknm,  geheilte,  in  Lust- 
seuche übergegangene^  venerische  Schanker -Krank- 
heit, welche  ebenüalls  nie  von  selbst  erlischt,  sondern 
(auch  bei  der  besten  Lebensweise  und  der  robuste- 
sten Körper -Konstitution)  mit  jedem  Jahre  zunimmt 
und  immer  in  neuen  und  schlimmem  Symptomen 
sich  entfaltet,  ebenfalls  bis  ans  Ende  des  Lebens. 

So  weit  war  ich,  als  ich  bei  meinen  Forschun- 
gen und  Beobachtungen  an  solchen  (unvenerischen) 
chronischen  Kranken  gleich  anfanglich  schon  wahr- 
nahm, dafs  die  Verhinderung  der  Heilung  der  (täu- 
schend als  eigne  und  in  sich  abgeschlossene  Krank«^ 
heit  erscheinenden)  mancherlei  Krankheitsfälle  auf 
homöopathischem  Wege,  in  den  meisten  Fällen,  in 
einem,  nicht  selten  geständigen,  vormaligen  Krätz- 
Ausschlage  nur  gar  zu  oft  zu  liegen  schien;  auch 
datirte  sich  gcwöhnlii:h  der  Anfang  aller  ihrer  nach- 
gängigen Leiden  von  dieser  Zeit  her.  Zudem  hatte 
sich  bei  ähnlich  chronischen  Kranken,  welche  eine 
solche  Ansteckung  nicht  gestanden,  auch  wohl,  was 
noch  häufiger  war,  aus  Unachtsamkeit  nicht  bemerkt 
hatten,  oder  sich  derselben  wenigstens  nicht  erin- 
nern konnten,  nach  meiner  sorgfaltigen  Nachforschung 
dennoch  gemeiniglich  ausgewiesen,  dafs  sich  kleine 


Wechselfieber  in  Asthma,  Unterleibsbeschwerden  in  Gelenk- 
schmerzen oder  Lähmungen,.  Gliederreilsen  in  Blutflüsse 
u.  s.  w.  über,  und  es  war  nicht  schwer  einzusehn,  dafs  die 
neuern  Uebel  ebenfalb  in  dem  vorhandnen  alten  Siechthume 
gegründet  seyn  müfsten  und  nur  Theile  eines  weit  gröfsern 
Ganzen  seyn  könnten. 
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Spnren  davon  (einzelne  Krätzbläschen,  Flechten 
ü.  s.  w. )  bei  ihnen  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  aach  sel- 
ten, gezeigt  hatten,  als  untrügliche  Zeichen  der  ehe- 
maligen Ansteckung  dieser  Art. 

Diese  Umstände,  in  Verbindung  mit  der  That- 
sache,  dafs  unzählige  Beobachtungen  der  Aerzte,  so 
wie  nicht  selten  meine  eignen  Erfahrungen  gelehrt 
hatten,  wie  auf  durch  böse  Kunst  unterdrückten  oder 
durch  andre  Ereignisse  von  der  Haut  verschwunde- 
nen Kratz -Ausschlag  chronische  Leiden  mit  gleichen 
oder  ähnlichen  Symptomen,  bei  sonst  gesunden  Men- 
schen, augenscheinlich  gefolgt  waren,  konnten  mir 
keinen  Zweifel  übrig  lassen  über  den  innem  Feind, 
mit  welchem  ich  es  bei  ihrer  ärztlichen  Behandlung 
zu  thun  hatte. 

Nach  und  nach  lernte  ich*  hülfrcichere  Mittel  ge- 
gen dieses  so  viele  Leiden  erzeagende  Ur-Uebel, 
das  ist,  gegen  die  mit  einem  allgemeinen  Namen  za 
benennende  Psora  (innere  Krätzkrankheit  mit  oder 
ohne  ihren  Hautausschlag)  finden,  und  es  ward  mir 
dann  beim  Gebrauche  dieser  Arzneien  in  ähnlichen 
chronischen  Krankheiten,  welchen  der  Kranke  eine 
solche  Ansteckung  nicht  nachweisen  konnte,  durch 
die  erfolgende  Hülfe  einleuchtend,  dafs  auch  diese 
Fälle,  wo  der  Kranke  sich  keiner  Ansteckung  dieser 
Art  erinnerte,  dennoch  von  der  ihm  vielleicht  schon 
in  der  Wiege  oder  sonst  unerinnerlich  mitgetk  eilten 
Psora  heiTühren  müfsten,  was  dann  auch  bei  sorg- 
faltigerer Nachforschung  bei  den  Eltern  oder  alten 
Anverwandten  sehr  oft  seine  Bestätigung  fand. 

Die  genaueste  Beobachtung  der  Hülfskraft  der 
schon  in  den  ersten  dieser  11  Jahre  hinzugefundie- 


.  I 
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nen  antipsorischen  Mittel  belehrte  mich  immer  mehr, 
wie  häufig  sowohl  die  mäfsigen,  als  die  grölseni  und 
gröfsten  chronischen  Krankheiten  dieses  Ursprungs 
sejen. 

Sie  belehrte  mich,  dafs  nicht  allein  die  meisten 
jener  vielerlei  Hantausschläge,  welche  "Willan  mit 
ängstlicher  Mühe  von  einander  schied  und  mit  eig- 
nen Namen  belegte,  sondern  auch  fast  alle  After- 
Organisationen  von  der  Fingerwarze  an,  bis  zu  den 
gröfsten  Balg- Geschwülsten,  von  den  Fingemägel- 
Yerunstaltongcn  an,  bis  zu  den  Knochen-Geschwül- 
sten und  den  Yerkrüppelungen  des  Rückgrats  und 
mehren  andern  Erweichungen  und  Yerbiegungen  der 
Knochen  im  zarten  und  spätem  Alter,  dafs  häufiges 
Nasenblulcn  eben  sowohl  als  die  Blut- Anhäufungen 
in  den  Yeuen  des  Mastdarms  und  des  Afters  oder 
die  Blut- Entleerungen  aus  denselben  (blinde  oder 
flicfsende  Hämorrhoiden),  sowie  der  Bluthusten  oder 
das  Bluterbrechen  oder  Blutharnen,  und  eben  sowohl 
die  fehlende,  als  die  zu  häufige  weibliche  Monatszeit, 
der  mehrjährige  Nachtschweifs  eben  sowohl  als  die 
pergamentartige  Dürre  der  Haut,  der  mehrjährige 
Durchfall  eben  sowohl  als  die  stete  Hartleibigkeit 
und  Leibverstopfung,  die  langwierigen  Schmerzen  hie 
oder  da  eben  sowohl  als  die  langjährig  wiederkeh- 
renden Konvulsionen  —  mit  einem  YVorte,  dafe  Tau- 
sende von  der  Pathologie  mit  verschicd;ien  Nameu 
belegter,  langwieriger  Leiden  des  Menschen  —  mit 
wenigen  Ausnahmen,  wahre  Abkömmlinge  einzig  der 
vielgestaltigen  Psora  seyen.  Sie  belehrte  mich  bei 
fortgesetzten    Beobachtungen,    Yergleichungen   und 
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Versnchcn  in  den  letztem  Jahren^  dafs  die  in  ihren 
auffallenden  Beschwerden  so  ungemein  abweichen* 
den  nnd  bei  den  verschiednen  Kranken  so  höchst 
yerschicdcn  scheinenden  lan^ierigeü  Leiden  and  Ge- 
brechen Leibes  und  der  Seele  (wenn  sie  nicht  zn 
den  beiden  venerischen  Uebcln,  der  Syphilis  nnd 
der  Sycosis  zu  zählen  sind),  alle  nar  theilweise  Aen- 
fsemngen  jenes  nralten  chronischen  Aussatz-  nnd 
Kratz  -  Miasms,  das  ist,  blois  Abkömmlinge  eines  und 
desselben  ungeheaem  Ur-Uebels  sind,  dessen  fast 
zahllosen  Symptome  auf  gleiche  Weise  nur  Ein  Gan- 
zes bilden  und  daher  nur  als  Glieder  einer  und  der- 
selben Krankheit  anzusehen  und  ärztlich  zu  behan- 
deln sind,  wie  in  einem  grofsen  epidemischen  Tj- 
phns  (z.  B.  dem  im  Jahre  1813),  wo  der  eine 
Kranke  nur  an  einigen  dieser  Seuche  eignen  Sym- 
ptomen darnieder  liegt,  ein  zweiter  Kranker  wieder 
an  nur  einigen,  aber  andern  Zufällen  leidet,  indefs 
ein  dritter,  vierter  n.  s.  w,  zum  Theil  wieder  andre^ 
dieser  Epidemie  zugehörige  Uebel  klagt,  während  sie 
doch  alle  an  einem  und  demselben  pestartigen  Fie- 
ber kranken,  nnd  nur  die  von  allen  oder  vielen  die- 
ser Kranken  zusammen  genommenen  Symptome  das 
ganze  und  vollständige  Bild  des  zu  der  Zeit  herr- 
schenden Typhus  darstellen,  wofür  d^,  od^r  die 
paar  homöopathisch  gefundenen  Heilmittel  ^)  den 
ganzen  Typhus  heilen  nnd  daher  auch  bei  jedem 
einzelnen  Kranken  sich  specifisch  hülfreich  erweisen^ 


1)  Im  Typhus  von  1813  waren  Zaunrebe  und  Wur- 
zelsumach  die  für  alle  Kranke  specifischen  Heilmittel. 
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ob  ^  gleich  nur  an^  von  denen  der  Andern  abwei- 
chenden Symptomen  leidet,  und  fast  jeder  an  einer 
andern  Krankheit  zu  leiden  scheint  ^). 

Eben  so,  nnr  in  weit  gröfserm  Maafsstabe, 
ist  es  auch  mit  der  Psora  beschaffen,  jenem  Grund- 
übel so  vieler  chronischen  Siechthume,  deren  jedes 
von  dem  andern  wesentlich  verschieden  zu  seyn 
scheint,  es  aber  nicht  ist,  wie. schon  die  Ueberein- 
kunft  mehrer,  ihnen  gc;meinsamer,  während  ihres  alU 
mähligen  Verlaufs  sich  zeigender  Symptome  und  so 
auch  ihrer  aller  Heilung  durch  dieselben  Heilmittel 
darthnt. 

Alle  chronische  Krankheiten  der  Menschen  — 
auch  die  sich  selbst  tiberlassei^en,  nicht  durch  ver- 
kehrte Behandlung  verschlimmerten  —  zeigen,  wie 
gesagt,  eine  solche  Beharrlichkeit  und  Ausdauer,  dafs, 
sobald  sie  sich  entwickelt  haben  (und  durch  die 
Kunst  nicht  gründlich  geheilt  werden),  sie  mit  den 
Jahren  immer  mehr  zunehmen  und  lebenslang  durch 
die  eignen  Kräfte  selbst  der  robustesten  Natur,  auch 
bei  der  gesundesten  Lebensart  und  Diät  nicht  ge- 
mindert, und  noch  weniger  besiegt  und  ausgelöscht 
werden,  nie  also  von  selbst  vergehen,  sondern  wach- 
sen und  sich  verschlimmern  bis  zum  Tode.  Sie 
müssen  daher  sämmtlich  festständige  chronische  Mias- 
men zum  Ursprünge  und  zum  Grunde  haben,  wo- 
durch ihre  Parasiten- Existenz  im  menschlichen  Or- 
ganism  sich  immerdar  erhöhen  zu  können  befähigt 
wird. 


1)  S.  Organen  der  Heilkunst,  dritte  Ausgabe  1824. 
§.  105— 108  b, 
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In  Europa  (auch  in  den  andern  ^YelttbeOen, 
so  viel  bekannt  ist)  findet  man,  allen  Nachforschun- 
gen zufolge,  nur  drei  solcher  chronischen  Miasmen, 
deren  Krankheiten  sich  mit  Lokal- Symptomen  her- 
vorthon  nnd  von  denen  wo  nicht  alle>  doch  die  mei- 
sten ^)  chronischen  Uebel  herkommen,  nämlich  er- 
stens die  Syphilis  (auch  söiist  wohl  von  mir  vene- 
rische Schankerkrankheit  genannt),  dann  die 
Sycosis  oder  die  Feigwarzenkrankheit,  nnd  end- 
lich die  dem  Kratz -Ausschlage  zum  Grunde  liegende 
chronische  Krankheit,  die  Psora,  von  welcher»  als 
von  der  wichtigsten  unter  allen,  zuerst  die  Rede  sejn 
wird. 

Die  P^ora  ist  es,  jene  älteste,  allgemeinste, 
verderblichste  und  dennoch  am  meisten  ver- 
kannte, chronisch -miasmatische  Krankheit,  welche 
seit  vielen  Jahrtauscndcfn  die  Völker  verunstaltete 
und  peinigte,  seit  den  letzten  Jahrhunderten  aber  die 
Mutter  aller  der  Tausende  unglaublich  verschiede- 
ner (akuter  und)  chronischer  (un venerischer)  Uebel 
geworden  ist,  von  denen  jetzt  das  kultivirte  Men- 
schengeschlecht auf  der  ganzen  bewohnten  Erde 
mehr  nnd  mehr  heimgesucht  wird. 


1)  Vermathlich  von  einer  Complication  zweier  dersel- 
ben (oder  aller  dreier)  entstehen  auch  die  Framhoesia 
(JTaw  in  Guinea  nnd  Pian  in  Amerika),  die  norwegischen 
und  Im  West -Norden  von  Schottland  einheimischen  Sil^ 
iensj  die  lombardische  Pellagra  j  die  pohlnische  Trichosis 
{Koltun  oder  Weichselzopf),  die  Pseudosyphilis  der  Eng- 
lander, das  £rmattung8«Siechthum  in  Yirginien  {Asthenia 
Firginensiuin)  u.  s.  w. 
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Die  Psora  ist  die  älteste  miasmatisch  -  chro- 
nische Krankheit,  die  wir  kennen. 

Eben  so  langwierig  als  die  Syphilis  oder  die 
Sycosis,  nnd  daher,  wenn  sie  nicht  gründlich  geheilt 
wird,  vor  dem  letzten  Hanche  auch  des  längsten 
Menschenlebens,  ebenfalls  nicht  erlöschend,  indem 
selbst  die  robusteste  Natur  nie  durch  eigne  Kraft  sie 
in  sich  zu  vernichten  und  auszulöschen  vermag,  ist 
die  Kr^tzkrankheit  (^Psorä),  noch  überdiefs  die 
älteste  und  vielköpfigste  unter  allen  miasma- 
tisch-chronischen Krankheiten. 

In  den  vielen  Jahrtausenden,  seit  sie  das  Men- 
schengeschlecht heimgesucht  haben  mag  —  denn  die 
älteste  Geschichte  der  ältesten  Völker  eireicht  ihren 
Ursprung  nicht  -^  hat  sie  dergestalt  an  Umfang  ih- 
rer krankhaften  Aeufserungen  zugenommen  (ein  Um- 
fang, welcher  wohl  durch  die  in  so  undenklichen  Jah- 
ren gewachsene  Ausbildung  derselben  in  so  vielen 
Millionen  Organismen  einigermafsen  erklärt  werden 
könnte,  welche  sie  ergriff  und  die  sie  durchgangen 
ist),  dafs  ihre  sekundären  Symptome  fast  nicht  zu 
zählen  sind,  und  alle  vorkommenden  chronischen  Lei- 
den, welche  unter  hundert  Eigennamen  in  der  ge- 
wöhnlichen Pathologie  figuriren  —  wenn  man  die 
von  Syphilis  und  die  noch  weit  seltnem  von  Sy- 
cosis entspringenden  ausnimmt  —  ich  sage,  alle 
übrigen  benamten  und  namenlosen  chronischen  Uebel 
sämmtlich  in  der  Psora  ihren  wahren  Ursprung,  ihre 
einzige  Quelle  finden. 

Die    allerältesten    Denkmäler    der    Geschichte^' 
welche  wir  besitzen,  haben  die  Psora  schon  in  gro- 

fser 
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her  AnsbSdang,  Moses  ^)  vor  3400  Jahren  zeich- 
net schon  mehre  Abarten  derselben  aas.  Doch 
scheint  die  Psora  damals  nnd  auch  nachher  noch 
immer  unter  den  Israeliten,  mehr  die  äafsern  Theile 
des  Korpers  zam  Haaptsitze  behalten  za  haben,  so 
wie  in  den  Zeiteif  des  noch  rohen  Griechenlandes, 
'  ebeRfalls  dann  später  unter  den  Arabern  und  zuletzt 
in  dem  noch  unkultivirten  Europa  des  Mittelalters. 
Die  verschiednen  Namen,  welche  von  den  verschie- 
denen Völkern  den  mehr  oder  weniger  bösartigen, 
die  äafsern  Theile  des  Körpers  mannigfach  verun- 
staltenden Abarten  von  Aussatz  (äufserem  Syitiptome 
der  Psora^  ertheilt  wurden,  gehören  nicht  zu  mel- 


1)  Im  dritten  Bache,  ini  13ten  Eapitel  sowohl,  als 
wo  er  (21.  Kapitel  V.  20.)  von  den  Körperfehlern  redet, 
die  ein  zu  opfern  bestimmter  Priester  nicht  an  sich  ha- 
ben dürfe,  wird  die  bösartige  Krätze  mit  dem  Worte  "ÜTSI 

bezeichnet,  -was  die  alexandrinischen  Uebersetzer  (70  Dol- 
metscher) "^ti^tb  iy^ltt  übersetzen,  die  Vulgate  aber  mit 
nabies  jugis.  Der  talmudische  Ausleger  Jonathan  erklärt  es 
fiir  trockne,  über  den  Körper  verbreitete  Krätze, 
Qod  den  Ausdruck  des  Moses  HS  7^  ^c  Liehen  ^  Schwinde, 

Flechte  (M.  s.' Rosenmüller,  Scholia  in  Levit,  F.  IL  edit. 
tec,  S.  124.).  Auch  die  Ausleger  im  sogenannten  engli- 
schen Bibelwerke  stimmen  damit  überein,  wo  unter  Andern 
Calmet  sagt:  „der  Aussatz  gleiche  einer  eingewurzelten 
Krätze  mit  heftigem  Jucken. ^^ 

Auch  gedenken  die  Alten  des  immerdar,  wie  jetzt,  dem 
Kratz -Ausschlage  eigenthümlichen ,  charakteristischen  wol- 
lüstigen Juckens,  worauf  nach  dem  Kratzen  das  schmerz- 
bafte  Brennen  folgt,  unter  Andern  Plato,  welcher  die  Kratze 
>hfKUTtx^09  nennt,  so  wie  Cicero  die  dulcedo  der  scahie* 
auszeichnet 
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nem  Zwecke  nnd  than  nichts  zur  Sache,  da  das 
W^esen  dieser  miasDiatischen,  juckenden  Krätzkrank- 
heit im  Grande  immer  dasselbe  blieb. 

Die  inclefs,  während  des  Mittelalters»  in  Earopa 
in  Gestalt  eines  bösartigen  Rothlanfs  (St.  Anto- 
ninsfeuer  genannt)  mehre  Jahrhunderte  über  furcht- 
bar gewesen^ ,  abendländische  Psora  nahm  durch 
den,  von  den  rückkehrenden  Kreuzzüglem  im  drei- 
zehnten Jahrhunderte  mitgebrachten  Anssatz,  wieder 
die  Gestalt  des  Aussatzes  an  und,  obgleich  dadurch 
noch  mehr  als  Vorhin  in  Europa  verbreitet  (denn 
im  Jahre  1226  gab  es  allein  in.  Frankreich  2000  Aus- 
satzhäuser), fand  die  als  gräfslicher  Hautausschlag 
nun  mehr  tim  sich  greifende  Psora  doch  wiederum, 
ihre,  wenigstens  äufsere  Minderung  in  den  von  eben 
solchen  Kreuzfahrern  zugleich  aus  dem  Morgenlande 
mitgebrachten  Reinlichkeit  befördernden  Mitteln,  näm- 
lich den  vorher  in  Europa  unbekannteij  (banmwol** 
lenen?  linnenen?)  Hemden  und  dem  häufigem  Ge- 
brauche  warmer  Bäder,  durch  welche  beiden  Mittel 
dann,'  so  wie  durch,  bei  erhöhcter  Bildung,  einge- 
führte, ausgesuchtere  Kost  und  Verfeinerung  der  Le- 
bensweise, es  binnen  ein  paar  Jahrhunderten  doch 
dahin  gedieh,  dafs  die  äufsere  Schenfslichkeit  der 
psora  sich  so  weit  minderte,  dafs  zu  Ausgange  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  sie  nur  noch  in  der  Ge- 
stalt gewöhnlichen  Kratz  -  Ausschlags  erschien,  als 
so  eben  die  andersartige  miasmatische,  chronische 
Krankheit,  die  Syphilis y  1493  zuerst  ihr  furchtbare^ 
Haupt  zu  erheben  anfing.  ^ 

So  bis  zur  gewöhnlichen  Krätzkrankheit  im  Aeu- 
fsern  gemindert,  liefs  sich  nun  der  nach  geschehe- 
ner Ansteckung  erfolgende   Ausschlag  weit  leichter  ' 


19 

von  der  Haut  dnrch  mancherlei  Veranstaltangen  weg- 
bringen, so  dafs  seitdem  bei  den  eingeführten  me* 
diciniscben,  änfsem  Behandlungen,  besonders  in  den 
bemitteltem  und  höhern  Ständen  ^  durch  Bäder, 
Waschwasser  und  Salben  von  Schwefel,  'Blei,  £np- 
fer-,  Zink-  und  Quecksilberpräparaten  die  Aeufse- 
rnng  der  Psora  auf  der  Haut  oft  so  schnell  getilgt 
ward  nnd  getilgt  wird,  dafs  es  bei  ihnen  in  den  mei- 
sten Fällen  ganz  unbekannt  bleibt,  dafs  ein  Kind, 
oder  eine  erwachsene  Person  von  der  Krätze  befal- 
len gewesen  ist. 

Hiednrch  ward  jedoch  die  Sache  der  Mensch- 
heit nicht  gebessert,  sondern  in  vielem  Betrachte 
weit  mehr  verschlimmert.  Denn  wenn  auch  in  den 
altern  Jahrhunderten  der  Psora -Ausschlag  in  Ge* 
stalt  des  Aussatzes  auf  der  einen  Seite  den  daran 
Leidenden  wegen  der  stechenden  Schmerzen  in  den 
Knollen  nnd  Schorfen,  so  wie  wegen  des  heftigen 
Juckens  im  Umkreise  derselben  sehr  beschwerlich 
war ,  so  blieb  doch  ihr  übriges  Befinden,  wegen  der 
hartnäckigen  äufsern  Beharrlichkeit,  dieses  flir  das 
innere  Psora -üebel  vikarirenden  grofsen  Haut- Lei- 
dens, in  der  Regel  mehr  unangetastet;  ja,  was  noch 
mehr  ist,  das  gräfsliche,  ekelhafte  Ansehn  eines  Aus- 
sätzigen machte  auf  jeden  Gesunden  einen  so  ab- 
schreckenden Eindruck,  dafs  Alles  schon  in  der  Ent- 
fernung vor  ihm  floh,  so  dafs  die  Absonderung  der 
meisten  dieser  Kranken  und  ihre  Verwahrung  in  den 
Leprosen  -  Häusern  sie  von  der  übrigen  menschlichen 
Gesellschaft  entfernt  hielt,  wodurch  die  Ansteckung 
ungemein  eingeschränkt  und  verbältnifsmäfisig  selten 
blieb. 

Hingegen  in  der  (durch  die   oben  angegebnen 

2* 
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Ursachen)  im  Laufe  des  vierzehnten  und  fünfzehn-* 
tcn  Jahrhunderts  dem  Aenfscm  nach  wieder  so  sehr 
gemilderten  Form  der  Psora^  als  Krätze  (wo  die 
nach  der  Ansteckong  hervorkommenden  Bläschen 
Anfangs  sehr  wenig  Aafsehn  machen  nnd  leicht  ver- 
borgen gehalten  werden  können,  ihres  unerträglichen 
Juckens  wegen  aber  unaufhaltbar  aufgekratzt  werden 
und  so  ihre  Feuchtigkeit  umher  verbreiten)  wird  das 
psorische  Miasm  derselben  um  desto  gewisser  und 
leichter  vielen  andern  Menschen  mitgetheilt,  je  yer« 
deckter  es  geschieht,  indem  die  mit  der  psorischen 
Feuchtigkeit  unsichtbar  verunreinigten  Dinge  die,  sie 
unwissender  Weise  berührenden,  Menschen  in  weit 
gröfserer  Zahl  anstecken,  als  die  ihres  abschrecken-* 
den  Aeufsern  wegen  ehedem  sorgfaltig  gemiedenen 
Aussätzigen  je  thnn  konnten 

Die  Psora  ist  auf  diese  Weise  unter  allen  die 
alleransteckendste  und  allgemeinste  unter 
den  chronischen  Miasmen  geworden. 

Das  Miasm  ist  sonach  gemeiniglich  schon  weit 
verbreitet,  ehe  derjenige,  von  welchem  es  ausging,' 
für  seinen  juckenden  Ausschlag  ein  äufseres  Yertrei- 
bungsmittel  (Bleiwasser,  Salbe  von  welfsem  Queck- 
silberpräcipitat  u.  s.  w.)  begehrt  oder  erlangt  hatte 
und  ohne  dafs  er  gesteht,  Kratz -Ausschlag  gehabt 
zu  haben,  oft  sogar,  ^ohne  es  selbst  zu  wissen ^  ja 
oft,  ohne  dafs  selbst  der  Arzt  oder  Wundarzt  es 
wufste,  von  welcher  Art  der  von  ihm  durch  Bleiwas- 
ser n.  s.  w.  vertriebne  Ausschlag  gewesen  ist. 

Dafs  die  ärmere  und  niedre  Menschenklasse, 
welche  die  Krätze  länger  auf  der  Haut  wuchern  läfst, 
bis  sie  den  Menschen  umher  zum  Abscheu  werden 
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und  gezwungen  sind,  sich  den  Ausschlag  zn  vertrei- 
ben, schon  bis  dahin  Viele  angesteckt  haben  muTs, 
lä£st  sich  leicht  denken. 

Also  nicht  blofs  deshalb  ist  die  Menschheit  durch 
die  Minderung  der  äufsem  Form  der  Psora  vom 
Aussätze  bis  zum  Kratz- Ausschlage  übler  dran,  dals 
dieser  mehr  ungesehen  und  im  Verborgenen  und  da- 
her häufiger  anzustecken  pflegt,  sondern  auch  vor- 
züglich deshalb,  weil  die  nun  bis  zur  blofsen  Krätze 
äufserlich  gepiilderte,  aber  desto  allgemeiner  verbrei- 
tete Psora  ^  indem  sie  in  ihrem  Wesen  noch  eben 
so  unverändert,  wie  ursprünglich  und  von  gleich 
fürchterlicher  Natur  blieb,  nach  der  jetzt  leichtern 
Vertreibung  ihres  Ausschlags,  im  Innern  desto  onbe- 
merkter  wächst  und  so,  seit  diesen  drei  letzten  Jahr- 
hunderten, die  traurige  Rolle  spielt,  nach  bewirkter 
Vernichtung  *)  ihres  Hanptsymptoms,  jene  unzählige 


1)  Nicht  blofs  durch  b5se  Kunst  der  Aerzte  und  AC- 
terarzte  läfst  sich  der  Kratz- Ausschlag  aalserKch  vertreiben; 
sondern  er  weicht  zum  Unglücke  auch  ohnediels  nicht  sel- 
ten von  der  Haut  (wie  weiter  unten,  z.  B.  in  den  Beob- 
achtungen älterer  Aerzte  No.  9. 18.  26.  36.  50.  58.  61.  64. 
65.  zu  ersehen  ist).  Vor  der  Krätzkrankheit  haben  daher 
die  Syphilis  und  die  Sycosis  in  dieser  Hinsicht  beide  einen 
grofsen  Yorzug,  dafs  bei  ersterer  der  Schanker  (oder  die 
Schooüsbeuie)  und  bei  letzterer  die  Feigwarze  nicht  eher 
von  den  äulsern  Theilen  weichen,  bis  sie  entweder  durch 
äufsere  Zerstörungsmittel  böslich  mit  Gewalt  vernichtet 
oder,  vernünftiger  Weise,  durch  die  innere  Heilung  der 
ganzen  Krankheit  mitgeheilet  werden.  £s  kann  daher  we* 
der  die  Lustseuche  ausbrechen,  so  lange  der  Schanker  äu- 
fserlich nicht  künstlich  vernichtet  wird,  noch  können  die 
sekundären   Uebel    der   Sycosis  ausbrechen,    so  lange  die 
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Menge  sekundärer  Krankheitssymptome  heryorzobrin- 
gen^  das  ist,  Legion  chronischer  Leiden  zu  erzea- 
gen,  deren  Qaelle  die  Aerzte  nicht  ahnetcn,  nicht 
enträthselten,  und  welche  deshalb  von  ihnen  eben  so 
wenig  geheilt  werden  konnten,  als  die  arsprüngliche 
gaqze  (von  ihrem  Haut- Ausschlage  noch  begleitete) 
Krätzkrankheit  (^Psorä)  dnrcli  sie  jemals  gründlich 
geheilt  worden  war,  sondern  durch  die  Menge  ihrer 


Feigwarze  nicht  durch  böse  Kunst  zertört  wird  —  denn 
diese  fiir  ihre  innere  Krankheit  yikarircnden  Lokal -Sym- 
ptome bleiben  für  sich  bis  an's  Ende  des  Lebens  stehen, 
ohne  die  innere  Krankheit  ausbrechen  zu  lassen,  wodurch 
es  dann  eben  so  leicht  wird,  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
das  ist,  gründlich  durch  ihre  spezifischen,  Innern  Arzneien 
zu  heilen,  welche  man  in  diesem  Falle  nur  so  lange  fort- 
zusetzen nothig  hat,  bis  diese,  ihrer  Natur  nach  ohne  äu- 
fsere,  künstliche  Vertreibungsmittel  unwandelbaren  Lo- 
kal-Symptome (Schanker  und  Feigwarze)  völlig  geheilt  sind, 
wo  man  dann  ganz  sicher  ist,  die  innere  Krankheit  (die 
^philis  und  die  Sycosis)  aus  dem  Grunde  geheilt  zu  haben. 
Diese  gute  Seite  hat  die  Psora  in  dem  jetzigen,  vom 
Aussatze  bis  zum  Kratz -Ausschlage  herab.  In  den  letzten 
drei  Jahrhunderten,  mehr  und  mehr  gemilderten  Charakter 
ihres  Hautsymptoms  nicht  mehr.  Der  Kratz -Ausschlag 
bleibt  gar  nicht  so  beharrlich  auf  der  Haut,  gar  nicht  so 
unwandelbar  auf  seiner  Stelle  feststehend,  wie  der  Schan- 
ker oder  die  Feigwarze.  Wenn  auch  der  Kratz -Ausschlag 
nicht  durch  böse  Kunst  der  Aerzte  und  Afterärzte  (wie 
daist  stets  geschieht),  durch  austrocknende  Waschwasser, 
Schwefelsalben,  drastische  Purganzen  oder  Schröpfen  von 
der  Haut  vertrieben  wird,  so  entweicht  er  dennoch  auch 
oft,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  von  selbst,  das  ist,  auf 
Veranlassungen^  die  man  nicht  achtet.  Er  entweichet,  wie 
gedacht,  nicht  selten  durch  ein  übles  physisches  oder  psy- 
chisches Ereignifs,   durch    einen  heftigen  Schreck,    durch 
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Fehlmittel  sich  immerdar  verschlimmern  mufsteti,  wie 
die  tägliche  Erfahrung  lehrt. 

Eine  so  grofse  Fluth  von  zahllosen  Nervenübeln, 
schmerzhaften  Leiden,  Krämpfen,  Geschwüren  (Kreb- 
sen), Afterorgauisationen,  Untüchtigkeiten,  Lähmun- 
gen, Abzehrungen  nnd  Geistes-,  Gemüths-  und  Kör- 
perverkrüppelangeu  gab  es  in  den  altern  Zeiten,  wo 
die  Psora   noch   meist  auf  ihr   äufseres,    fürchterli- 


stete Aergerniüs,  tief  eingreifenden  Gram,  durch  eine  grofse 
Verkaltung  oder  Kälte  (wie  weiter  unten,  Beobachtung 
No.  67.),,  durch  kalte,  laue  und  warme  Flufs-  und  Miue- 
ralb'äder,  durch  ein,  von  irgend  einer  Ursache  entstande- 
nes Fieber  oder  eine  andersartige  akute  Krankheit  (z.  B. 
Menschenpocken,  s.  unten  Beobachtung  No.  39.),  durch 
einen  anhaltenden  Durchfall,  vielWicht  auch  zuweilen  durch 
eine  besondre  Unthätigkeit  der  Haut,  und  dann  sind  die 
Folgen  eben  die  schlimmen,  wie  wenn  der  Ausschlag  durch 
unvernünftige  Arztes -Kunst  äufserlich  vertrieben  worden 
wäre.  I>ie  sekundären  Uebel  der  innern  Psora  und  irgend 
eine  jener  unzähligen  chronischen  Krankheiten  dieses  Ur- 
sprungs brechen  dann  bald  oder  spät  aus. 

Man  glaube  aber  nicht,  dafs  die  jetzt  in  ihrem  Lokal- 
Symptome,  ihrem  Hautausschläge  so  gemilderte  Psora  da- 
durch vvesentlich  vom  alten  Aussatze  abweiche.  Auch, der 
Aussatz;  liefs  sich  in  den  altern  Zeiten,  wenn  er  nicht  ver- 
altet war,  nicht  ganz  selten  durch  kaltes  Bad  und  oftmali- 
ges Eintauchen  in  Flüsse  und  warme  Mineralbäder  (s.  un- 
ten No.  35.)  von  der  Haut  vertreiben;  aber  auch  damals 
achtete  man  die  bösen  Folgen  davon  eben  so  wenig,  als 
die  neuem  Aerzte  die  akuten  Uebel  und  die  schleichenden 
Siechthume  bemerken,  welche  'auf  das  Selbstentweichen 
oder  die  gewaltsame  Yertreibung  des  jetzigen  Kratz -Aus- 
schlags bald  oder  spät  aus  der  inwohnenden  Psora  sich 
hervorzuthun  nicht  unterlassen. 
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ches  (docli  für  das  innere  Uebel  vikanrcndes )  Hant- 
symptom, den  Aussatz,  sich  beschränkte ,  lange 
nicht;  blofs  in  den  letztem  drei  Jahrhunderten  ward 
und  wird  die  Menschheit  von  ihr  überströmt,  aus 
der  eben  angeführten  Ursache  *). 

So  ward  die  Psora  die  aligemeinste  Matter 
der  chronischen  Krankheiten. 

Die  jetzt  so  leicht,  so  unbesonnen  ihres  be- 
schwichtigenden und  für  das  innere  Uebel  Tikariren- 
den  Hautsymptoms,  des  Kratz -Ausschlags  beraubte 
Psora  bringt  seit  den  letzten  drei  Jahrhunderten  im- 
mer mehr  und  so  viele  ihrer  sekundären  Symptome 
hervor,  dafs  wenigstens  Sieben  Achtel  aller  vor- 
kommenden chronischen  Siechthume  von  jhr,  als  von 
ihrer  einzigen  Quelle  ausgehen,  während  das  übrige 
Achtel  aus  Syphiüs  und  Sycosis  oder  einer  Com- 


1)  Dafs  der  die  Reizbarkeit  der  Muskelfaser,  so  wie 
die  Ueberempfiodlichkeit  der  Nervea  so  sehr  mehrende,  seit 
zweihundert  Jabren  so  allgemein  verbreitete  warme  Trank 
des  KafFee's  und  des  chinesischen  Thee's  die  Hinneigung  des 
letztern  Zeitalters  zu  einer  Menge  chronischer  Leiden  noch 
mehr  befördert  hat  und  der  Psora  behülflich  gewesen  ist, 
sie  um  desto  mehr  zu  vervielfachen,  kann  am  wenigsten 
ich  in  Abrede  stellen,  der  ich  in  meinem  Büchelchen  über 
die  Wirkungen  des  Kaffec's  (Leipzig  1803)  den  An- 
theil,  welchen  dieses  Getränk  an  den  körperlichen  und  gei- 
stigen Leiden  unsrer  Menschen  hat,  sehr,  vielleicht  zu  sehr 
hervorhob,  weil  ich  damals  die  Hauptquelle  der  chroni- 
schen Uebel  noch  nicht  in  der  Psora  entdeckt  hatte.  In 
Gemeinschaft  mit  dem  Schwelgen  in  Kaffee-  und  Thee- 
Trank  nur  konnte  die  Psora  ^  was  sie  allein  nicht  in  die- 
sem Umfange  vermochte,  so  unzählige,  so  hartnäckige  chro- 
nische Leiden  über  die  Menschheit  verbreiten. 
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pKcation  von  zweien  dieser  drei  miasmatisch -chro- 
nischen Krankheiten,  oder  (was  selten  ist)  aller  dreier 
entspringt.  Selbst  die  SyphiUs  gehet,  wegen  ihrer 
leichten  Heilbarkeit|  darch  die  kleinste  Gabe  der  be- 
sten Qnecksilberbereitnng,  so  wie  die  Sycosis^  we- 
gen ihrer  nicht  schweren  Heilbarkeit  durch  ein  paar 
Gaben  Lebensbanmsaft,  mit  Salpeter- Sänre  abwech- 
selnd gebraucht,  nur  dann  in  ein  langwieriges,  schwer 
zu  heilendes  Siechthum  über,  wenn  sie  mit  Psora 
compllcirt  sind.  So  ist  auch  die  Psora  die  nn- 
ter  allen  am  meisten  verkannte  Krankheit, 
und  daher  die  ärztlich  am  übelsten  und  nach- 
theiligsten Behandelte. 

Es  ist  unglaublich,  wie  sehr  die  neuere  Arzt- 
welt gewöhnlicher  Schule  sich  an  dem  \Yohle  der 
Menschheit  versündigte,  indem  sie  —  fast  keinen 
Lehrer  der  Medicin,  fast  keinen  der  angesehensten 
neuem  Aerzte  und  medicinischcn  Schriftsteller  aus- 
genommen —  es  als  Regel  festsetzte  und  gleichsam 
als  einen  untrüglichen  Satz  lehrte:  „dafs  jeder  Krätz- 
„  Ausschlag  blofs  ein  lokales,  nur  auf  der  Haut  sitzen- 
„des  Uebel  sei,  woran  der  übrige  Organism  durch- 
„aus  keinen  Antheil  nehme,  dafs  man  ihn  daher  je- 
„  derzeit  und  ohne  Bedenken  durch  Schwefelsalbe, 
„durch  die  noch  schärfere  Jassersche  Salbe,  durch 
„Schwefelräucherungen,  durch  Blei-  oder  Zinkauflö- 
„snngen,  am  schnellsten  aber  dorch  Quecksilberprä- 
„cipitate  örtlich  von  der  Haut  wegschaffen  könne 
„und  müsse;  wäre  der  Ausschlag  nur  erst  von  der 
„Haut  weggeschafft,  so  sei  alles  gut  und  der  Mensch 
„gesund  und  alles  Uebcl  sei  gehoben;  freilich,  wenn 
„man  den  Ausschlag  vernachlässige  und  lange  Zeit 


A  I 
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„auf  der  Haat  wachern  Iiefse,  dann  könne  ds  wohl 
,, kommen,  dafs  der  böse  Stoff  endlich  Gelegenheit 
„finde,  sich  durch  die  einsaugenden  Gefafse  in  die 
„Säftmasse  einzuschleichen  nnd  so  das  Blnt,  die 
„Säfte  nnd  die  Gesundheit  verderbe;  da  könne  der 
„Mensch  wohl  endlich  Beschwerden  von  diesen 
„(doch  dnrch  Darm-  nnd  Blutreinigungen  bald  wie- 
„der  aus  dem  Körper  zu  schaffenden)  bösen  Säften 
„bekommen;  aber  durch  die  zeitige  Vertreibung  von 
„der  Hant  würden  alle  etwanigc  Nachkrankheiten 
„verhütet  und  der  innere  Körper  bleibe  ganz  ge- 
„sund." 

Diese  gräfslichen  Unwahrheiten  lehrten  nnd  leh- 
ren sie  nicht  allein  >  sondern  sie  führen  sie  auch 
praktisch  aus,  so  dafs  man  heutigen  Tages,  ohne 
Ausnahme,  in  allen,  selbst  den  beryhmtesten  Kran- 
kenanstalten der  aufgeklärtest  scheinenden  Länder 
nnd  Städte,  so  wie  die  einzelnen  Krätzigen  in  Pri- 
vathäusem  niedern  nnd  hohem  Standes,  so  auch  al- 
les, was  in  Zucht-  nnd  Waisenhäusern,  den  übri- 
gen Civil -Krankenhäusern  nnd  den  IVLlitär- Spitälern 
an  mit  solchen  Ausschlägen  -behafteten  Kranken  sich 
befindet,  kurz,  die  unzählige  Menge  Aller  ohne  Un- 
terschied nicht  nur  von  den  unberiihmten,  sondern 
von  allen,  den  berühmtem,  wie  von  den  berühm- 
testen Aerzten  einzig  mit  den  genannten  änfsern 
Mitteln  behandeln  und  ihre  Ausschläge  damit,  je 
schneller,  wie  sie  wähnen,,  desto  besser,  von  der 
Haut  vertilgen  ^)  sieht  —  allenfalls  mit  Beigebrauch 


1)  Dana  habe  —  so  träumen  sich  diese  Herreo  in  ih- 
rem Sinne,    in  welchem  sie  die  BeschalTenheit  dieser  wich- 
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einiger  grofsen  Gaben  Schwefelblnmen  und  einiger 
starken  Abführungsmittel  (am,  wie  sie  vorgeben,  den 
Körper  zu  reinigen)  —  worauf  sie  d^nn  mit  frecher 
Zaversiclit  nnd  Betheuerung,  dafs  nun  alles  gut  sei, 
die  Kranken  aus  der  Cur,  gleich  als  wären  sie  ge- 
sund, entlassen  9  ohne  auf  die  bald  oder,  später  dar- 
auf mit  Gewifsheit  erfolgenden  Uebel  (nämlich, 
die  sich  von  innen  in  tausend  verschiednen  Uebeln 
faervorthuende  Psora')  zu  achten  oder  sie  bemerken 
zu  wollen. 

Wenn  dann  die  getäuschten  Unglücklichen  bald 
oder  später  mit  den  unvermeidlich  anfeine  solche 
Behandlung  folgenden  Siechthumen,  mit  Geschwulst- 
Krankheiten,  hartnäckigen  Schmerzen  an  diesem  oder 


tigstea  Krankheit  nach  Gutdünken  und  ohne  die  Natur  zu 
befragen,  sich  ausgeklügelt  haben  —  dann  habe,  versichern 
diese  leichtfertigen  Herren,  der  Krätzstoff  auf  der  Haut 
noch  nicht  Zeit  gehabt,  in  das  Innere  einzudringen  und 
von  den  einsaugenden  Gefäisen,  zur  Yerderbung  der  ganzen 
Säftmasse  aufgenommen  zu  werden.  "Wie  dann  aber,  ihr 
gewissenhaften  Männer  1  wenn  schon  das  erste,  kleinste  Kr'atz- 
bläschen  mit  seinem  unerträglich  wollüstigen,  zum  Kratzen 
unaufhaltbar  zwingenden  Jucken  und  dem  Brennschmerze 
drauf  in  allen  Fällen  und  jederzeit  die  vorgängig  im 
Innern  des  ganzen  Organism  schon  ausgebildete,  durchgän- 
gige Krätzkrankheit  bewiese,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden?  Wie  dann,  wenn  hienach  jede  äufsere  Vertrei- 
bung des  Kratz  -  Ausschlags  -nicht  nur  gar  nichts  zur  Min- 
derung des  Innern  allgemeinen  Debets  thun  könnte,  son 
dem  es  vielmehr,  wie  Tausende  von  Thatsachen  beweisen, 
nothigte,  in  zahllos  verschiedene,  akute  Leiden  schnell,  oder 
in  chronische  alimälig  sich  zu  entfalten  und  hervorzubre- 
chen, welche  die  Menschheit  so  hülflos  und  elend  machen? 
Könnt  ihr  letztere  dann  heilen?  Die  Erfahrung  sagt:  Nein! 
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jenem  Theile,  mit  hypochondrisclien  oder  hysteri- 
schen Beschwerden,  mit  Gichtnbeln,  Abzehrungen^ 
Lnngeneiterungen,  stetem  oder  krampfhaftem  Asthma, 
mit  Blindheit  y  Tanhheit,  Lähmungen ,  Knochenfrafs, 
Geschwüren  (Krebs),  Krämpfen,  Blatflässen,  Gei-. 
stes-  nnd  Gemüthskrankheiten  n.  s.  w.  znrückkehren, 
so  wähnen  die  Aerzte,  etwas  ganz  Neaes  vor  sich 
zn  haben,  ohne  die  Qaelle  davon  zn  ahnen,  nnd  kn- 
riren  nnd  kuriren  nach  gewohnlichem  Schlendrian 
der  Therapie  yergeblicher  nnd  schädlicher  Weise 
daraoflos,  mit  Arzneien  gegen  Krankheits- Phantome 
gerichtet,  das  ist,  gegen  Ursachen,  den  sich  hervor- 
tlmenden  Uebeln  angedichtet,  bis  der  Kranke  nach 
vieljährigen,  immer  gesteigerten  Leiden,  gemeiniglich 
dorch  den  Tod,  dem  Ende  aller  irdischen  Leiden, 
ans  ihren  Händen  befreiet  wird  ^). 

Die  altem  Aerzte  waren  gewissenhafter  hierin 
nnd  beobachteten  vorurtheilloscr.  Sie  sahen  deut- 
lich nnd  iiberzengten  sich,  dafs  unzählige  Uebel  und 
die  schwersten  chronischen  Krankheiten  auf  die  Yer- 


1)  ZafalUweise  (denn  sie  selbst  könneo  nur  einen  er- 
dichteten Grand  von  diesem  Yerfahren  angeben)  fanden 
sie  empirisch  den  einsweilig  die  Kranken  erleichternden 
Ausweg,  wenn  sie  daheim  mit  ihren  Recepten  gegen  das 
ungekannte  Uebel  nichts  mehr  ausrichten  konnten,  sie  in 
diefs  oder  jenes  der  vielen  schwefeiichten  Bäder  zu  schik- 
ken,  wo  die  Kranken  oft  einen  kleinen  Theii  ihrer  Psora 
und  so  beim  ersten  Gebrauche  ihre  chronische  Krankheit 
zum  Theil  auf  einige  Zeit  los  werden,  nachmals  aber  in 
dasselbe  oder  ein  verwandtes  Uebel  zurückfallen,  wo  dann 
die  Wiederholung  eines  solchen  Bades  wenig  oder  nichts 
mehr  fruchtet,  weil  zur  Heilung  entwickelter  Psora  weit 
mehr  als  blols  Schwefel  erfordert  wird. 
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tilgnng  des  KrStz- Ausschlags  von  der  Haut  erfolgten, 
and  bestrebten  aicb,  da  diese  Erfahrungen  sie,  bei 
jeder  Krätze  zngleich  eine  innere  Krankheit  anzu- 
nehmen, gelehrt  hatten,  durch  viele  innere  Mittel, 
die  ibnen  ihre  Therapie  darreichte,  durch  eine  un- 
zählige Menge  innerer  Arzneien  zugleich  jenes  mit 
Recht  vorausgesetzte,  innere,  grofse  Uebel  anszutil- 
gen«  Es  war  freilich  nur  ein  vergebliches  Bestreben, 
weil  ihnen  die  bülfreiche  Methode  unbekannt  blieb 
(welche  zu  finden,  blofs  das  Vorrecht  der  Homöo- 
pathie werden  konnte);  aber  dieses  ihr  aufrichtiges 
Bestreben  war  dennoch  an  sich  lobenswerth,  weil  es 
sich  auf  die  Einsicht  eines  hinweg  zu  schaffenden,  in- 
nem  grofsen  Uebels  beim  Kratz -Ausschlage  gründete 
und  sie  abhielt,  sich  einzig  auf  die  örtliche  Vernich- 
tong  des  Ausschlags  von  der  Haut  zu  verlassen,,  wie 
die  Neuem  thun,  welche  nicht  schnell  genug  mit  Yer- 
treibnng^  des  Ausschlags  von  der  Haut  fertig  werden 
zu  können  glauben  —  gleich  als  wäre  es  ein  blofs 
äufseres  Hautübel  ' —  ohne  auf  die  grofsen  hierauf 
folgenden  Nachtheile  zu  achten,  welche  uns  die  al- 
tem Aerztc  in  tausend  Beispielen  warnend  in  ihren 
Schriften  vor  Augen  gelegt  haben. 

Die  Beobachtungen  jener  ehrlichen  Männer  sind 
aber  allzu  sprechend,  als  dals  sie  sich  verächtlich 
zurückweisen  oder  mit  gutem  Gewissen  ignoriren 
liefsen. 

Ich  werde  hier  einige  von  diesen  zahllosen,  uns 
hinterlassenen  Erfahrungen  anführen,  die  ich  mit 
einer  gleichen  Zahl  aus  meinen  Beobachtungen  ver- 
mehren könnte,  wären  jene  nicht  schon  überflüssig 
hinreichend,  um  zu  zeigen,  jnit  welcher  Wuth  die 
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innere  Psora  sich  bervorthnt,wenn  ibr  das  iinfsere, 
znr  Beschwichtigung  d)es  inwohnenden  Uebels  die- 
nende Local- Symptom,  der  Hantaasschlag  geranbt 
wird,  und  welche  Gewissenssache  es  für  einen  men- 
schenfrenndlichen  Arzt  sei,  alle  seine  Bestrebungen 
dahin  zu  richten,  durch  eine  angemessene  Behand- 
lung vor  Allem  die  innere  Krankheit  zu  heilen,  wo- 
durch der  Hantausschlag  zugleich  mit  aufgehoben 
und  vernichtet,  auch  alle  die  nachgängigen,  unzäh- 
ligen, aus  der  Psora  hervorquellenden,  lebensläng- 
lichen, chronischen  LeMen  erspart  und  im  voraus  ver- 
hütet, oder,  wenn  sie  dem  Kranken  schon  das  Le- 
ben verbitterten,   geheilt  werden  können.    . 

Die  theils  akuten,  theils  und  vorzüglich  chro- 
nischen Krankheiten,  welche  von  solcher  einseitigen 
Vernichtung  des  für  die  innere  Psora  beschwichti- 
gend vikarirenden  Haut -Symptoms  (des  Ausschlags 
und  Jöckcns)  *-  fälschlich,  „Zurncktreibung 
„der  Krätze  in  den  Körper"  genannt  —  ent- 
springen, sind  unzählig,  das  ist,  so  vielerlei,  als  die 
Eigenheiten  der  mancherlei  Körperkoqstitutionen  und 
der  sie  modificirenden  Aufsenwelt  verschieden  sind. 

Eine  kurze  Uebersicht  des  davon  erfolgenden 
vielfachen  Unglücks  trägt  der  erfahrungsreiche,  red- 
liche Ludwig  Christian  Juncker  in  Oiss.  de 
damno  ex  scabie  repulsa,  Hai.  1750.  S.  15  — 18. 
vor.  Er  beobachtete,  dafs  bei  sanguinischen  jungen 
Personen,  Lungensucht,  bei  Sanguinischen  überhaupt, 
Hämorrhoiden,  Hämorrhoidal -Koliken  und  Nieren- 
stein, bei  Sanguinisch -cholerischen,  Schoofsdrüsen- 
Geschwülste,  Gelenksteifigkeit  und  bösartige  Ge- 
schwüre ( Todtenbrüche  genannt),  bei  fetten  Perso- 
nen, Stick -Katarrh  und  Schleimschwindsucht«   auch 
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EntzündDngsfieber,  hitziger  Seitenstich  und  Langen- 
entzündung  davon  entstanden.  In  Leichenöffnungen 
habe  man  die  Longen  verhärtet  und  voll  Eitersäcke 
angetroifen;  auch  andre  Verhärtangen,  Knochen- 
Geschwülste  und  Geschwüre  sah  er  von  dieser  Aus- 
schlags-Unterdrückung  entstehen;  Phlegmatische  lit< 
ten  davon  vorzüglich  an  Wassersuchten;  der  Mo- 
natflufs  werde  verzögert,  und  wenn  während  des  mo- 
natlichen Blutflusses  die  Krätze  vertrieben  werde,  so 
trete  an  seiiie  Stelle  monatlicher  Bluthusten;  zur 
Melancholie  geneigte  Personen  würden  zuweilen  wähn- 
sinnig, und  wären  sie  schwanger,  so  sterbe  die  Frucht 
gemeiniglich;  zuweilen  verursache  die  Unterdrückung 
der  Krätze  Unfruchtbarkeit  ^);  bei  Säugenden  fehle 
gewöhnlich  die  Milch;  es  entstehe  davon  vorzeitiges 
Verschwinden  der  Regeln;  bei  altem  Frauen  gehe 
die  Bährmutter  in  Verschwärung  über,  unter  tiefen, 
brennenden  Schmerzen  und  Abzehrung  (Matter- 
krebs ). 

Seine  Erfahrungen  wurden  häufig  durch  Andrer 
Beobachtungen  ^)  bestätigt   So  beobachtete  davon: 


1)  £ine  schwangere  Jüdin  hatte  die  Kratze  auf  den 
Händen  und  vertrieb  dieselbe,  um  es  bei  ihrer  iNiederkunft 
nicht  sehen  zu  lassen,  im  achten  Monate  ihrer  Schwanger- 
schaft. Drei  Tage  drauf  kam  sie  nieder;  die  Lochieti  blie- 
ben aus  und  sie  fiel  in  ^in  hitziges  Fieber;  seitdem'  waren 
es  sieben  Jahre,  dals  sie  unfiruchtbar  blieb  und  am  Schei- 
deflusse litt.  I)ann  verarmte  sie  und  mufste  einen  weiten 
Weg  barfufs  gehen,  worauf  die  Krätze  wieder  erschien 
und  sie  so  den  Scheideflufs  und  alle  übrigen  hysterischen 
Beschwerden  verlor,  auch  wieder  schwanger  ward  und 
glücklich  gebar.  *  (Juncker  ebend.) 

2)  Die  in  Folgendem  angeführten  gräCslichen  Nach- 
theile von  äufserer  Vertreibung    des  Grindkopfs  und   der 
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Engbrüstigkeit,  ZentiliuSf  Mtscelt.  med. 
pracU  Tom.  I.  S.  176.  —  Fr.  Hoffmanrij 
Abb.  V«  d.  Kinderkrankbeiten,  Frft.  1741. 
S.  104.  —  Detharding^  in  Append.  ad 
Ephem.  Nat.  Cur.  Dec.  IIL  arm.  5.  et  6. 
et  in  obs.  parallel,  ad.  obs.  58.  —  Binnin- 
ger,  Obs.  Cent.  V.  obs.  88.  —  Morgagni, 
de  sedtbus  et  caus.  morb.  Epist.  XIV.  35.  *- 
Acta  Nat.  Cur.  Tom.  V.  obs.  47.  —  J»  Jun- 
cker, Consp.  ther.  spec.  tab.  31.  —  F.  W. 
L.  Muzell,  Wabrnebm.  Samml.  11.  Cas.  8.  ^). 
—  J.  Fr.  Gmelin  in  Gesners  Samml.  v« 
Beob.  V-  S.  21.  *).  ~  Hundertmark  — 
Zieger^    Diss.  de  scabie  artificiaU,  Lips. 

1758. 


Flechten  sind'  hier  in  der  Ordnung,  weil  beide  Hautaus- 
schläge nur  in  der  Stelle  und  äuDsern  Gestalt  von  der  Krätze 
abweichen,  im  Wesen  aber  dasselbe  und  auch  gleichen  Ur- 
sprungs sind,  wie  sich  in  der  Folge  zeigen  wird. 

1)  Ein  Mann  von  30  bis  40  Jahren  hatte  vor  langer 
Zeit  die  Krätze  gehabt,  die  ihm  durch  Schmieren  vertrie- 
ben ward;  von  welcher  Zeit  an  er  nach  und  nach  engbrü- 
stig und  engbrüstiger  geworden.  Das  Athmen  ward  ihm 
endlich,  auch  wenn  er  sich  nicht  bewegte,  sehr  kurz  und 
höchst  mühsam,  wobei  ein  beständig  pfeifender  Ton  war, 
doch  wenig  Husten.  Man  verordnete  ihm  ein  Kljstier  von 
einem  Quentchen  Squille  und  innerlich  3  Gran  Squille  in 
Pulver  zu  nehmen.  Aber  man  verwechselte  es  und  er 
nahm  das  Quentchen  Squille .  durch  den  Mund  ein.  £r  ge- 
rieth  in  Lebensgefahr  mit  unbeschreiblichen  Uebelkeiten  und 
Brechwürgen.  Bald  darauf  aber  erschien  die  Krätze  wieder 
an  den  Händen,  Füfseo  und  am  ganzen  Leibe  in  Menge, 
wodurch  die  Engbrüstigkeit  auf  einmal  gehoben  war. 

2)  Zu  dem  heftigen  Asthma  gesellte  sich  allgemeine 
Geschwulst  und  Fieber« 
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1758.  S.  32.  ').  —  Beireis  —  Stammen, 
Diss.  de  causis  cum  in  primis  pUbs  scabie 
laboret.  HelmsL  1792.  S.  26.  *).  —  Pelar- 
gus  (Storch),  Obs.  cUn.  Jahrg«  1722.  Seite 
435  bis  438.  ^).  —  Breslaner  Samml.  vom 
Jahre   1727.    S.  293.  *).   —    Riedlin  der 


3)  £inein  32  jährigen  Manne  ward  die  Kratze  mit  ei- 
ner Schwefelsalbe  vertrieben  und  er  litt  elf  Monate  lang 
die  heftigste  Engbrüstigkeit  davon,  bis  ibm  durch  getrun- 
kenen Birkensaft  der  Ausschlag  wieder  hergestellt  ward  am 
23sten  fage. 

4)  Ein  Student  bekam  die  Kratze  eben  als  er  auf  ein 
Tanzfest  gehen  sollte,  zu  welcher  Absicht  er  sie  sich  von 
einem  Arzte  mit  einer  Schwefelsalbe  möglichst  schnell  ver- 
treiben liefs.  Aber  bald  darauf  bekam  er  eine  solche  Eng- 
brüstigkeit,  dafs  er  nur  mit  aufgehobnem  Haupte  Athem 
schöpfen  konnte  und  bei  den  Anfallen  fast  gänzlich  er- 
stickte. Wenn  er  nun  auf  solche  Art  eine  Stunde  mit  deiti 
Tode  gerungen  hatte,  warf  er  mit  Husted  kleine  hnorpel- 
artige  Stückchen  aus,  was  ihn  auf  sehr  kurze  Zeit  erleich- 
terte. Zu  Hause,  nach  Osterode,  zurückgekehrt  litt  er 
zwei  Jahre,  unausgesetzt  an  diesem  Uebel  täglich  wohl  zehn 
Mai,  was  durch  Hülfe  seines  Arztes  Bei  reis  nicht  einmal 
geändert  werden  konnte. 

5)  Ein  13 Jähriger  Knabe,  von  Kindheit  an  mit  Kopf- 
grinde beladen,  lieCs  sich  ihn  von  seiner  Mutter  vertreiben, 
worauf  er  binnen  8,  10  Tagen  an  Engbrüstigkeit,  hefti- 
gen Glieder-,  Bücken-  tfnd  Kbieschmerzen  sehr  krank 
ward  und  nicht  eher  genas,  als  bis  nach  einem  Monate  der 
Kratz  -  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper  ausbrach. 

6)  Durch  Purganzen  und  andre  innere  Arzneien  ward 
ein  Grindkopf  bei  einem  kleinen  Madchen  vertrieben;  aber 
das  Kind  bekam  Beängstigungen  auf  der  Brust,  Husten  und 
grofse  Mattigkeit.  Blofs  als  nach  Aussetzung  der  Arzneien 
der  Grindkopf  wieder  ausbrach^  ward  das  Kind,  und  zwar 
schnell,  wieder  munter* 
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Vater,    Obs.  Cent.  II.    obs.   9(X    Ängsbnrg 

1691-  0- 
Erstickangs«  Katarrh,     Ehrenfr.    Hagen- 

dorn.  Just.  med.  phys,  Cent.  L  hUt.  8.  9.  ®). 

—  Pelargus,  a.  a.  O.  Jahrg.  1723.  S.15.  ^ 

—  Hundertmark y  a.  a,  O.  S,  33.  *^). 


7)  Ein  fünfjähriger  Knabe  litt  lange  Zeit  an  Krätze, 
die^  durch  eine  Salbe  vertrieben,  eine  heftige  Schwermii- 
thigkeit  mit  Husten  zurückliefs. 

8)  Von  mit  aufgestrichenem  Mandelöle  vertriebnem 
Kopfgrinde  entstanden  ungemeine  Schlaffheit  aller  Glieder, 
einseitiges  Kopfweh,  mangelnde  Efslust,  Engbrüstigkeit,  Er- 
wachen von  Erstickungskatarrh  die  Nächte,  mit  starkem 
Röcheln  und  Pfeifen  auf  der  Brust,  und  konvulsiven  Ver- 
drehungen der  Glieder,  als  wenn  er  eben  sterben  sollte, 
und  Blutharnen.  Durch  Wiederausbruch  des  Kopfgrindes 
genas  er  von  diesen  Leiden. 

Ein  dreijähriges  Mädchen  hatte  einige  Wochen  lang 
die  Krätze,  die  durch  Salbe  vertrieben  ward,  worauf  Tags 
darauf  das  Kind  von  einem  StickHusse  ergriffen  ward  mit 
Schnarchen,  Stummheit  und  Kälte  des  ganzen  Körpers,  wo- 
von sie  nicht  eher  genas,  als  bis  die  Krätze  wieder  zum 
Vorscheine  kam. 

9)  Einem  Mädchen  von  12  Jahren  ward  ihre  häufige 
Krätze  durch  eine  Salbe  von  der  Haut  vertrieben,  worauf 
sie  in  ein  hitziges  Fieber  verfiel  mit  Stickhusten,  Engbrü- 
stigkeit und  Geschwulst,  nachgehend«  auch  Seitenstechen. 
Sechs  Tage  hernach  kam  auf  eine  innere  Arznei,  welche 
Schwefel  enthielt,  die  Krätze  wieder  zum  Vorscheine  und 
die  Uebel  (die  Geschwulst  ausgenommen)  verschwanden; 
aber  nach  24  Tagen  vertrocknete  die  Krätze  abermals  un- 
ter Entstehung  einer  neuen  Brustentzündung  mit  Seiten- 
stechen und  Erbrechen« 

10)  Einem  36jährigen  Manne  war  die  Krätze  vor  16 
Monaten  durch  eine  Blei*  und  Quecksilfaersalbe  vertrieben 
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Asthmatische  Erstickungen,  Joh.  PhiL 
Brendeln  ConsiUa  med.  Frft.  1615.  Cons. 
73.  —  Ephem.  Nat.  Cur.  Ann.  IL  obs.  313. 
—  Wilh.  Fabr.  i^.  Hilden,  Obs.  Cent.  III. 
obs.Z9.  ^^\~  Ph.  R.  Vicat,  Obs.pracU 
obs.  35.  Vkoduri,  1780.  **)•  —  J^  J^  Wald- 
schrnid,  Opera,  S.  244.  '^). 

Engbrüstigkeit  mit  allgemeiner  Ge- 
schwulst, JValdschmid,  a.  a.  O.  — 
Höchsietter,  Obs.  Dec.  III.  obs.  7.  Frft. 
et  Lips.  1674.  S.  248.  —  Pelargus,  a.  a.  Q. 
Jahrg.  1723.  S.  504.  **).  —  Riedlin  der 
Vater,  a.  a.  O.  Obs.  91.  **). 


worden,  und  er  litt  seitdem  an  einem  mit  grofser  Aengst- 
lichkeit  verbundenen,   heftigen  Krampfhusten. 

11)  Die  Brustbeklemmung  eines  20jäbrigen  Jünglings 
von  yertriebner  Kratze  war  so  grofs,  dafs  er  keinen  Athem 
schöpfen  konnte  und  man  den  Puls  kaum  bemerkte,  wor- 
auf er  erstickte. 

12)  Eine  feuchtende  Flechte  am  linken  Oberarmeeines 
19jäbrigen  Jünglings  ward  mit  yielen  äufserlichen  Mitteln 
endlicb  örtlich  vertrieben.  Aber  bald  darauf  entstand  eine 
periodische  Engbrüstigkeit,  die  durch  eine  starke  Fuisreise 
in  Sommerhitze  jähling  bis  zur  Erstickung  zunabm  mit  auf- 
getriebnem, blaurotbem  Gesiebte  und  scbnellem,  schwachem, 
ungleicbem  Pulse. 

13)  Die  Brustbeklemmung  von  vertriebner  Kratze  kam 
ganz  jähling  und  der  Kranke  erstickte. 

14)  Ein  fünfjähriges  Mädchen  batte,  einige  Zeit  über, 
gro(se  Krätzblüthen  an  den  Händen  gehabt,  die  von  sich 
selbst  trocken  geworden  waren.  Kurz  darauf  wird  sie 
schläfrig  und  matt  und  bekommt  kurzen  Athem;  den*fol- 
genden  Tag  hielt  die  Engbrüstigkeit  an  und  der  Bauch 
schwoll  ihr  auf. 

15)  Einen  50 jährigen  Landmann,  der  lange  Zeit  mit 

3* 
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Engbrüstigkeit  und  Brustwassersncht^ 
Store hf  m  u4ct,  Nat.  Cur.  Tom.  V.  obs.. 
147.  —  Morgagni,  de  sed,  et  causis  morb. 
XFI.  ort.  34.  *«).  —  Richard,  Recueil 
d'observ.  de  Med,  Tom.  III.  S.  308.  ä  Pa- 
ris  1772.  —  Hagendorn,  a.  a.  O,  Cent. 
IL  hist.  15-  '  0- 

Seitenstechen  nnd  Brnstentzündung^  Pe- 
larguSy  a.  a.  O.  S.  10.  *®).  —  Hagendorn^ 
a.  a.  O.  Cent.  III.  hist.  58.  —  Giseke, 
Hamb.  Abband].  S.  310. —  Richard^  a.  a. 


der  Krätze  geplagt  worden,  befiel,  währeiK]  er  sie  darch 
ein  'auDseres  Mittel  vertrieb,  eine  Scliweräthmigkeit,  Man- 
gel an  Appetit  und  Geschwulst  des  ganzen  Körpers. 

16)  Ein  Mädchen  zu  Bologna  vertrieb  sich  die  Krätze 
mit  einer  Salbe  und  verfiel  in  die  höchste  Engbrüstigkeit, 
ohne  Fieber;  nach  zweimaligem  AderlaOs  sanken  ihre  Kräfte 
dermafsen  und  die  Engbrüstigkeit  nahm  so  zu,  dafs  sie  Tags 
darauf  starb.  Die  ganze  Brust  strotzte  voll  bläullchtea 
Wassers,  so  wie  auch  der  Herzbeutel. 

17)  Bei  einem  neunjährigen  Mädchen,  welchem  der 
Grindkopf  vertrieben  ward,  entstand  langwieriges  FieberJ 
allgemeine  Geschwulst  und  schwieriger  Athem;  es  genas 
aber,  als  der  vorige  Kopfgrind  wieder  kam. 

18)  Ein  46 jähriger  Mann  vertrieb  mit  einer  Schwe- 
felsalbe die  bisher  gehabte.  Krätze.  Darauf  bekam  er  Brust- 
entzündung mit  .blutigem  Auswurfe,  kurzen  Athem  und 
grofse  Bangigkeit.  Den  Tag  darauf  wurden  Hitze  und  Angst 
fast  unerträglich  und  die  Brustschmerzen  am  dritten  Tage 
vermehrt.  Dann  stellte  sich  ein  Schweifs  ein.  Nach  14 
Tagen  war  die  Krätze  wieder  ausgeschlagen  und  er  befand 
sich  besser.  Indefs  bekam  er  einen  Rückfall,  die  Kratze 
trocknete  wieder  ein  und  er  starb  den  dreizehnten  Tag 
nach  diesem  Rückfalle. 
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O»  —  Pelargusy  a.  a.*  O.  Jahrg.  1721.  S. 

23  lind  114.  ^«)  und  Jahrg.  1723.  S.  29.  *°) 

und  Jahrg.  1722.  S.  459.  ^0-  —    Sennert, 
.    praxis  med.  Hb.  IL  P.  III.  Cap,  6.  S.  380. 

—  Jerzembskij   D/ss.  Scabies  salubris  in 

hydrope.  Halae  J777.  ^^). 
Seitenstechen  und  Husten,    Pelargus,   a. 

a.  O.  Jahrg.  1722.  S.  79.  ^0- 
Heftiger  Hnsten,  Jiichard,  a.  a.  O.  -^  Jun- 

eher,  ConspecL  med.  iheor.  et  pract.  tob.  76. 
Bluthusten,  Phil.  Georg Schroeder^  Opusc. 

IL  S.  322.  —  Richard,  a.  a.  O.  —  Biti- 

ninger,   Obs.  Cent.  V.  obs.  88. 
Bluthusten  und  Schwindsucht,  Chn.  Max. 

Spener,  Diss.  de  aegro/ebri  maligna,  phthisi 

complicata  tcAorante.    Giess.   1699.  **)•  — 


19)  Ein  hagerer  Mann  starb  nach  vertriebener  Kratze 
an  Brustentzündung  und  andern  Uebeln  den  zwanzigsten 
Tag. 

20)  £in  siebenjähriger  Knabe,  dem  Grindkopf  und 
Krätze  von  der  Haut  trocknete,  starb  binnen  4  Tagen  an 
einem  hitzigen  Fieber  mit  feuchter  Engbrüstigkeit. 

21)  Ein  Jüngling,  der  sich  die  Krätze  mit  Bleisalbe 
vertrieb,  starb  4  Tage  darauf  an  einer  Brustkrankheit. 

22)  Allgemeine  Wassersucht  ward  schnell  durch  wie- 
der ausbrechende  Krätze  gehoben;  als  diese  aber  durch  eine 
starke  Yerkältung  unterdrückt  ward,  erfolgte  unter  Seiten- 
stechen binnen  drei  Tagen  der  Tod. 

23)  Einem  Schüler  von  13  Jahren  trocknete  dieKrätzjB 
ab,  er  bekam  aber  Husten  und  Stechen  in  der  Brust.  •— 
Uebel,  welche^  vergingen,  als  die  Krätze  wieder  aufblühete. 

24)  Ein  Jüngling  von  18  Jahren  hatte  die  Krätze,  die 
er  endlich  durch  ein  schwärzlichtes  Waschwasser  vertrieb. 
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BagliVy  Opera.  S.  215.  —  Siceliusy  Pra- 
xis casuaL  Exerc,  IIL  cos.  1.  Frft.  et  Lips. 
1743-  **).  —  Morgagni,  a.  a.  O.  XXI., 
ort.  32-  **).  —    Unzers  Arzt  CCC.  Seile 

508.  '')• 
Eitersammlnng  in  der  Brast,  F.  A.  Wailz, 

medic-chir.  Aufsätze,  Th.  I.  S.  114.  115.  *«). 
—  Preval,  im  Journal  de  Medec.  LXL 
S.  491. 
Eiterbälge  im  Gekröse,  Krause  —  Schu- 
bert, Diss.  de  scabie  hmnana.  Lips.  1779. 
S.  23.  *^). 


Einige  Tage  darauf  bekam  er  Frost  und  Hitze,  Mattigkeit, 
Herzensangst,  Kopfweh,  Uebelkeit,  heftigen  Durst,  Husten, 
beschwerliches  Athemholen;  er  hustete  Blut  aus,  fing  an 
irre  zu  reden,  das  Gesicht  ward  todtenfarbig  jund  eingefal- 
len, der  Urin  hochroth,  ohne  Satz. 

25)  Von  Krätz-Ausschlage  bei  einem  achtzehnjährigen 
Jünglinge,  durch  ein  Merkurialpflaster  vertrieben. 

26)  Von  selbst  von  der  Haut  vergangene  Krätze  hatte 
schleichendes  Fieber  und  tödtlichen  Eiterauswurf  zur  Folge; 
in  der  Leiche  fand  man  die  linke  Lunge  voll  Eiter. 

27)  Ein  robust  scheinender  Candidat,  der  die  näch- 
sten Tage  predigen  sollte  und  sich  defshalb  von  seiner  al- 
ten Krätze  befreien  wollte,  bestrich  sich  den  einen  Mor- 
gen mit  Krätzsalbe  und  binnen  wenigen  Stunden  war  er 
unter  Aengstlichkeiten,  kurzem  Athem  und  Stuhlzwang 
gleich  nach  der  Mittagszeit  verschieden;  die  Leichenöffnung 
zeigte,  daCs  die  ganze  Lunge  von  flüssigem'  Eiter  ange^ 
föllt  war. 

28)  Ein  Empyem  von  einer,  einige  Jahre  zuvor,  be- 
sonders im  März  und  April  hervorgekommenen  nnd  durch 
äulsere  Mittel  vertriebnen  Krätze. 

29)  Ein  junger  Mann,   den  der  (brave   Arzt  und) 
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Grofse  Verderbnisse  vieler  Eingeweide, 
J.  H.  Schulze y  in  Act.  Not.  Cur.  Tom.  I. 
obs.  231.  ®^). 

Verdorbnes  Gehirn,  Diemenbroek.  Obs. 
et  Curat.' med.  obs.  60.  —  Bonet^  Sepid-- 
chretum  anat,  Sect.  IV.  obs.  1,  §.  1.  **)  und 
§.  2.  «^).  —  J.  H.  Schulze,  a.  a.  O. 

Wasserkopf,  Acta  hebet.  V.  S.  J90. 

Geschwüre  am  Magen,  L.  Chn.  Juncker^ 
Diss.  de  scabie  repulsoy  Hai.  1750.  S,  16.^^). 

Sphacelus  des  Magens  und  Zwölffinger- 
darms, Hundertmarkj  a.a.O.  S. 29.  ®*). 


Prof.  Krause  beim  Wiederausbruche  der  Kratze  vom  Ge» 
brauche  der  Schwefelsalbe  abmahnte,  folgte  nicht,  sondern 
schmierte  sieb  ein,  worauf  er  an  Leibesverstopfung  starb. 
In  seiner  Leiche  fand  man  mehre  Eiterbälge  im  Gekröse. 

30 )  Auch  der  Zwergmuskel  und  die  Leber  waren  yer- 
dorben. 

31 )  Ein  kleiner  Prinz  von  2  Jahren  hatte,  da  ihm  der 
Kopfgrind  yertrieben  war,  nach  seinem  Tode  viel  blutiges 
Wasser  unter  der  Hirnschale.  - 

32)  Bei  einer  Frau,  die  sich  durch  ein  Waschwasser 
den  Kopfgrind  vertriebeo  hatte,  fand  man  nach  dem  Tode 
die  eine  Gehirnhälfte  fauhg  und  mit  gelber  Jauche  angefüllt. 

33^  £in  vornehmer,  sanguinisch  -  cholerisch -sanguini.« 
scher  Mann  mittlem  Alters  war  mit  podagriscben  Leib- 
schmerzen und  Steinschraerzen  geplagt.  Nach  Vertreibung 
des  Podagra  mit  mancherlei  Mitteln  brach  die  Krätze  aus, 
die  er  durch  ein  austrocknendes  Bad  von  Gerberlohe  ver- 
trieb, worauf  ein  Geschwür  am  Magen  entstand  und  ^sei- 
nen  Tod  beschleunigte,  wie  die  Oeffnung  seines  Leichnams 
lehrte. 

34)  Ein  Knabe  von  7  Wochen  und  ein  Jüngling  von 
18  Jahren  starben  von  mit  Schwefelsalbe  vertriebner  Krätze 
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Allgemeine  Wassergeschwulst  **). 
Baucliwassersncht,   Richard^  a.  a.  O.  und 

bei  mehren  Beobachtern, 
Hodensack-Geschwülste  (bei  Knaben),  Fr. 

Hoffmanriy  Med.  rat.  syst,  IIL  S.  175. 
Rothe    Geschwulst   des    ganzen  Körpers, 

Lentilius,  Mise.  med.  pract.   Tom*  L   S. 

176. 
Gelbsucht,  Baidinger,  Krankheiten  ein.  Ar- 

'  mee.  S.  226-  —  Joh.  Rüd.  Camerarius, 

Memorab,  Cent.  X*  §.  65, 


sehr  plötzlich.  Im  Leichname  des  Erstem  fand  man  'den 
obem  Theil  des  Magens ,  gleich  unter  dem  Magenmunde, 
bei  Letzte rm  aber  den  Theil  des  Zwölffingerdarms,  worein 
sich  der  Gallengang  und  der  Mageodrüsengang  öffnet,  von 
kaltem  Brande  zerstört  — 

Eine  ähnliche  tpdtliche  Magenentzündung  von  vertrieb-i 
ner  Krätze  bei  einem  Tagelöhner  s.  Morgagni,  a.  a.  O. 
LV.  art,  11. 

35)  Hievon  finden  sich  unzählige  Fälle  bei  einer  Menge 
von  Schriftstellern,  wovon  ich  nur  des  einzigen  bei  J.  D. 
Fick,  Exercitatio  med.  de  scabie  retropulsa^  Hai.  1710. 
§.  6,  gedenken  will,  wo  eipe  Krätze,  mit  Qu ecksilb ermit- 
teln vertrieben,  allgemeine  Wassersucht  hinterlicis,  die  nur 
durch  Wiedererscheinung  des  Ausschlags  gemindert  ward. 

Zuerst  hat  der  Verfasser  des  unter  dem  Namea  des 
Hippokrates  erschienenen  Buchs,  Epidendon^  lib.  5. 
Mo,  4.  des  traurigen  Ausgangs  dieser  Art  erwähnt,  wo  ein 
Athenienser  von  einem  heftigen,  über  den  ganzen  Körper 
und  vorzüglich  an  den  Gescblechtstheilen  verbreiteten,  jük- 
kenden  Ausschlage,  dem  Aussätze  nicht  unähnlich,  ergriffen, 
ihn  durch  den  Gebrauch  der  warmen  Bäder  auf  der  Insel 
Melos  vertrieb,  aber  aü  der  darauf  folgenden  Wassersucht 
sterben  muDsle. 
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Ohrdrüsen-Geschwülst«,  Barette  im  Jour-- 

nal  de  Med.  XVIII.  S.  169. 
Halsdrüsen-Gcschwülste,  Pelargus,  a,  a. 

O.  Jahrg.  1723.  S.  593.  «*).    —     Unzer, 

Arzt  Th.  VI.  St.  301.  ^'). 
Angenverdunkelung  und  Presbyopie,  Fr* 

Hoffmann^  Considt.  med.  ,/.  cos.  50.  **). 
Angenentzündung,  (r.  JV*  Wedel —  Snet- 

ter,    Diss.   de    Ophthalmia.    Jen.   1713.  — 

ffallmann,  in  Konigl.  Yetenskaps  Handl. 


36)  Ein  Knabe  von  8  bis  9  Jahren,  bei  dem  kürzlich 
ein  böser  Kopf  abgeheilet  ^war,  zeigte  viele  Drüsenge- 
schwülste am  Halse,  wovon  ihm  der  Hals  krumm  und  steif 
gezogen  ward. 

37)  Ein  14j*ahriger  Jüngling  hatte  die  Krätze  im  Juni 
1761.  Er  rieb  sich*^eine  graue  Salbe  ein  und  davon  ver- 
ging die  Krätze.  Darauf  bekam  er  geschwollene  Drüsen 
hinter  beiden  Ohren,  wovon  die  linke  von  selbst  verging, 
die  rechte  aber  in  5  Monaten  ungeheuer  grofs  ward  und 
gegen  den  August  zu  schmerzen  anfing.  Alle  Halsdrüsen 
waren  geschwollen.  Von  aufsen  war  die  grofse  hartknotig 
und  unempfindlich,  inwendig  aber  war  ein  stumpfer  Schmerz, 
besonders  Nachts;  dabei  litt  er  an  Schweräthmigkeit  und 
verhindertem  Schlingen.  Alle  Mittel,  sie  in  Eiterung  ^u 
setzen,  waren  vergeblich;  sie  ward  so  grofs,  dafs  der  Kranke 
im  Jänner  1762  daran  erstickte. 

38)  Ein  13  jähriges  Mädchen  befiel  Krätze  besonders 
an  den  GIiedmaf>en,  im  Gesichte  und  den  Schamtheilen, 
welche  endlich  durch  Z^ink-  und  Schwefelsalben  vertrieben 
ward,  worauf  sie  alln^ählig  schwachsichtig  wurde.  Es  schweb- 
ten ihr  dunkle  Körperchen  vor  dem  Gesichte,  die  man  auch 
von  aufsen  in  der  wässerigen  Feuchtigkeit  der  vordem  Au- 
genkammer schwimmen  sah^  Zugleich  konnte  sie  kleine 
Gegenstände,  aufser  mit  der  Brille,  nicht  erkennen.  Die 
Pupillen  Maaren  erweitert. 
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f.  A.  X.  1776.  S.  210.  «•).  —  G.  Chph. 
Schiller,  de  scabie  humida,  S«  42.  Erford« 

1747. 
Graner  Staar,  Chn.  Gottlieb  Ludtpig,  Ad- 

i^ers.  med.  Tom.  IL  S.  157.  *^). 
Schwarzer  Staar,  Northof^  Diss.  de  scabie^ 

Gotting.  1792.  S.  10.  **)•  —  ^^'*-  ^-  ^"^■ 
wigy  a.  a.  O.  ♦^).  —  Sennert,  prax.  Üb. 
III.  Seat.  2.  Cap.  44.  —  Trecourty  chi- 
mrg.  Wahrnehmungen.  S.  173.  Leipz.  1777. 


39)  Eid' Mädchen  hatte  einen  starken  Kratz -Ausschlag 
an  den  Beinen  mit  groDsen  Geschwüren  in  der  Kniekehle. 
Die  hinzugekommenen  Menschenpocken  unterdrückten  ihn« 
Darauf  entstand  eine  zweijährige,  feuchte  Entzündung  Aes 
Augenweifses  und  der  Augenlider  mit  Jucken  und  Yer- 
schwärung  derselben  und  der  Empfindung  dunkler,  vor  den 
Augen  schwebender  Körper.  Sie  zog  darauf  drei  Tage  lang 
wollene  Strümpfe  von  einem  krätzigen  Kinde  an.  Am  letz- 
ten Tage  brach  ein  Fieber  aus,  mit  trocknem  Husten  und 
Spannung  in  der  Brust  mit  Brecherlichkeit.  Tags  darauf 
nahm  das  Fieber  und  die  Brustbeschwerde  ab  unter  Ent- 
stehung von  Schweifs,  bei  dessen  Zunahme  ein  Rothlauf  an 
beiden  Unterschenkeln  entstand,  der  den  Tag  darauf  in  wirk- 
liche Krätze  überging.     Die  Augen  wurden  besser. 

40)  Ein  Mann,  dem  die  Krätze  von  der  Haut  vertrie- 
ben worden,  übrigens  aber  von  kräftigem  Körper  war,  be- 
kam den  grauen  Staar. 

41)  Von  äußerlich  vertriebner  Krätze  entstand  Amau- 
rose, die,  als  der  Ausschlag  wieder  auf  der  Haut  erschien^ 
verging. 

42)  Ein  kräftiger  Mann,  dem  die  Krätze  von  der  Haut 
vertrieben  worden,  bekam  den  schwarzen  Staar  und  blieb 
blind  bis  in  sein  hohes  Alter. 
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—  Fabricius  ab  Hilden^   Cent.  IL  obs. 

39.  ♦^). 
Taubheit,   Thore  in  Capelle,  Journ.  de  sanie\ 

Tom.  L  —  Panißl,  Syst.  aegrüud.  IL  S. 

228.  —  Lud  (PI  g,  a.  a.  O. 
Eingeweide  -Entzündung,    Hundertmariy 

Diss.  de  scabie  artificiali.  Lips.  1758.  S.  29. 
Hämorrhoiden,  Mastdarm «Blutflufs,  Acta  hei- 

vet.  r.  S.  192.  **).  —  Daniel,  Syst.  aegrU 

tud  IL  S.  245.  ♦*). 
Leiden    des    Unterleibs,    Fr.    Hoffmann, 

Med.  rat.  syst.  IIL    S.  177.  *«). 
Harnruhr  ( Diabetes ) ,  Comment.  Lips.  XIV,.  S. 

365.  —  Eph.  Nat.   Cur.  Dec.  IL  ann.  10. 

S.  162.  —  C.   Weber,  Obs.  f.  L  S.  62. 
Harnunterdrückang,  Sennert,  Praxi  Üb.  3. 

S.  8.—  Morgagni,  a.  a.  O.  XLI.  art.  2«  *'). 


43)  Schwarzer  Staar  ans  gleicher  Ursache ,  mit  Unge- 
heuern Ropfschmerzeo. 

44)  Der  Mastdarm -Blutflub  kam  alle  Monate  wieder. 

45)  Es  entstand  auf  äuCserliche  Vertreibung  der  Krätze 
Blutgang  auf  8  Pfund  binnen  einigen  Stunden,  Bauchweh^ 
Fieber  u.  s.  w. 

46)  Es  entstand  von  vertriebner  Krätze  das  heftigste 
Bauchweh,  Schmerz  in  der  linken  Unterribbengegend,  Un^ 
ruhe,  Scbleichfieber,  Beängstigung  und  hartnäckig  verschlos- 
sener Leib. 

47)  Ein  junger  Bauer  hatte  sich  mit  einer  Salbe  die 
Krätze  vertrieben  und  kurz  darauf  litt  er  an  Harnunter- 
drückung, Erbrechen  und  zuweilen  an. einem  Schmerze  der 
liokea  Lende.  Doch  liels  er  nacbgehends  einige  Mal  Urin, 
aber  wenig,  sehr  dunkelfarbigen  und  mit  Schmerzen.  Ihn 
durch  den  Katheter  auszuleeren,  bemühte  man  sieb  vergeh«. 
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Rothlauf,  Unzer^  Arzt,  Tb.  V.  St.  301-  *«) 
Scharfe,    jauchige    Ausflüsse,    Fr.   ^^ff" 

mann*  Consuk.  Tom.  IL  Cos.  125. 
Geschwüre,  Unzer,  Arzt,  Th.  V.  St.  301.**). 
—  PelarguSy  a.  a.  O»  Jahrg.  1723.  Seite 
673»  ***).  —  Breslauer  Samml.  1727.  Seite 
107.  *»).  —  Muzelly  Wahrnehm.  H.  Cos. 
6.  **).  —    Riedlin  der  Sohn,  Cent.  oBs. 


lieh.  Zuletzt  schwoll  ihm  der  ganze  Körper;  es  trat  schwie- 
riges, langsames  Athmen  hinzu  und  er  starb  gegen  den 
21stea  Tag  nach  Unterdrückung  der  Kratze.  Die  Harn- 
blase enthielt  zwei  Pfund  eben  so  dunkeln  Harn,  die  Bauch- 
höhle aber  Wasser,  was,  einige  Zeit  über  dem  Feuer  ge- 
halten, zu  einer  Art  Eiweifs  sich  verdickte* 

48)  Ein  Mann  rieb  sich  gegen  seine  Krätze  eine  Mer- 
kurialsalbe  ein,  worauf  er  eine  rothlaufartige  Entzündung 
am  Nacken  bekam,  woran  er  nach  5  Wochen  sterben 
mufste. 

49)  Eine  Frau  bekam,  nach  Gebrauch  einer  Merkn- 
rialsalbe  gegen  die  Krätze,  einen  faulenden  Aussatz  über 
den  ganzen  Leib,  so  da£s  ihr  ganze  Stucken  Fleisch  ausfaul- 
ten;  sie  starb  nach  wenigen  Tagen  unter  den  gröisten 
Schmerzen. 

50)  Ein  16jähriger  Jüngling  hatte  eine  Zeit  bng  die 
Krätze;  diese  verlor  sich  und  es  entstanden  dafür  Geschwüre 
an  den  Unterschenkeln. 

61)  Auf  Einschmieren  der  Krätze  folgten  bei  einem 
50jährigen  Manne  funfwöchentliche  reifsende  Schmerzen  in 
der  linken  Achsel,  da  dann  in  der  Achselgrube  mehre  Ge- 
schwüre entstanden. 

52)  Ein  Quacksalber  gab  einem  Studenten  eine  Salbe 
gegen  die  Krätze,  wovon  sie  wohl  verschwand,  aber  dage- 
gen ein  Geschwür  im  Munde  entstand,  was  nicht  geheilt 
werden  konnte. 
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38.  *•).    —    Alberti^  Gorn,  Diss.  de 

scabie,  S.  24.  Hai  1718, 
Knochenfrafs,  Richard,  a.  a..O. 
Knochen-Geschwulst    des    Knie's,     Val-    . 

salva   bei    Morgagni   de    sed.    et   caus. 

morb.  L  ort.  13. 
Knochenschmerzen,  Hamburger  Magaz.XViiI. 

S.  3.  253. 
Rhachitis    und    Abzehrung    bei   Kindern, 

Fr.  Ho  ff  mann,  Kinderkrankh.  Leipz,  I74I. 

S.  132. 
Fieber,  B.    V.  Faveniinus,   Medicina  empir. 

S.  260.  —  Ramazzini,  Consiit  epid.  ur- 

bis.  IL  No.  32.  1691.  **).  —    •/.  C.  Carl, 

in  Act.  Not.  Cur.  FL  obs.  16.  **). 


^)  Eid  Student,  lange  Zeit  mit  der  Kratze  geplagt, 
vertrieb  sie  durch  eine  Salbe  und  bekam  dafür  Geschwüre 
an  den  Armeü  und  Beinen  mit  Drüsengeschwülsten  in  den 
Achselgruben.  Die  Geschwüre  wurden  endlich  durch  Su* 
fsere  Mittel  geheilt,  worauf  er  erst  in  Engbrüstigkeit,  dann 
in  ^Wassersucht  verfiel,  woran  er  starb* 

64 )  Man  findet  da  viele  Beobachtungen,  wo  die  Krätze, 
durch  Salben  vertrieben,  Fieber  zur  Folge  hatte  und  schwarz- 
lichten  Harn  und  wo,  wenn  die  Kratze  wieder  auf  die  Haut 
gebracht  ward,  das  Fieber  verschwand  und  der  Harn  dem 
gesunden  gleich  ward. 

55)  Ein  Mann  und  eine  Frau  hatten  einen  vieljahri- 
gen  Kratz  -  Ausschlag  auf  der  Hand,  auf  dessen  Abtrocknung 
jedesmal  Fieber  erfolgte,  welches,  sobald  es  zu  Ende  ging, 
den  wieder  erscheinenden  Kratz -Ausschlag  zur  Folge  hatte 
—  und  doch  war  der  Kratz-Ausschlag  nur  auf  einem  kleinen 
Theile  des  Körpers  und  ward  von  beiden  nicht  durch  äu- 
Isere  Mittel  vertrieben. 
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Fieber,  Reil,  Memoräb.  Fase.  III.  S.  169.  **). 

—  PelarguSj  a.  a.  O.  Jahrg.  1721.  Seite 
276.  *^)  und  ebend.  Jahrg.  1723.  ***).  — 
Amatus,  Lusä.  Cent.  IL  Cur.  33.  —  Schil- 
ler y  Diss.  de  scabie  humida.  Erford,  1747* 
S.  44.  *®).  —  »^  J.  Ficky  Exercüatio  med. 
de  scabie  retropulsa.  Hai.  1710.  §.  2.  *°).  — 
Pelargus,  a.  a.  O.  Jahrg.  1722.  S.  122.  «*)» 

—  auch  Jahrg.  1723.  S.  10.  —  auch  Jahrg. 


66)  Scabies  a  f ehre  suhorta  supprimitury  remota  fehre 
rediu 

67)  Einem  neunjährigen  Knaben  hatte  die  Mutter  t^en 
Grindkopf  eingescbmiert;  er  verging,  aber  es  folgte  ein  hef- 
tiges Fieber. 

68)  Ein  einjähriges  Kind  hatte  einige  Zeit  Kopfgrind 
und  Gesichts -Ausschlag  gehabt,  welches  beides  vor  Kurzem 
eingetrocknet  war;  es  bekam  darauf  Hitze,  Husten  und  Durch- 
fall. Der  wieder  ausschlagende  Kopf  brachte  es  wieder  zur 
Besserung. 

59)  Eine  43  jährige  Frau,  lange  mit  dürrer  Krätze  ge- 
plagt, schmierte  sich  die  Gelenke  mit  einer  Salbe  aus  Schwe- 
fel und  Quecksilber  und  vertrieb  sie  so,  worauf  sie  Schmer- 
zen unter  den  rechten  Ribben,  Ermattung  in  allen  Glie- 
dern und  Hitze  und  Fieberbewegungen  bekam.  Nach  sechs- 
tägigem Gebrauche  einiger  Schweifstreibenden  Mittel  bra-> 
eben  über  den  ganzen  Körper  grolse  Krätzpusteln  aus. 

60)  Zwei  Jünglinge,  Brüder,  vertrieben  sich  die  Krätze 
mit  einem  und  demselben  Mittel,  aber  sie  verloren  allen 
Appetit,  bekamen  trocknen  Husten  und  schleichendes  Fie- 
ber, magerten  ab  und  verfielen  in  Schlufnmerbetäubung,  so 
dafs  sie  hätten  sterben  müssen,  wenn  nicht  glücklicher  Weise 
der  Ausschlag  wieder  auf  der  Haut  zum  Vorscheine  gekom- 
men wäre. 

61)  Bei  'einem  dreijährigen  Kinde  entstand  von  einem 
von  selbst  verschwundenen  Kopfgrinde  ein  starkes  Brust- 
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1723.  S.  14.  «*)  und  8.2«.  —  C'.G.Lud^ 
tpigj  Advers.  med.  IL  S.  157  bis  160.  •*)• 
—  Morgagni^  a.  a.  O,  X.  ort.  9.  **), 
XXL  ort.  31.  «*),  XXXrilL  ort.  22.  •«), 
LV.  ort.  3.  «0- 


fieber,  Hasten  und  Mattigkeit,  und  es  genas  erst  dann  da- 
Yon,  als  der  Ausschlag  wieder  auf  dem  Kopfe  erschien. 

62)  Ein  Beutlergesell,  welcher  gestickte  Arbeit  ver- 
fertigen sollte,  vertrieb  sich  seine  häufige  Kratze  mit  Blei- 
salbe. K^um  war  davon  die  Krätze  im  Abtrocknen,  als  ihn 
Frost,  Hitze,  Engbrüstigkeit  und  rasselnder  Husten  befiel, 
woran  er  den  vierten  Tag  erstickte. 

63)  Ein  dreiCsigjähriger,  kräftiger,  gesunder  Mann  be- 
kam die  Krätze  und  lieiis  den  Ausschlag  von  der  Haut  ver- 
treiben, ward  aber  darauf  von  einem  Katarrhalfieber  mit 
unbändigem  Schweifse  befallen,  aber  langsam  wieder  etwas 
hergestellt,  als  er  auf  einmal  wieder  von  einem  andern  Fie- 
ber ohne  weitere  Veranlassung  ergriffen  ward.  Die  An- 
fälle fingen  mit  Bangigkeit  und  Kopfweh  an,  stiegen  mit 
Hitze  und  schnellem  Pulse  und  Morgenschweifse.  Es  kam 
dazu  ungemeines  ^Sinken  der  Kräfte  und  Irrereden,  ängst- 
liches Umherwerfen  und  seufzerartiges  Athmen  mit  Erstik- 
kungen  —  eine  Krankheit,  die  sich  aller  Arzneien  ungeach- 
tet mit  dem  Tode  endigte. 

64)  Bei  einem  Knaben  verging  die  Krätze  von  selbst; 
es  folgte  Fieber  darauf.  Die  Krätze  erschien  nun  heftiger 
wieder  und  das  Fieber  verging,  aber  das  Kind  magerte  ab 
und  als  die  Krätze  wieder  vertrocknete,  erfolgten  Durch- 
fall und  Zuckungen  und  bald  darauf  der  Tod. 

65)  Krätze  verging  von  selbst  von  der  Haut,  worauf 
schleichendes  Fieber,  Eiterauswurf  und  endlich  der  Tod 
folgte.    In  der  Leiche  fand  man  die  linke  Lunge  voll  Eiter. 

66)  Eine  30jährige  Frau  hatte  lange  Zeit  Glieder- 
schmerzen und  grolsen  Kratz -Ausschlag,  den  sie  sich  mit 
Salbe  vertrieb,  worauf  ein  Fieber  entstand  mit  heftiger 
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Fieber,  —  Lanzonus  in  Eph.  Not.  Cur.  Dec. 
IIL  arm.  9  et  iO.  Obs.  16  nnd  113.  — 
Höchstetter,  Obs.  med.  Dec.  VIII.  Cas. 
8.  *«).  —  Triller  —  Wehte,  Dtss.  nul- 
lam  medicinam  irUerdum  esse  optimam,  "Wi- 
temb.  1754.  **).  —  Fick,  au  a,  O.  §.  1.  '<>). 

Wald- 


Hitze,  Durst  und  wütbendem  Kopfschmerz,  wozu  Irrere- 
den, unbändige  Engbrüstigkeit,  Aufgeduqsenheit  d^ts  Kör- 
pers und  hoch  aufgetriebener  Unterleib  sich  gesellte.  Am 
sechsten  Tage  des  Fiebers  war  sie  todt.  Der  Unterleib  ent- 
hielt blofs  viel  Luft  und  besonders  der  von  Luft  strotzende 
Magen  füllte  die  Hälfte  des  Unterleibes  an. 

67)  Ein  Mann,  dem  der  Kopfgrind  von  heftiger  Kälte 
vergangen  war,  ward  nach  8  Tagen  von  einem  bösartigen 
Ficfber  mit  Erbrechen  ergriffen,  zuletzt  mit  Schlucksen  be- 
gleitet; er  starb  daran  am  neunten  Tage. 

Und  in  demselben  Artikel  fuhrt  Morgagni  den  Fall 
an,  wo  ein  Mann,  mit  Krätzschorf  an  den  Armen  und  an- 
dern Theilen  behaftet,  sich  fast  den  ganzen  Ausschlag  mit 
einem  ausgeschwefelten  Hemde  vertrieb,  aber  sogleich  mit 
ziehenden  Schmerzen  am  ganzen  Körper,  mit  einem  Fieber 
verbunden,  ergriffen  ward,  so  dafs  er  weder  die  Nacht  ru- 
hen, noch  sich  auch  am  Tage  von  der  Stelle  rühren  konnte ; 
auch  die  Zunge  und  der  Schlund  wurden  von  dem  Uebel 
befallen.  Mit  vieler  Mühe  ward  der  Ausschlag  wieder  auf 
die  Haut  gebracht  und  so  seine  Gesundheit  wieder  herge- 
stellt. 

68)  Von  vertriebner  Krätze,  ein  bösartiges  Fieber  mit 
Opisthotonus.  ^ 

69)  Ein  junger  Kaufmann  hatte  sich  die  Krätze  mit 
Salbe  vertrieben,  worauf  ihn  plötzlich  eine  solche  Heiser- 
keit befiel,  dafs  er  kein  lautes  Wort  sprechen  konnte;  dar- 
auf folgte  eine  trockne  Engbrüstigkeit,  Ekel  gegen  alle  Spei- 
sen, heftiger,  besonders  Nachts  beschwerlicher  Husten,  der 
den  Schlaf  raubte,  heftige,  übelriechende  Nachtschweifse 
und,  aller  medicinischen  Bemühung  ungeachtet,  der  Tod. 


49 

—  Waldschmid,  Opera.  S,  241.  —  Ger- 
bt zius  in  Eph.  Nat  Cur.  Dec.  HL  ann.  2. 
obs.  167.  —  Amatus  Lusit.  Cent.  IL  Cu- 
rat.  33.  '0-  —  ^^'  HoffmanUy  Med.  rat. 
System.  T.  HL  S.  175.  ''^). 
Dreitägiges  "Wechselfieber,  PelarguSj  au 
a.  O.  Jahrg.  1722.  S.  103.  vergl.  mit  Seite 
79.  ^*).  —  Juncker,  a.  a.  O.  tab.  79.  — 
Eph.  Nat.  Cur.  Dec.  I.  aan.  4,  —  Welsch^ 
Obs.  15.  —  SauQages,  Spec.  II.  —  de 
Hautesierky  Obs.  Tom.  IL  S.  300.  — 
Comment.  Lipsienses  XIX.  S.  297. 


70)  Ein  60  jähriger  Bürgermeister  ward  von  der  Krätze 
angesteckt  und  litt  unsäglich  viel  davon  die  Nächte  über, 
brauchte  sehr  viel  Arzneien  vergeblich  und  lieüs  sich  zu- 
letzt von  einem  Bettler  ein  angeblich  probates  Mittel  leh- 
ren aas  Looröl,  Schwefelblumen  und  Sch.weinefett,  womit 
er  einige  Mal  bestrichen  vom  Ausschlage  frei,  aber  bald 
darauf  von  einem  heftigen  Fieberfroste  ergriffen  ward  mit 
nachfolgender,  ungeheurer  Hitze  des  ganzen  Körpers,  ge- 
waltigem Durste,  keuchender  Kurzäthmigkeit,  .Schlaflosigkeit, 
starkem  Zittern  am  ganzen  Körper  und  grofser  Mattigkeit, 
so  dafs  er  den  vierten  Tag  seinen  Geist  aufgab. 

71 )  Aus  gleicher  Ursache  ein  mit  Wahnsinn  zum  Tode 
eilendes  Fieber. 

72)  „Nach  vertriebner  Krätze  entstehen  am  häufigsten 
„hitzige  Fieber  mit  grofsem  Sinken  der  Kräfte.  In  einem 
„solchen  Falle  hatte  das  Fieber  sieben  Tage  angehalten, 
„worauf  der  Kratz -Ausschlag  wieder  auf  die  Haut  kam 
„und  das  Fiel  er  aufhob.  ^^ 

73)  Bei  einem  15jährigen  Knaben,  der  lange  Zeit  Kopf- 
grind gehabt  und  von  Pelargus  ein  starkes  Purgirmittel 
dagegen  bekommen  hatte,  entstand  bald  Rückenschmerz  und 
Schneiden  bein>  Harnen,  worauf  ein  dreitägiges  Wechselfie- 
ber erfolgte. 
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Viertägiges   Wechselfieber,    Thom.  Bar- 

tholinus,   Cap.  4.  hist.  35.  —    Sennert. 

Paralip.  S.  116.  —  Fr.  Ho  ff  mann.  Med. 

rat.  System.  HL  S.  175.  '*). 
Schwindel     nnd     gänzliches    Sinken     der 

Kräfte,   Gabelchofer,    Obs.  med.  Cent. 

H.  obs.  42. 
Fallsnchtartiger    Schwindel,    Fr.    Hoff- 

mann,  Consult.  med.  I.  cos.  12.  ^*). 
Schwindelartige  Fallsacht^  Fr.HoJ/mann, 

a.  a.  O.  S.  30.  '«)• 


74)  ,,Alte  Leute  haben  vorzüglich  dürre  Kratze,  und 
„wird  diese  durch  äufsere  Mittel  vertrieben,  so  entstehet 
„gewöhnlicb  viertägiges  Fieber,  welcbes  sogleich  weicht, 
,^  sobald  die  Krätze  wieder  auf  die  Haut  tritt/^ 

75)  Ein  57  jähriger  Graf  hatte  drei  Jahre  an  der  trock- 
nen Krätze  gelitten.  Sie  ward  vertrieben  und  er  genofs 
zwei  Jahre  lang  einer  anscheinend  guten  Gesundheit;  nur 
hatte  er  indefs  zwei  Schwindelanfälle,  die  allmählig  sich  so 
erhöheten,  dafs  er  einsmals  nach  geendigter  Mahlzeit  von 
einem  solchen  Schwindel  befallen  ward ,  dafs  er  zu  Boden 
gestürzt  wäre,  hätte  man  ihn  nicht  ergriffen.  Er  war  mit 
eiskaltem  Schweifse  bedeckt,,  seine  Glieder  zitterten,  alle 
Theile  waren  wie  abgestorben,  er  bekam  öfters  saures  Er- 
brechen. Ein  gleicher  Anfall  kam  6  Wochen  darauf,  dann 
alle  Monate  einer,  drei  Monate  lang.  Es  blieb  dabei  wohl 
Besinnung,  aber  es  folgte  darauf  jedesmal  Schwere  des 
Kopfs  und  trunkene  Betäubung.  Zuletzt  kam  der  Anfall 
täglich,  obwohl  gelinder.  Er  durfte  nichts  lesen,  nicht 
nachdenken,  sich  nicht  schnell  umdrehen  und  sich  nicht  bük- 
ken;  dabei  Traurigkeit,  kummervolle,  ängstliche  Gedanken 
und  Seufzen. 

76)  Bei  einer  36jährigen  Frau,  die  sich  vor  einigen 
Jahren  die  Krätze   mit   Qutfcksilbermitteln    hatte   von    der 
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Konvulsionen,  Juncker^  a.  a.  O.  tob,  53. — 
Höchstetter,  Eph.  Not.  Cur.  Dec.  8. 
COS.  3.  —  Eph.  Nat.  Cur.  Dec.  2.  mm.  \. 
obs.  35.  und  ann.  5.  obs.  224.  —  D.  W. 
Triller  —  Welle,  Diss.  Nullam  medici" 
neun  interdum   esse   optirmwi.    Viteb.  1754. 


Haut  vertreiben  lassen,*  war  die  Monatszeit  lange  ungere- 
gelt und  fehlte  oft  10  bis  15  Wochen;  dabei  war  sie  im- 
mer hartleibig.  Vor  4  Jahren  ward  sie  in  der  Schwanger- 
schaft von  Schwindel  befallen,  sie  fiel  beim  Stehen  und  Ge- 
hen plötzlich  am.  Sitzend  blieb  sie  im  Schwindet  bei  Be- 
sinnung und  konnte  sprechen,  essen  und  trinken^  Beim  an- 
fanglichen Anfalle  kam^s  ihr  zuerst  in  den  linken  Fu(s  wie 
ein  Kriebeih  und  Ameisenkriechen,  was  dann  in  heftiges 
Auf-  und  Niederschlagen  des  Fufses  ausartete.  Mit  der 
Zeit  benahmen  die  Anfälle  auch  die  Besinnung  und  dar- 
auf bei  einer  Reise  zu  Wagen  befiel  sie  eine  wahre  Fall- 
sucht, die  den  Winter  darauf  dreimal  wiederkehrte.  Dabei 
konnte  sie  nicht  reden;  sie  schlug  zwar  die  Daumen  nicht 
ein,  aber  es  trat  doch  Schaum  vor  den  Mund.  Die  Em- 
pfindung des  Ameisenkriechens  im  linken  Fufse  verkündigte 
den  Anfall,  welches,  bis  in  die  Herzgrube  gelangt,  plötz- 
lich den  Ausbruch  bewirkte.  Diese  Fallsucht  ward  von 
einer  Frau  mit  5  Pulvern  vertrieben,  aber  dagegen  kam 
der  Schwindel  wieder  zum  Vorscheine,  jedoch  in  einem 
weit  heftigem  Grade  als  zuvor.  Er  fing  auch  mit  Kne- 
beln im  linken  Fufse  an,  welches  bis  zum  Herzen  stieg; 
dabei  war  eine  grofse  Aengstlichkeit  und  Furcht,  als  fiele 
sie  von  oben  herab  und  indem  sie  so  gefallen  zu  seyn 
wähnt,  verliert  sie  ebenfalls  die  Besinnung  und  Sprache; 
dabei  werden  die  Glieder  krampfhaft  bewegt.  Aber  auch 
aulser  den  Anfallen  erregt  die  mindeste  Berührung  der 
Fülse  ihr  einen  höchst  empfindlichen  Schmerz  wie  Blut-, 
schwär.  Dabei  sind  heftige  Schmerzen  und  Hitze  im  Kopfe 
und  Gedächtnifs- Verlust. 
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§.  13.  14.  '')•    —    SiceliuSy   Decas  Ca- 

suum  L  Cos.  5.  '®).  —  Pelargus,  a.  a«  O. 

Jahrg.  1723-  S.  545.  ^•). 
Epileptische  Znckangcn,  und 
Fallsucht,  J.  C.  Carl  in  Act.  Not.  Cur.  FL 

,obs.  16.  ®°).  —   E.  HagendorUf  a.  a.  O. 

bist.  9.  ^*).  —    Fr.  Ho/fmann,   ConsuU. 


11)  Es  erfolgte  die  tiefste  Ohnmacht  and  bald  darauf 
die  schrecklichsten  Konvulsionen  und  Tod  nach  mit  Salbe 
vertriebner  Krätze  bei  einem  Mädchen. 

78)  £ia  17  jähriges  Mädchen  bekam  nach  emem  von 
selbst  zurückgetretenen  Kopfgrinde  beständige  Hitze  im 
Kopfe  und  anfallsweise  Kopfschmerzen;  sie  fuhr  zuweilen 
plötzlich  wie  von  einem  Schreck  zusammen,  bekam  wachend 
krampfhafte  Gliederbewegungen ,  besonders  der  Arme  und 
Hände,  so  auch  Bangigkeiten  in  der  Herzgrube,  wie  von 
Brustzusammenschnürung,  mit  Winseln,  darauf  zuckten  die 
Glieder  und  sie  fuhr  zusammen. 

19)  Einem  erwachsenen  Manne,  welcher  schon  einige 
Jahre  Zittern  an  den  Händen  gehabt,  trocknete  der  Grind- 
kopf ein.  Er  verfiel  darauf  in  eine  grofse  Mattigkeit  und 
bekam  rothe  Flecken  am  Körper,  ohne  Hitze;  das  Zittern 
ging  in  konvulsives  Schütteln  üb^r,  es  ging  blutige  Mate- 
rie aus  der  Nase,  den  Ohren  und  aus  der  Brust  durch  Hu- 
sten von  ihm  und  er  starb  den  23sten  Tag  unter  Konvul- 
sionen. 

80^)  Ein  Mann,  der  einen  oft  wiederkehrenden  Krätz- 
Ausschlag  mit  einer  Salbe  vertrieben  hatte,  fiel  in  epilep- 
tische Zuckungen,  welche  nach  Zurückkehrung  des  Aus- 
schlags auf  die  Haut  wieder  vergingen. 

81)  Ein  ISjähriger  Jüngling  vertrieb  sich  die  Krätze 
mit  einer  Quecksilbersalbe,  und  zwei  Monate  darauf  ward 
er  unvermuthet  von  Krämpfen  überfallen,  die  alle  Glieder 
des  Körpers,  bald  .dieses,  bald  jenes  befielen  mit  schmerz- 
hafter Zuschnürung  der  Brust  und  des  Hakes,  Kälte  der 
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med.  L  cos.  31.  •*).  —  Ebend.  Med.  rat. 
syst.  T.  IF.  P.  III.  Cap.  1.  und  in  Km- 
derkrankheiten,  S.  108.  —  Saupages,  No- 
soL  spec.  11.  —  de  Hautesierkj  Obs. 
T.  IL  S.  30a  —  Sennerty  prax.  III.  Cap. 
44.  _  Eph.  Not.  Cur.  Dec.  IIL  am.  % 
obs.  29.  r-  Grulingj  Obs.  med.  Cent.  III. 
obs.  73.  —  Tk.  Bartholin,  Cent.  3.  hist. 
20.  —  Fabr.  de  Hilden^  Cent.  IIL  obs. 
10.  *«).  —  Riedlin,  Un.  med.  com.  1696. 
Maj.  obs.  1.  «*).  —  Lentiliusy  Miscell. 
med.  pr.  P.  L  S.  32.  —  G.  W.  Wedel, 
Diss.  de  aegro  epileptico.  Jen.  1673.  **).  — 
Herrm.  Grube,  de  Arcanis  medicorum  non 
arcams,  Hafn.  1673.  S.  165.  ««).  —    Tulr 


Gliedma£sen  und  grolser  ScWäcbe.  Den  vierten  Tag  dar- 
auf entstand  Fallsucht  mit  Schaum  vor  dem  Munde,  wobei 
die  Glieder  wunderbar  verdrehet  wurden.  Die  Fallsucht 
wich  erst  dann^  als  die  ELrätze  wieder  erschien. 

82)  Bei  einem  Knaben,  dem  der  Kopfgrind  mit  ein- 
geschmiertem  Mandelöle  vertrieben  worden. 

8*3)  Bei  Sandern,  mit  Stickfluds  verbunden. 

84)  Nach  zweimaligem  Einschmieren  der  Kratze  bei 
einer  Magd  erschien  Fallsucht. 

85)  £in  18 jähriger  Jüngling,  der  sich  mit  Merkur lal- 
mitteln  die  Krätze  vertrieben  hatte ,  bekam  einige  Wochen 
darauf  die  Epilepsie,  welche  nach  4  Wochen  zum  Neu- 
monde wiederkehrte. 

86)  Ein  Knabe,  7  Monate  alt,  bekam  die  Fallsucht, 
ohne  dals  die  Eltern  von  einem  vertriebnen  Ausschlage 
etwas  wissen  wollten.  Bei  genauerer  Forschung  des  Arz- 
tes  aber  gestand  die  Mutter^  dals  der  Knabe  nur  einige 
Krätzblüthen  an  den  Fufssohlen  gehabt  habe,  welche  durch 
eine  BleiweiCssalbe  bald  vergangen  waren;  sonst  habe  das 
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pius,  Obs.  Üb.  I.  Cap.  8-  »0-  —  ^h. 
Thompson,  Mcdic.  Rathpflcge,  Leipzig 
1779.  S.  107.  108.  *^).  —  Hundertmarky 
a.  a.  O.  S.  32.  «*).  —  Fr.  Hoff  mann, 
Consult.  med.  L  Cos.  28.  S..  141.  *°). 


Kind  keine  Spur  toq  Kratze  am  ganzen  Körper  gehabt. 
Der  Arzt  erkannte  diefs,  wie  billig,  fiir  die  alleinige  Ur- 
sache der  Fallsucht. 

.  87)  Zwei  Kinder  wurden  durch  Ausbeuch  nässenden 
Grindkopfs  von  der  Fallsucht  befreit,  welche  jedoch  heftig 
wiederkam,  als  man  den  Kopfgrind  unvorsichtiger  Weise 
vertrieben  hatte. 

88)  Fünfjährige  Krätze  verging  von  der  Haut  und 
brachte  nach  mehren  Jahren  Fallsucht  hervor. 

^9)  Einem  20jährigen  Jünglinge  ward  die  Krätze  durch 
eine  Purganz,  welche  ihn  einige  Tage  lang  heftig  abführte, 
vertrieben,  worauf  er  zwei  Jahre  über  täglich  die  heftig- 
sten Konvulsionen  erlitt,  bis  die  Krätze  durch  Birkensaft 
wieder  auf  die  Haut  gebracht  ward. 

90)  Ein  junger  Mensch  von  17  Jahren,  von  kräfti- 
gem Körper  und  gutem  Verstände,  verfiel  vor  3  Jahren, 
nach  einer  vertriebnen  Krätze,  erst  in  Bluthusten,  dann  in 
Epilepsie,  welche  durch  Arzneien  sich  verschlimmerte,  so 
dafs  er  sie  in  jeder  Stunde  zweimal  bekam.  Ein  andrer 
Chirurg  brachte  ihn  durch  häufiges  Blutlassen  und  viele 
Arzneien  dahin,  dafs  er  4  Wochen  von  der  Fallsucht  frei 
blieb,  aber  bald  darauf  kam  die  Fallsucht  in  einem  Mittags- 
schlafe wieder  und  der  Kranke  erlitt  die  Nächte  über  zwei 
bis  drei  Anfälle;  dabei  bekam  er  einen  aufserordentlichen 
Husten  und  Stickflufs,  vorzüglich  die  Nächte,  wobei  er  sehr 
stinkende  Flüssigkeit  auswarf.  Er  ward  bettlägerig.  Zu- 
letzt nach  vieler  Arznei  stieg  das  Uebel  so  hoch,  dafs  er 
die  Nacht  zehnmal  und  am  Tage  achtmal  Anfälle  erlitt 
Dennoch  schlug  er  bei  den  Anfällen  niemals  die  Daumen 
ein   und  es  trat  kein  Schaum  vor  den   Mund«     Sein  Ge- 
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Schlagflnfs,  Cummius  in  Eph.  Not.  Cur,  Dec. 

I.   €mn.  1.  obs.  58«  —    MoebiuSj  Institut. 

med.  S.  65.  —  J.J,  Wepfer,  EUstor.  Apo- 

plect.  JmsteL  1724.  S,  457. 
Lähmung,  Höchstetter^  Obs.  med.  Dec.  VIIL 

obs.  8.  S.  245.    —    Joum.  de  Med.   1760. 

Sept.   S.  211.    —     Unzer ^  Arzt,    VI.  ISt. 

301.  **)•  —    Hundertmarky  a.  a.  O.   S. 

33.  **).  ~    Krause  —  Schubert^  Diss. 

de  scabie  humam  corp.  Lips.  1779.  S,  23.  **). 
Melancholie,  Reil,   Memorab.  Fase.  IIL   S. 

177  «*> 


dächtoifs  ist  geschw*aclit.  Die  Anrälle  kommen  hei  Anna- 
heruDg  der  Efszeit,  doch  öfterer  nach  dem  Essen.  W'äh-* 
rend  der  nächtlichen  Anfalle,  bleibt  er  im  tiefsten  Schlafe, 
ohne  za  erwachen,  ist  dann  aber  früh  wie  zerprugelt.  Kein 
Vorzeichen  giebt  er  von  sich,  aufser  dafs  er  sich  vorher 
die  Nase  reibt  und  den  linken  Fufs  heranzieht,  dann  aber 
plötzlich  hinfallt. 

91 )  Eine  Frau  bekam  nach  auCserlich  vertriebner  Kratze 
Lähmung  des  einen  Beins  und  blieb  lahm. 

92)  Nach  Vertreibung  der  Krätze  mit  Schwefelsalbe 
bei  einem  Manne. von  53  Jahren  erfolgte  eine  halbseitige 
Lähmung. 

93)  Ein  Geistlicher,  welcher  lange  Zeit  vergeblich 
innere  Arzneien  gegen  die  Krätze  gebraucht  hatte,  ward 
es  endlich  überdrüfsig  und  vertrieb  sie  mit  Einschmieren, 
worauf  er  nach -einiger  Zeit  eine  Art  Lähmung  der  obern 
GUedmalsen  bekam  und  harte,  dicke  Haut  in  den  Handtel- 
lern voll  blutiger  Schrunden  und  unerträglichem  Jucken. 

An  demselben  Ort  gedenkt  der  Verfasser  noch  einer 
Frau,  welche  gleichfalls  von  äufserlich  vertriehner  Krätze 
konlrakte  Finger  bekam,  woran  sie  lange  litt. 

94)  Eine  blödsinnige  Melancholie   sah  er  von  unter* 
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Wahnsinn,    Landais  bei  Roux,    journ.  de 
Medectne,    Tom.  41.    —    Arnat.  Lusita- 
nus.   Curat  med.  CenL  IL  Cur.  74«  —   J* 
H.  Schulze   *—    Brune^  Diss.  Casus  ali- 
quot mente  aUenatorum,  Hai.  1101.    Cos.  1. 
S.   5.  ^0.    —    F.  H.    Waitz,  nredic-chi- 
rurg.  Aufsätze,   Th.  I.    S.  130.  ^«).    Alten- 
bürg  1791. 
Wer  könnte  nun  nach  Ueberdenkang  auch  schon 
dieser   wenigen   Beispiele,    welche    aus   den  Schrif- 
ten der  Aerztc  jener  Zeit  und  meinen  Erfahrungen 
um  Vieles  vermehrt  werden  könnten,   wohl  noch  so 
nnverständig  bleiben,  in  denselben   das  grofse,    im 
Innern  verborgne  Uebel,   die  Psora  za  verkennen, 
wovon  der  Kratz -Ausschlag  und  ihre   andern  For- 
men,  Grindkopf,  Milchkruste,   Flechte  u.  s.  w,  nur 
Ankündigungszeichen  der  innern,  ungeheuem  Krank- 


driickter  Kratze  entstehen;  wie  die  Kratze  wieder  ausbrach, 
verschwand  die  Melancholie. 

95)  Ein  zwanzigjähriger  Student  bekam  die  feuchte 
Krätze,  welche  die  Hände  so  einnahm,  dafs  er  zu  seinen 
Geschäften  untauglich,  ward.  Eine  Schwefelsalbe  vertrieb 
sie  ihip.  Aber  kurz  nachher  zeigte  sich,  wie  sehr  seine 
ganze  Gesundheit  dadurch  gelitten  hatte.  Er  ward  ver- 
rückt, sang  oder  lachte,  wo  es  sich  nicht  geziemte,  und  lief 
bis  er  aus  Müdigkeit  zu  Boden  sank.  Von  Tage  zu  Tage 
ward  er  an  Seele  und  Körper  kränker,  bis  ihn  zuletzt  der 
Halbschlag  rührte  und  tödtete.  Man  fand  die  Eingeweide 
des  Unterleibes  alle  unter  einander  zu  einer  festen  Masse 
verwachsen,  die  mit  kleinen  Geschwüren  besetzt  war,  voll 
Knoten  zum  Theil  in  der  GrÖlse  der  Wallnüsse,  worin 
sich  eine  zähe,  gypsartige  Materie  befand. 

96)  Dieselbe  Geschichte. 
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heit  des  ganzen  Organisms,  nur  sie  vikarirend  be- 
schwlclibgende,  änfsere  Lokal-Symptome  sind  ?  "Wer 
wollte  nach  Lesung  dieser  obschon  wenigen  Fälle 
noch  Anstand  nehmen,  zuzugeben,  dals  die  Psora, 
wie  schon  oben  gesagt,  die  verderblichste  aller 
chronischen  Miasmen  sei?  wer  so  unverschämt,  um 
mit  den  neuem  allopathischen  Aerzten  zu  behaup- 
ten, dafs  Kratz -Ausschlag,  Grindkopf  und  Flechten 
nur  iso  oberflächlich  auf  der  Haut  säfsen  und  daher 
unbedenklich  äufserlich  vertrieben  werden  könnten 
und  müfsten,  da  der  innere  Körper  keinen  Theil 
daran  nehme  und  dabei  gesund  bleibe? 

^Wahrlich,  unter  allen  Freveln,  die  man  ^den 
neuem  Aerzten  alter  Schule  nachweisen  kann,  ist 
diefs  der  allerschädlichste,  schändlichste  und  unver- 
zeihlichste ! 

"Wer  aus  solchen  Beispielen  und  unzähligen 
andern  dergleichen  nicht  das  Gegentbeil  von  jener 
Behauptung  sehen  will,  verblendet  sich  mit  Fleifs 
und  arbeitet  absichtlich  zum  Verderben  der  Men- 
schen bin, 

Oder  wären  sie  so  wenig  von  der  Natur  aller 
der  mit  Hautübeln  verbundnen,  miasmatischen  Krank- 
heiten unterrichtet,  dafs  sie  nicht  wüfsten,  wie  sie 
alle  gleichen  Gang  bei  ihrer  Entstehung  nehmen? 
und  wie  alle  dergleichen  Miasmen  zuerst  zu  innern 
Krankheiten  des  ganzen  Organisms  werden,  ehe  ihr 
äufseres  Beschwichtigungs- Symptom  auf  der  Haut 
erscheint? 

V^^ir  wollen  diesen  Vorgang  etwas  näher  be- 
leuchten, woraus  wir  sehen  werden,  dafs  alle  mias- 
matische Krankheiten,  welche  eigenartige  Lokalübel 
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anf  der  Haut  zeigen,  eher  als  innere  Krankheiten 
im  Körper  vorhanden  sind,,  ehe  sie  ihr  Lokal -Sym- 
ptom äafserlich  auf  der  Haat  erscheinen  lassen,  dafs 
jedoch  nur  bei  den  akaten  nach  ihrem  Verlaufe  in 
den  bestimmten  Tagen  das  Lokal- Symptom  sammt 
der  innern  Krankheit  zugleich  za  verschwinden  pflegt 
nnd  den  Korper  frei  von  beiden  znrücklälst,  dage- 
gen aber  bei  den  chronischen  Miasmen  das  äafsere 
Lokal  -  Symptom  theils  vertrieben  werden,  theils  von 
selbst  von  der  Haat  verschwinden  kann,  ohne  da£s 
jemals  die  innere  Krankheit  weder  ganz,  noch  zum 
Theil  lebenslang  ans  dem  Organism  weiche;  — -  sie 
nimmt  vielmehr  immerfort  mit  den  Jahren  za,  wenn 
sie  nicht  durch  die  Kunst  geheilt  wird« 

Ich  mufs  um  so  mehr  ganz  umständlich  auf  die- 
sen Hergang  in  der  Natur  hier  aufmerksam  machen, 
da  die  gewöhnlichen  Aerzte,  besonders  der  neuem 
Zeit,  so  fehlsichtig  waren,  dafs  ungeachtet  sie  die- 
sen Hergang  bei  Entstehung  und  Bildung  der  aku- 
ten miasmatischen  Ausschlags -Krankheiten  gleich* 
sam  mit  Händen  greifen  konnten,  sie  dennoch  ein 
Gleiches  bei  den  chronischen  weder  ahneten,  noch 
beobachteten  und  daher  die  Lokal -Symptome  der- 
selben für  blofs  äufserlich  auf  der  Haut  existirende 
After  •  Organisationen  und  Unreinigkciten,  ohne  in- 
nere Grundübel,  ausgaben,  den  Schanker  sowohl  als 
die  Feigwarze  ,  nnd,  eben  so  den  Kratz -Ausschlag, 
nnd  daher  —  indem  sie  das  innere  Hautübel  über- 
sahen, auch  wohl  frech  wegläugneten  —  durch  die 
blofs  äüfscre  Behandlung  und  Vernichtung  gedach- 
ter Lokal -Symptome  unsägliches  Unglück  über  die 
leidende  Menschheit  brachten. 
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Bei  Entstehung  dieser  drei  chronischen  sind, 
wie  bei  den  akuten,  miasmatischen  Ausschlags-Krank- 
heiten, drei  verschiedene  Hauptpunkte  in  weit  aof- 
merksamere  Betrachtung  zu  ziehen,  als  bisher  ge- 
schah. Ich  meine  erstens  den  Zeitpunkt  der  An- 
steckung, zweitens  den  Zeitraum,  in  welchem  der 
ganze  Organism  von  der  angesteckten  Krankheit 
darchdrungen  wird,  bis  sie  sich  im  Innern  ausge- 
bildet hat,  und  drittens  den  Ausbruch  des  äufsern 
üebels,  wodurch  die  Natur  die  Vollendung  der  in^- 
nern  Ausbildung  der  miasmatischen  Krankheit  durch 
den  ganzen   Organism  aufsen  beurkundet. 

Die  Ansteckung  mit  Miasmen  der  akuten  so- 
wohl, als  der  gedachten  chronischen  Krankheiten  ge- 
schieht ohne  Zweifel  in  einem  einzigen,  das  ist, 
in  dem  für  die  Ansteckung  günstigsten  Augen- 
blicke. 

Fängt  die  Menschenpocke  oder  die  Kuhpocke, 
so  geschieht  es  in  dem  Augenblicke,  wo  bei  der 
Einimpfung  derselben  die  krankhafte  Flüssigkeit  im 
blutigen  Hautritze  mit  dem  offen  liegenden  Nerven 
in  Berührung  kommt,  welcher  die  Krankheit  dann 
unwiderruflich  dem  ganzen  Nervensysteme  im  glei- 
chen Augenblicke  dynamisch  mittheilt.  Nach  diesem 
Ansteckungs- Momente  kann  kein  Abwaschen,  Aet- 
zen.  Brennen,  ja  selbst  kein  Abschneiden  des  Theils, 
welcher  die  Ansteckung  gefafst  und  angenommen 
hat,  den  Fortgang  der  Krankheit  im  Innern  wieder 
vernichten  und  ungeschehen  machen;  die  Menschen- 
pocke, die  Kuhpocke,  die  Masern  u.  s.  w.  vollen- 
den dennoch  im  Innern  ihren  Lauf,  und  das  jedem 
cigenthümliche  Fieber  bricht,  sobald  nach  mehren 
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Tagen  die  innere  Krankheit  sich  gebildet  nnd  ver- 
vollständigt hat,  mit  seinen  Menschenpocken,  mit 
seiner  Knhpocke,  mit  seinen  Masern  ^)  n.  s.  w.  aus. 

Derselbe  Fall  ist  es,  ohne  mehrer  anderer  aka* 
ter  Miasmen  zu  gedenken,  auch  hei  Verunreinigung 


1)  Man  kann  mit  Recht  fragen:  giebt  es  wohl  irgend 
ein  Miasm  auf  der  A^elt,  was,^nach  geschehener  Anstek- 
kung  von  aufsen,  nicht  erst  den  ganzen  Organism  krank 
mache,  ehe  sich  die  Zeichen  davon  äufserlich  hervorthun? 
Man  kann  nicht  anders,  als  mit  Nein  antworten.  Es  giebt 
keins! 

Dauert  es  nicht  3,  4,  5  Tage  nach  geschehener  £in> 
impfqng  der  Schutzpocke,  ehe  die  Impfstelle  sich  entzün- 
det? Erscheint  nicht  erst  später  eine  Art  Fieber  —  das 
Zeichen  des  durchgängigen  Krankseyns  —  ehe  die  Schutz- 
pocke sich  den  siebenten ,  achten  Tag  vollkommen  ent- 
wickelt? 

Dauert  es  nicht  10  bis  12  Tage  nach  geschehener  Men- 
schenpocken-Ansteckung, ehe  das  Entzündupgsfieber  und 
der  Pockenausbruch  auf  der  Haut  erfolgt? 

Was  hat  die  Natur  in  den  10,  12  Tagen  mit  der  ihr 
von  aufsen  zugekommenen  Ansteckung  gemacht?  Mu&te 
sie  nicht  die  Krankheit  erst  dem  ganzen  Organism  einver- 
leiben, ehe  sie  in  den  Stand  kam,  das  Fieber  zu  entzünden 
und  den  Ausschlag  auf  der  Haut  hervorzubringen? 

Die  Masern  brauchen  nach  geschehener  Ansteckung  oder 
Einimpfung  ebenfalls  10  bis  12  Tage,  ehe  dieser  Ausschlag 
mit  seinem  Fieber  erscheint.  Nach  Ansteckung  mit  Schar- 
lach gehen  gewöhnlich  7  Tage  hin,  ehe  das  Scharlachfieber 
mit  seiner  Hautröthe  ausbricht. 

W^as  hat  da  die  Natur  mit  dem  empfangenen  Miasm 
während  dieser  Zwischentage  im  Organism  gemacht?  Was 
anders,  als  dem  ganzen  Körper  die  ganze  Maser-  und  Schar- 
lach-Krankheit  einverleibt,  ehe  sie  fertig  war,  das  Maser - 
und  das  Scharlachfieber  mit  ihren  Ausschlagen  hervorbrin- 
gen zu  können? 


^1 
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der  Hant  des  Menschen  mit  dem  Blute  eines  mit 
Milzbrand  behafteten  Rindes.  Hat  es,  wie  sehr  oft, 
angesteckt  und  gehaftet,  so  ist  alles  Abwaschen  der 
Haut  vergeblich;  die  fast  stets  tödtliche  schwarze 
oder  Brand- Blatter  kommt  dennoch  (gewöhnlich  am 
Orte  der  Ansteckung)  nach  4,  5  Tagen  hervor,  das 
ist,  sobald  der  ganze  Organism  sich  zu  dieser  schreck- 
lichen Krankheit  nmgcändek't  hat 

(Eben  so  ist  es  mit  der  Ansteckung  halbakater 
Miasmen  ohne  Ausschlag«  Unter  vielen  vom  wü- 
thenden  Hunde  gebissenen  Menschen  —  Dank  sei 
es  dem  gütigen  Weltordner!  —  werden  nur  We- 
nige angesteckt  —  selten  der  zwölfte;  oft  (wie  Ich 
selbst  beobachtete)  unter  zwanzig  oder  dreifsig  Ge- 
bissenen nur  Einer;  die  übrigen  auch  noch  so  sehr 
vom  wüthenden  Hunde  Zerfleischten  genesen  ge- 
wöhnlich alle,  ,  wenn  sie  auch  nicht  ärztlich  oder 
wündärztlich  behandelt  werden  *).  Bei  wem  aber 
das  Wutbgift  gehaftet  hat,  bei  dem  hat  es  in  dem 
Augenblicke  des  Bisses  gehaftet  und  sich  den  näch- 
sten Nerven  und  somit  zugleich  dem  ganzen  Systeme 
der  Nerven,  ohne  Widerrede,  mitgetheilt,  und  die 
Wnth  bricht,  sobald  das  Uebel  im  ganzen  Orga- 
nism ausgebildet  ist  (zu  welcher  Ausbildung  und 
Vollendnng  des  innem  Uebels  die  Natur  mindestens 
mehre  Tage,  oft  viele  Wochen  bedarf),  als  akute, 

1)  Vorzüglich  sorgfältigeii ,  englischen  und  amerikani- 
schen Aerzten  verdanken  wir  diese  tröstlichen  Erfahrun- 
gen —  dem  Hunter  und  Houlston  (in  London  med. 
Journal^  Fol.  F.)y  so  wie  dem  Yaughan,  Shadwell 
Und  Percival,  deren  Beobachtungen  in  Jam.  Mease's,  On 
ihe  hydrophohia^  Philadelph.  1793  aufgezeichnet  sind. 


-  I 
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schnell  todtende  Krankheit  ans«  Hat  nnn  der  Gei- 
fer des  wüthigen  Hnndcs -Bisses  wirklich  gehaftet, 
so  ist,  wie  gesagt,  die  Ansteckung  gewöhnlich  im 
Augenblicke  des  Bisses  unwiderruflich  erfolgt,  denn 
Erfahrungen  zeigen,  dafs  seihst  die  schnelle  Ans- 
schneidung  *)  und  Ablösung  des  begeiferten  Theils 
nicht  vor  dem  Fortgange  des  Uebels  im  Innern» 
nicht  vor  dem  Ausbruche  der  Wasserscheu  schützte 
—  daher  eben  so  wenig  die  vielen  hundert  andern 
gerühmten,  äufsern  Mittel  zur  Reinigung,  Ausbeizung 
nnd  Vereiterung  der  Bifswunde!  — ) 

Aus  dem  Vorgange  bei  allen  diesen  miasmati- 
schen Krankheiten  ersiehet  man  deutlich,  dafs,  nach 
der  Ansteckung  von  aufsen,  die  dazu  gehörige  Krank- 
heit im  Innern  des  ganzen  Menschen,  erst  ausgebil- 
det, der  innere  Mensch  erst  durch  und  durch  pok- 
ken-,  maser-,  Scharlach- krank  geworden  seyn  mufs, 
ehe  diese  verschiednen  Ausschläge  auf  der  Haut  er- 
scheinen können. 

Für  alle  diese  akuten,  miasmatischen  Krank- 
heiten besitzt  aber  die  Menschennatnr  jenen,  in  der 
Regel»   so  wohlthätigen  Procefs,   dieselben  (nämlich, 
das  specifische  Fieber  sammt  dem  specifischen  Aus- 


1)  Ein  achtjähriges  Mädchen  in  Glasgow  ward  Im 
Jahre  1792  den  21sten  März  von  einem  tollen  Hunde  ge- 
bissen. Ein  Wundarzt  schnitt  sogleich  die  Wunde 
ganz  rein  ans  (erhielt  sie  in  Eiterung  und  gab  Queck- 
silber bis  zum  gelinden  Speichelflüsse,  den  er  zwei  Wochen 
unterhielt )  9  und  dessen  ungeachtet  brach  die  Wasserscheu 
den  27sten  April  aus  und  den  29sten  April  starb  die  Kranke. 
Ml  s.  Duncan's  Med.  Comment,  Dec.  IL  Fol.  VILy  Edirib* 
1793  und  The  new  London  med.  Journ.  IL 
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scUage)  im  Verlanfe  von  zwei  bis  drei  "Wo dien 
wieder  zu  vertilgen  und  durch  eine  uns  unbekannte 
Entscheidongsart  (cm/f)  von  selbst  ans  dem  Or* 
ganism  wieder  anszolöschen,  so  dafs  der  Mensch 
dann  gänzlich  von  ihnen  (wenn  er  nicht  von  den- 
selben getödtet  wird),  nnd  zwar  in  kurzer  Zeit^  zu 
genesen  pflegt. 


Bei  den  chronischen  miasmatischen  Krank« 
heiten  beobachtet  die  Natnr  in  Hinsicht  der  Anstek-* 
knngsart  nnd  der  vorgängigen  Bildung  der  innem 
Krankheit,  ehe  das  änisere  Anzeige -Symptom  ihrer 
innem  Vollendung  sich  an  der  Oberfläche  des  Kör- 
pers hcrvorthut,  denselben  Gang;  dann  aber  zeigt 
sich  jene  grofse,  merkwürdige  Verschiedenheit  von 
den  akuten,  dafs  bei  den  chronischen  Miasmen  die 
innere  ganze  Krankheit,  wie  schon  gesagt,  lebens- 
lang im  Organisme  verharret,  ja  mit  den  Jahren 
immer  mehr  zunimmt,  wenn  sie  nicht  durch  die 
Kunst  ausgelöscht  und  gründlich  geheilt  wird« 

Von  diesen  chronischen  Miasmen  werde  ich  zu 
dieser  Absicht  nur  die  zwei  anführen,  welche  wii^ 
etwas  genauer  kennen,  nämlich  den  venerischen 
Schanker  nnd  die  Krätze. 

Beim  unreinen  Beischlafe  entsteht  wahrschein- 
lichst in  einem  Augenblicke  an  der  Stelle  der  Be- 
rührnng  nnd  Einreibung  die  specifische  Ansteckung. 

Hat  die  Ansteckung  gehaftet,  so  wird  fortan  der 
ganze  lebende  Körper  davon  ergriffen.  Unmittelbar 
nach  dem  Ansteckungsmomente  beginnt  die  Bildung 
der  venerischen  Krankheit  im  ganzen  Innern. 

An  der  Stelle  der  Geschlechtstheile,  wo  die  An« 
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steckang  erfolgt  ist,  sieht  man  in  den  ersten  Tagen 
nichts  Widernatürliches 9  nichts  Krankhaftes,  Ent-* 
ztindetes  oder  Angefressenes;  auch  ist  alles  un- 
mittelbar nachr  dem  unreinen  Beischlsie  erfolgende 
Waschen  nnd  Reinigen  des  Theils  vergeblich.  Die 
Stelle  bleibt  dem  Ansehn  nach  gesund,  blofs  der  in- 
nere Organism  ist  durch  die  (gewöhnlich  in  einem 
Augenblicke  erfolgte)  Ansteckung  in  Thätigkeit  ge- 
setzt, um  das  venerische  Miasm  sich  einzuverleiben 
und  durch  und  durch  venerisch  krank  zu  werden. 

Erst  dann,  wann  diese  Durchdringung  aller  Or- 
gane vom  empfangenen  Uebel  zu  Stande  gekommen, 
erst  dann,  wann  die  Yerändernng  des  Ganzen  za 
einem  durchaus  venerischen  Menschen,  das  ist,  die 
innere  Ausbildung  der  venerischen  Krankheit  voll- 
endet ist;  nur  dann  erst  bestrebt  sich  die  kranke 
Natur,  das  innere  Uebel  dadurch  zu  erleichtem  und 
zu  beschwichtigen,  dafs*  sie  ein  zuerst  als  ein  Bläs- 
chen (gewöhnlich  an  der  Anfangs  angesteckten 
Stelle)  hervorkommendes  nnd  danri  erst  zu  einem 
schmerzhaften  Geschwüre  aufbrechendes  Lokal- Sym- 
ptom zu  Stande  bringt,  was  man  Schanker  nennt, 
was  aber  nur  5,  7)  14  Tage,  auch  wohl  erst  3,  4$  5 
Wochen  nach  dem  Momente  der  Anstecknng  zum 
Vorscheine  kommt.  Also  offenbar  ein  von  dem, 
durch  und  dnrch  venerisch  gewordenen  Organism 
von  innen  hervorgebrachtes,  für  das  innere  Leiden 
vikarirendes  Schankergeschwür,  fähig,  durch  Berüh- 
rung dasselbe  Miasm  (die  venerische  Krankheit)  wie- 
der andern  Menschen  mitzutheilen. 

Wird  nun  die  so  entstandene  ganze  Krankheit 
durch  das  innerlich  gegebne,  specifiscbe  Arzneimit- 
tel 
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tel  MFieder  aasgeloscht,  so  he3t  jsnglcich  aach  der 
Schanker  und  der  Mensch  ist  genesen, 

"Wird  aber,  wie  von  gemeinen  Aerzten  geschieht^ 
vor  Heilang  der  Innern  Krankheit,  der  Schanker  ört- 
lich vernichtet  ^),  so  bleibt  die  miasmatisch  -  chro-* 
nische,  venerische  Krankheit  als  Lustsenche  im  Or* 
ganism  nbrig  nnd  verschlimmert  sich,  wenn  sie  auch 
dann  nicht  innerlich  geheilt  wird,  von  Jahre  zu  Jahre, 
bis  ans  Ende  des  Lebens ;  selbst  die  robusteste  Kör- 
perbeschaffenheit kann  sie  nicht  in  sich  austilgen. 

Blofs  durch  Heilung  der  den  ganzen  Körper 
durchdringenden,  venerischen  Krankheit  (wie  ich  seit 
vielen  Jahren  gelehrt  und  praktisch  geübt  habe)  wird 
zugleich  ihr  Lokal  -  Symptom ,  der  Schanker,  zweck- 
mäfsig  zur  Heilung  gebracht,  am  besten,  ganz  ohne 
Zuthun  irgend  eines  äufsern  Yertreibungsmittels  — 
während  die  blofs  ördiche  Verrichtung  des  Schan- 


1)  Nicht  blols  mittels  Wegbeltzen   durch  Aetzmittel 

—  wovon  die  nachgehends  ausbrechende  Lustseuche  durch 
elende  Erklärer  als  von  einer  dadurch  erfolgten  Zurück* 
treibung  des  Giftes  aus  dem  Schanker  in  den  (angeblich 
yorher  noch  gesunden)  innern  Körper  hergeleitet  wird  — 
nein,  selbst  nach  schneller  Entfernung  des  Schankers  ganz 
ohne  angebrachtes  Reizmittel  bricht  die  Lustseuche  aus,  was 
dann  ebenfalls  (zum  Ueberflusse)  die  Präexistenz  der  Sy^ 
philis  im  Innern,  ohne  Widerrede,  bestätigt.  „Petit 
„schnitt  einem  Frauenzimmer  einen  Theil  der  kleinen  Scham- 
„lefze  ab,  an  welcher  seit  einem  Paar  Tagen  venerische 
„Schanker  waren;  die  Wunde  heilte  zwar,  aber  die  Lust- 
„seuche  brach  dennoch  aus/^  M.  s.  Fahre  Lettres^  suppli^ 
ment  ä  son  traiti  des  maladies  Qeniriennesy  Paris  ^  178G. 

—  Natürlich!  da  die  venerische  Krankheit  schon  vor  dem 
Schankerausbruche  im  ganzen  Innern  des  Körpers  vorhan- 
den war! 

5 
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kers^  ohne  vorgangige  allgemeine  Hei^ing  nnd  Bc- 
freinng  des  Menschen  von  der  ganzen  innern  Krank- 
heit den  gewissen  Ansbmch  derselben,  die  Last- 
senche  mit  ihren  Leiden,  znr  Folge  hat. 

"Wie  die  Syphilis,  eben  so  ist  die  Psora  (Krätz- 
krankheit) eine  miasmatisch  -  chronische  Krankheit 
nnd  von  ähnlicher  anfänglicher  Bildung. 

Die  Krätzkrankheit  ist  jedoch  auch  die  aller 
ansteckendste  unter  den  chronischen  Miasmen 
nnd  bei  weitem  ansteckender,  als  die  andern  bei- 
den chronischen  Miasmen  (die  venerische  Schanker- 
krankheit und  die  Feigwarzenkrankheit).  Zur  An- 
steckung mit  letzteren  beiden  gehört,  um  sie  zu  be- 
wirken (das  Miasm  müfste  denn  etwa  in  eine  Wunde 
gerathen),  schon  ein  gewisser  Grad  von  Einrei- 
bung an  den  zartesten,  nervenreichstcn  und  mit  dem 
dünnsten  Oberhäutchen  bedeckten  Stellen  unsers 
Körpers,  dergleichen  die  Gcschlechtstheile  sind;  das 
Krätzmiasm  aber  bedarf  nur  der  Berührung 
der  allgemeinen  Oberhaut,  am  meisten  bei  zar- 
ten Kindern.  Die  Fähigkeit,  vom  Krätzmiasm  an- 
gesteckt zu  werden,  hat  —  was  bei  den  andern  bei- 
den Miasmen  nicht  der  Fall  ist  —  fast  jeder  Mensch 
nnd  fast  unter  allen  Umständen. 

Kein  chronisches  Miasm  steckt  allgemeiner,  ge- 
wisser, leichter  und  unbedingter  an,  als  das  Krätz- 
miasm;. wie  gesagt,  es  ist  das  ansteckendste  un- 
ter allen.  Es  ist  so  leicht  mittheilbar,  dafs  schon 
der  von  einem  Kranken  zum  andern  eilende  Arzt 
beim  Pulsfühlen  sie  oft  unwissend  Mehren  ein- 
impfte *);    Wäsche,   mit  krätziger  Wäsche  gewa- 


1)  Car.  Musitani  Opera ^  de  iumoribus^  Cap.  20. 
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scben  ^);  nene,  aber  von  einem  Krätzigen  scbon 
anprobirte  Handschuhe,  ein  fremdes  Nachdager,  ein 
fremdes  Handtuch  zum  Abtrocknen  diesen  Anstek- 
knngsznnder  mittheilte,  ja,  dafs  oft  schon  der  eben 
erst  ans  Tageslicht  kommende  kleine  Weltbürger  bei 
seinem  Durchgänge  durch  die  äufsem  Geburtstbeile 
seiner  (wie  nicht  selten)  mit  dem  Miasm  behafte- 
ten Mutter,  oder  von  der  bei  einer  ähnlichen  Krei- 
senden (oder  sonst  vorher)  damit  verunreinigten 
Hand  der  Geburtshelferin  diefs  unglückliche  Loos 
erhält,  oder  als  Säugling  von  seiner  Amme,  oder 
auf  dem  Arme  seiner  Wärterin  entweder  von  dieser 
oder  von  dem  liebkosenden  Streicheln  einer  frem- 
den, unreinen  Hand  angesteckt  wird.  Die  tausend 
mal  tausend  andern  möglichen  Berührungen  mit  die- 
sem Miasm  unsichtbar  besudelter  Dinge  im  Gange 
des  Menschenlebens  nicht  einmal  zu  erwähnen,  welche 
oft. nicht  geargwohnt,  oft  nicht  vermieden  werden 
können,  dergestalt,  dafs  die  von  der  Psora  unange- 
steckt  gebliebnen  Menschen  unter  die  seltenern  ge- 
hören. Wir  brauchen  die  Ansteckung  nicht  erst  in 
vollgepfropften  Spitälern,  Fabrik-  und  Gefangen -Sä- 
len oder  in  W^aisenfaäusern  oder  in  den  schmutzi- 
gen Hätten  der  Armuth  aufzusuchen;  selbst  im  freien 
Leben,  in  der  Abgezogenheit,  wie  im  vornehmen 
Stande  schleicht  sie  sich  ein.  Der  Einsiedler,  auf 
dem  Montserrat  entgeht  in  seinem  Felsenneste  ihr 
eben  so  selten,  als  der  kleine  Prinz  in  den  battiste- 
nen  Windeln. 


1)  Wie  Willis  beobachtete,  bei  Turner,  des  ma- 
ladies  de  la  peau^  traduit  de  tangloisj  ä  Paris ^  1783, 
Tom,  IL   Cap.  3.  S.  77. 

5* 
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Sobald  das  Krätzmiasm  z.  B.  die  Hand  berührt^ 
so  bleibt  es  in  dem  Augenblicke,  wo  es  gehaftet  hat, 
ebenfalls  nicht  mehr  ortlicfa.  Alles  Waschen  nnd 
Reinigen  der  Stelle  hilft  nun  nichts  mehr.  Man  sieht 
die  ersten  Tage  noch  nichts  da  an  der  Haut;  sie 
bleibt  unverändert  nnd  dem  Anscheine  nach  gesund« 
Kein  Ausschlag  nnd  kein  Jucken  ist  in  diesen  Ta- 
gen am  Körper,  selbst  nicht  an  der  eben  angesteck- 
ten Stelle  zu  bemerken.  Der  Nerve,  welcher  das 
Aliasm  znerst  ergriff,  hatte  es  schon  den  Nerven  des 
übrigen  Körpers  unsichtbar,  dynamisch  mitgetheil^ 
nnd  der  Organism  ward  sofort  von  dieser  specific 
sehen  Erregung  im  Stillen  dergestalt  durchdrungen, 
dafs  er  genöthigt  war,  das  psorische  Miasm  sich  all- 
mählig  anzueignen,  bis  die  Veränderung  des  Gan- 
zen zu  einem  durchaus  psorischen  Menschen,  das  ist, 
die  innere  Ausbildung  der  Psora  vollendet  worden. 

Nur  dann  erst,  wenn  der  ganze  Organism  sich 
von  dieser  eigenartigen ,  miasmatisch  -  chronischen 
Krankheit  nmgeschaffen  fühlt,  bestrebt  sich  die  kranke 
Natur,  das  innere  Uebel  durch  Veranstaltung  eines 
angemessenen  Lokal -Symptoms  auf  der  Haut  (Krätz- 
bläschen) za  erleichtem  und  zu  beschwichtigen,  so 
dafs,  so  lange  dieser  Ausschlag  in  naturgemäfser  Ver- 
fassung äufserlich  besteht,  die  innere  Psora  mit  ih- 
ren sekundären  Leiden  nicht  hervorbrechen  könne, 
sondern  verdeckt,  schlummernd,  latent  und  gebunden 
bleiben  mufs. 

Gewöhnlich  bedarf  es  vom  Augenblicke  der  An- 
steckung an  gerechnet  einen  Zeitraum  von  6>  7,  10^ 
auch  wohl  14  Tagen,  ehe  jene  Umstimmung  des 
ganzen  innern  Organisms  in  Psora  zu  Stande  ge- 
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kommen  ist.  Dann  erst  erfolgt,  nach  einem  abend- 
lichen kleinem  oder  gröfsern  Froste  nnd  einer  in 
der  folgenden  Nacht  entstehenden,  mit  Schweifs  en* 
digenden,  allgemeinen  Hitze  (einem  Fieberchen,  was 
▼on  vielen  Personen  von  Yerkältnng  hergeleitet  nnd 
nicht  geachtet  wird)  der  Ausbruch  der  erst  feinen, 
£rieselartigen ,  weiterhin  sich  vergröfsemden  Kratz- 
pnsteln  (Bläschen)  auf  der  Haut  *)  —  zuerst  in 
der  Gegend  der  Anfangs  angesteckten  Stelle  — <  nnd 
zwar  mit  einem  wohllusjtig  kitzelnden  (so  zu 
sagen,  unerträglich  angenehmen)  Jucken 
(Grimmen)  begleitet,  was  so  unaufhaltbar  zam  Rei- 
ben und  Aufkratzen  der  Krätzbläschen  zwingt,  dafs» 
wenn  man  sich  des  Reibens  oder  Kratzens  mit  Ge- 
walt enthält,  ein  Schauder  die  Haut  des  ganzen  Kör- 
pers  durchschüttcrt.  Diefs  Reiben  und  Kratzen 
giebt  zwar  auf  Augenblicke  einige  Genugtbuung,  aber 
es  erfolgt  dann  sofort  ein  lang  dauerndes 
Brennen  an  der  Stelle.  Abends  spät  und  die 
Vormittemacht  ist  diefs  Jucken  am  häufigsten  nnd 
nnertcäglichsten. 

Diese   Kräl^bläschen    enthalten    in   den    ersten 
Stunden  ihres  Aufkommens  eine  wasserhelle  lijmphe, 


1)  Weit  gefehlt,  dafs  die  nan  erscheinendea  Kratzpu- 
stein  ein  blofs  fiir  sich  bestehendes,  blob  örtliches  Haat^ 
übel  wären,  sind  sie  im  Gegentheile  blofs  der  zuverlässige 
Beweis  der  schon  vorher  geschehenen  Vollendung  der  In- 
nern Fsora  und  der  Ausschlag  nur  eine  Ergänzung  der^ 
selben;  denn  dieser  besondere  Ausschlag  und  diese  beson- 
dere Art  Jucken  desselben  gehören  zum  Wesen  der  gan- 
zen Krankheit  in  ihrem  natürlichen,  wenigst  gefährlidien 
Zustande. 
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die  sich  schnell  in  Eiter  verwandelt,  welcher  den 
Kopf  des  Bläschens  anfüllt. 

Das  Jucken  zwingt  nicht  blofs  za  reiben,  s\>n- 
dem  wegen  seiner  Heftigkeit,  wie  gesagt,  selbst  die 
Bläschei^  aufzureiben  und  aufzukratzen,  wovon  die 
dadurch  ausgedrückte  Feuchtigkeit  wieder  reichlichen 
Ansteckungszunder  für  die  Umgebungen  des  Kran- 
ken und  andre  noch  nnangesteckte  Personen  aus- 
giebt.  Alle  mit  dieser  Feuchtigkeit,  selbst  unmerk- 
lich besudelten  Glieder,  so  wie  Wäsche,  Kleider 
und  Geräthe  aller  Art  pflanzen,  wenn  sie  berührt 
werden,  die  Krankheit  wieder  weiter  fort. 

Doch  blofs  dieses  Haut -Symptom  der  den  gan- 
zen Organism  durchdringenden  Psora  (welches,  als 
mehr  offenbar  in  die  Sinne  fallend,  den  eignen  Na- 
men Krätze  fübrt),  blofs  dieser  Ausschlag,  sage 
ich,  so  wie  die  davon  später  entstandenen,  mit  dem 
eigenartigen  Krätzjücken  in  ihrem  Umfange  beglei* 
teten  Geschwüre  und  die  krätzartig  juckenden,  beim 
Reiben  feuchtenden  Flechten  (Schwinden),  so  wie 
der  Xjrindkopf,  vermögen  die  Krankheit  auf  andre 
Personen  fortzupflanzen,  weil  sie  allein  das  mittheil- 
bare Miasm  der  Psora  enthalten  —  dahingegen  die 
nach  Verschwindung  oder  künstlicher  Vernichtung 
des  Ausschlags  emporkommenden,  übrigen,  sekundä- 
ren Symptome  der  Psoray  die  psorischen  Allgemein- 
leiden, diese  Krankheit  auf  Andre  gar  nicht  und,  so- 
viel wir  wissen,  eben  so  wenig  übertragen,  als  die 
sekundären  Symptome  der  Lustseuche  andre  Men- 
schen (wie  J.  Hunt  er  zuerst  beobachtete  und  lehrte) 
mit  Syphilis  anstecken. 

Bei  seit  kurzem  erst  hervorgekommenem,  also 
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noch  nicLt  sehr  weit  über  die  Haat  veihreitetem 
Kratz  -  Ausschlage  ist  nichts  von  dem  innem  Gemein- 
leiden  der  Psora  im  Befinden  des  Kranken  zn  spü- 
ren ;  er  befindet  sich  dem  Anscheine  nach  wohl.  Das 
Ausschlags  -  Symptom  vikarirt  für  das  innere  Uebel 
und  erhält  die  Psora  mit  ihren  sekundären  Uebeln 
gleichsam  latent  nnd  gebunden  ^). 

In  diesem  Zustande  ist  die  ganze  Krankheit  am 
leichtesten  durch  die  innerlich  gegebnen,  specifischen 
Arzneien  heilbar, 

Läfst  man  aber  die  Krankheit  ihren  eigenthtim- 
lichen  Gang  gehen,  ohne  Anwendung  eines  innem« 
hülfreichen  oder  eines  änfsern,  Ausschlag  vertreiben- 
den Mittels,  so  vergröfsert  sich  schnell  die  ganze 
Krankheit  im  Innem,  nnd  diese  Verstärkung  des  In- 
nern Uebels  macht  daher  eine  ebenmäfsige  Yergröfse- 
rnng  des  Haut- Symptoms  nothwendig;  der  Krätz- 
Ausschlag  mufs  daher,  um  das  grölser  gewordene^ 
innere  Uebel  noch  beschwichtigen  und  latent  erhal- 
ten zn  können,  endlich  die  ganze  Oberfläche  des 
Körpers  überziehen. 


1)  Wie  der  unvertriebne  Schanker  (lir  die  inwohnende 
Syphilis  beschwichtigend  yikarirt  und  die  Lustseuche  nicht 
ausbrechen  )*äfst,  so  lange  er  unangetastet  auf  seiner  Stelle 
stehen  bleibt.  Ich  beobachtete  ein  Frauenzimmer  und  fand 
sie  frei  von  allen  sekundären  Symptomen  der  Lustseuche, 
bei  welcher  ein  Schanker  auf  seiner  Stelle  zwei  Jahre  lang, 
unbehandelt,  gestanden  und  nun  die  Gröfse  von  fast  einem 
Zolle  im  Durchmesser  allm*älig  erreicht  hatte.  Das  in- 
nerlich eingenommene,  beste  Quecksilberpräparat  heilte  sie 
bald  und  vollkommen,  das  innere  Uebel  und  zugleich  den 
Schanker. 
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Anch  in  dieser  Höbe  der  Krankheit  befindet 
sieb  der  Menscb  in  jeder  andern  Hinsiebt  nocb  an- 
seheinend  gesund;  alle  Symptoipe  der  innerlich  so 
weit  vergröfserten  Psora  bleiben  noeb  verdeckt  und 
beschwichtigt  durch  das  in  gleicher  Masse  vergrö- 
fserte  Haut -Symptom;  aber  eine  so  grofse  Qual, 
wie  ein  über  den  ganzen  Körper  verbreitetes,  so  an- 
ansstehliches  «lücken  ist,  vermag  auch  der  robusteste 
Mensch  nicht  länger  zu  ertragen;  er  sucht  sich  um 
jeden  Preis  von  dieser  Qual  zu  befreien,  und  da  es 
keinö  gründliche  Hülfe  bei  den  Aerzten  für  ihn  giebt, 
so  sucht  er  wenigstens  sich  von  dem  unausstehlich 
juckenden  Ausschlage  zu  befreien,  wozu  ihm  die  Mit- 
tel gar  bald  an  die  Hand  gegeben  werden,  tbcils  von 
andern  unwissenden  Leuten,  theils  von  gemeinen 
Aerzten  und  Wundärzten.  Er  sucht  die  äufsere 
Pein  los  zu  werden,  ohne  das  gröfsere  Unglück  -za 
ahnen,  was  unausbleiblich  auf  Vertreibung  des 
äufsern  (für  die  innere  vergröfserte  Psora -Krankheit 
bisher  vikarirenden)  Haut -Symptoms  erfolgt  und  er- 
folgen mufs,  wie  schon  obige  Beobachtungen  genüg- 
lich dartbun.  Indem  er  sich  aber  einen  solchen 
Kratz -Ausschlag  änfserlich  vertreibet,  zieht  er  sich 
ein  ähnliches  Unglück  zu  und  handelt  eben  so  un- 
sinnig, wie  der,  welcher,  um  sich  schnell  der  Armutb 
zu  entheben  und  sich  glücklich  (wie  er  wähnt)  zu 
machen,  eine  grofse  Summe  raubt  und  sich  den  Ker* 
ker  und  den  Galgen  damit  erwirbt. 

Je  länger  die  Krätzkrankbeit  schon  gedauert 
hatte  -^  der  Ausschlag  mochte  sich  nun,  wie  ge- 
wöhnlieh, dabei  über  den  gröfsten  Theil  der  Haut 
verbreitet  haben,  öder  es  mochte^  wegen  einer  eigen- 
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thümlichen  Unthätigkeit  der  Haot,  wie  in  einigen 
Fällen,  der  Aasschlag  nnr  bei  einigen  wenigen  Krätz- 
bläschen stehen  geblieben  sejn  ^)  —  in  beiden  Fäl- 
len, wenn  nur  die  Psora  mit  ihrem  Haut -Symptome 
znsamnien  alt  geworden  ist,  in  beiden  Fällen,  sage 
ich,  ist  die  Vertreibung  des  gröfsern  oder  kleiner 
und  auch  noch  so  klein  gebliebnen  Kratz- Aasschlags 
von  den  allerverderblichsten  Folgen  wegen  der  on- 
anshleiblich  darauf  hervorbrechenden,  durch  ihren 
langen  Fortgang  bis  dahin  hoch  angewachsenen  in- 
nem  Krätzkrankheit  (^Psora^  mit  allen  ihren  unnenn- 
baren Leiden. 

Doch  dem  Unverstände  des  nnanterrichteten 
Laien  ist  es  zn  verzeihen,  wenn  er  durch  kaltes 
Sturzbad,  Wälzen  im  Schnee,  blutiges  Schröpfen 
oder  Einschmieren  der  ganzen  Haut  oder  auch  nur 
der  Gelenke  mit  Schwefel  unter  Fett  gerührt,  den 
Kratz -Ausschlag  nnd  das  lästige  Jucken  vertreibt, 
da  er  nicht  weifs,  welchen  gefährlichen  Zufallen  der 
innerlich  lauernden  Psora -Krankheit  er  hiedurch 
Thüre  und  Thor  öffnet  Aber  wer  soll  es  den  Män- 
nern verzeihen,  deren  Amt  und  Pflicht  es  ist,  den 
Umfang  jenes,  durch  äufscres  Vertreiben  des  Krätz- 
Ausschlags  unausbleiblich  erfolgenden,  unübersehli- 
chen  Unglücks  von  der  dann  aus  dem  ganzen  Or- 
ganism  erwachenden  Psora  zu  kennen  nnd  es  auf 
alle  Weise  durch  gründliche  Hellung  dieser  ganzen 
Krankheit  ^)  zu  verhüten  —  wenn  man  sie  sieht, 


1)  Man   sehe  oben  die  Beobachtimg  ia  der  Anmer- 
kong  86. 

2)  Denn   auch  io   diesem   hocbgestiegnen  Grade  der 
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die  Krätzigen  auf  gleiche  Art  behandeln,  ja  mit  nocii 
gewaltsamem  inncm  und  änfsern  Mitteln,  -mit  schar- 
fen Purganzen,    dann  mit   Jasserscher  Salbe,    mit 


Krätzkrankheit  ist  noch  der  Ausschlag  sammt  dem  ionera 
Siechthume,  mit  einem  Worte ,  die  ganze  Fsora^  obwohl 
beschwerlicher,  als  Anfangs,  gleich  nach  ihrer  ersten  Ent- 
stehung, doch  ungleich  leichter  und  gewisser  durch 
die  innern  specifisch- homöopathischen  Arzneien  zu  heilen, 
als  nach  völliger,  blofs  'aufserer  Vertreibung  des  Kratz -Aus- 
schlags die  innere  Psora  zu  heilen  ist,  wenn  sie  ihre  se- 
kundären Symptome  zum  Ausbruche  bringt  und  in  namen- 
lose chronische  Krankheiten  entfaltet.  Die  Krätzkrankheit 
laust  sich  in  jenem,  obgleich  weit  gediehenen,  doch  noch  gan- 
zen Zustande,  immer  noch  ungleich  leichter  und  gewisser 
durch  ihre  angemessenen,  innern  Arzneien  gründlich,  sammt 
dem  Ausschlage,  ohne  Zuthan  des  mindesten  Lokalmittels 
heilen,  so  wie  die  venerische  Schanker -Krankheit  am  ge- 
wissesten und  leichtesten,  oh  durch  eine  einzige 
der  kleinsten  Gaben  des  besten  Quecksilber -Präparats  (des 
reinsten  Oxyduls  dieses  Metalls),  innerlich  gegeben,  gründ- 
lich geheilt  wird  —  wobei  der  Schanker,  ohne  das  min- 
deste äufsere  Mittel  zu  Hülfe  zu  nehmen,  schnell  zum  gut- 
artigen Geschwüre  wird  und  in  wenigen  Tagen  von  selbst 
heilt,  so  dafs  nie  eine  Spur  von  sekundären  Zufällen  (Lust- 
seuche) darauf  je  erscheint  oder  erscheinen  kann,  weil  das 
innere  Uebel  mit  dem  äufsem  Lokal -Symptome  zugleich 
geheilt  worden,  wie  ich  seit  vielen  Jahren  mündlich  und 
schriftlich  gelehrt  *)  und  durch  meine  Heilungen  dieser 
Art  bewiesen  habe. 

Wodurch  könnte  es  nun  wohl    entschuldigt  werden, 
dafs  das  ganze  Heer  der  bisherigen  Aerzte  nach  mehr  als  drei- 

^)  Auch  Prof.  Dzondi  in  Ha)le  macht  eine  löbliche 
Ausnahme;  er  erkennt  die  innere  Gegenwart  des  ve- 
nerischen Uebels  bei  gegenwärtigem  Schanker^  und 
lehrt  sie  schriftlich  und  mündlich. 
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Waschwasser  von  essigsaarem  Blei, '  Qaecksilber« 
Soblimate  oder  vitriolsaurem  Zinke,  vorzüglich  aber 
mit  Salbe  ans  Fett  und  Quecksilber-Präcipitaten  be- 


liDodertj'ahriger  Behandlung  der  allgemein  verbreiteten  vene* 
nscben  Krankheit  dennoch  so  unwissend  in  Erkennung  der 
Natur  derselben  geblieben  is^  dais  sie  bei  Erblickung  eines 
Schankers  noch  bis  diesen  Tag  an  dem  Angesteckten  nichts 
Krankhaftes  als  bloCs  diesen  Schanker  annahmen,  hingegen 
die  schon   vorher  im    Innern  vorhandene  und   bereits  vor 
Ausbruch  des  Schanker^  im  ganzen  ^Organism  ausgebildete 
Syphilis  nicht  gewahrten  und  so  blindhin  nur  den  Schan- 
ker fiir  das  einzig  zu  vertilgende,  venerische  Uebel  hielten, 
was  sie  blols  äufserlich  zu  zerstören  hätten,  um  den  Men* 
sehen  für  geheilt  ausgeben  zu,  können  —  ohne  durch  die 
vielen  tausend  Erfahrungen  belehrt   zu   werden,    dais   sie 
durch   die  örtliche  Vernichtung   des  Schankers    nie    etwas 
anderes  als  blofs  Schaden  angerichtet,  der  im  Innern  prä- 
eiistirenden  Syphilis  blols  ihr  ableitendes  Lokal -Symptom 
geraubt    und  das  innere  Uebel    dadurch  genöthigt  hatten, 
nur  desto  eher  und  furchtbarer  (und  weit  schwerer  heil- 
bar) als  Lustseuche  auszubrechen!     Wodurch  könnte  man 
wohl  eine  so  allgemeine,  verderbliche  Fehlsicht  entschuldig 
geo?    Oder  warum  dachten  die  Aerzte  nie  über  die  Entste- 
kang  der  Feigwarzen  nach?     Warum  verkannten  sie  stets 
dabei   das  innere,  allgemeine  Uebel,  was  diesen  Auswüch- 
sen zum  Grunde  liegt,  um  jenes  im  Innern  präexistirende 
Siechthum  mit   seinen    homöopathischen  Mitteln  gründlich 
zu  heilen,  wovon  die  Feigwarzen  daon,    ohne  Hülfe  eines 
anfsern  Zerstörungsmittels,  von  selbst  verschwinden? 

Doch,  lieCse  sich  auch  nur  ein  Schatten  von  Entschul- 
digung für  diese  traurige  Nachlässigkeit  und  Ignoranz  vor-» 
bringen,  und  wollte  man  auch  etwa  anfuhren,  da(s  die 
Aerzie  nur  erst  3^  Jahrhundert  Zeit  gehabt  hätten,  über 
die  wahre  Natur  der  Syphilis  in^s  Klare  zu  kommen  und 
sie  vielleicht  wohl  nach  einer  noch  langem  Praxis  diese 
Wahrheit  worden  haben  einsehen  lernen  ("—  doch  hattet 
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reitet,  den  Ausschlag  wohlgemntb  und  leiclitfertig^ 
vernichten,  unter  der  Versicherung:  ,ycs  sei  unreine 
,,in  der  Haut  sitzende 'Unreinigkeit,  welche  fortge- 


ich  sie  schon  vor  mehren  Jahren  und  so  von  Zeit  za  Zeit 
dieses  Irrthums,    wiewohl  vergeblich ,   zu    überfuhren«  ge- 
sucht — ),  so  bleibt  dennoch  jene  allgemeine  Fahrlässigkeit 
der  bisherigen  Aerzte,  und,  ich  kann  wohl  sagen,  Ver- 
blendung ganz  ohne  Entschuldigung,  dafs  sie  so  unerfah- 
ren blieben,  und  bei  der  seit  vielen  Jahrtausenden  die  Men- 
schen ansteckenden  Krätzkrankheit  die  dem  Ausschlage  zu 
Grunde  liegende,  präexistirende  innere  Krankheit,  die  Psora, 
nicht   erkannten,    und  alle  darauf  hinweisende  Tbatsachea 
mit  stolzem  Leichtsinn  zu  ignoriren  sich  beflissen,   um  die 
Täuschung  fortsetzen  und  die  Welt  bei  dem  verderblichea 
Wahne  lassen  zu  können:  die  unerträglich  juckenden  Pu- 
steln  wären  nur   ein  blofs  oberflächliches   Hautübel»    und 
durch   ihre  Örtliche  Vernichtung  sei  der  Mensch  frei  von 
allem  Uehel  geworden  und  rein  gewesen. 

Nicht  etwa  nur  medicioische  Alltags -Scribenten;  nein! 
die  gröfsten  und  berühmtesten  Aerzte  der  neuern  und  neue- 
sten Zeit  haben  sich  dieses  schweren  Irrtbums  (oder,  soll 
ich  sagen,  geflissentlichen  Verbrechens?)  schuldig  gemacht, 
von  van  Helmont  an  bis  auf  die  neuesten  Wortführer 
in  der  allopathisch  -  medicinischen  Praxis.  -^ 

Durch  Anwendung  oben  angeführter  Mittel  erreichten 
sie  freilich  nxjeist  ihren  Zweck,  Ausschlag  und  Jucken  von 
der  Haut  zu  vertilgen,  und  wähnten  in  ihrer  Geistestrun- 
kenheit (oder  gaben  wenigstens  vor),  die  Krankheit  selbst 
und  zwar  völlig  vernichtet  zu  haben,  und  verabschiedeten 
die  so  miEshandelten  Kranken  mit  der  Versicherung,  sie 
wären  gesund. 

Alle  die  Leiden,  welche  auf  jene  einseitige  Vernich- 
tung des  zur  naturgemäfsen  Gestalt  der  Psora  gehörenden 
Hautausschlags  hinterdrein  erfolgten,  wollten  sie  entweder 
mit  FleiÜs  nicht  sehen,  oder  gaben  sie  (lir  neu  entstandne 
Krankheiten  ganz  andern  Ursprungs  aas.     Sie  achteten  in' 
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„scbfft  werden  müsse  $  dann  sei  alles  gut  nnd  der 
j^Mensch  bleibe  gesund  nnd  von  allen  Bescbwerden 
„frei."  Wer  soll  es  ihnen  verzeihen,  wenn  sie 
dorch  jene,  in  den  Schriften  älterer,  gewissenhafter 
Beobachter  verzeichneten  \Vamnngs- Beispiele  nnd 
viele  Tansend  andre  oft,  ja  täglich  vor  ihre  Augen 
tretende,  ähnliche  nicht  klag  werden,  nicht  zur  Ein- 
sicht und  zur  Ueberzeugnng  kommen  wollen,  wel- 
ches gewisse,  schnell  tödtende  oder  lebenslängliche, 
schleichende  Unglück  sie  dem  Krätzigen  darch  Ver- 
tilgaog  seines  Ausschlags  zuziehen,  indem  sie  hie- 
darch  die  von  unzähligen  Leiden  schwangere,  innere 
Krätzkrankheit  ( JP^ora)  blofs  entfesseln,  statt  sie  zu 
yemichten  nnd  zn  heilen,  und  so  das  tausendköpfige 
Ungeheuer,  statt  es  zu  besiegen,  durch  Niederrei- 
Csnng  der  dasselbe  einschliefsenden  Schranken,  un- 
erbitdich  auf  den  betrogenen  Kranken  loslassen,  zu. 
dessen  Verderben? 

Es  läfst  sich  leicht  erachten,   wie  auch  die  Er- 
fahrang  lehrt ,    dafs,  je  mehre  Monate  der  vemach- 


ihrer  Geistesbefaogenheit  nicht  jene  nnzahligen,  so  laut 
fprechendea  Zeugnisse  redlicher  Beobachter  älterer  Zeit^ 
welche  die  traurigen  Folgen  ortlicher  Vertreibung  des 
Kratz -Ausschlags  berichten,  die  oft  so  schnell  darauf  folg- 
ten, daCs  man  seinen  Verstand  verleugnen  inüfste,  wenn 
maQ  sie  nicht  für  unmittelbare  Erzeugnisse  der  inwohnen- 
deo,  grolsen  Krankheit  (der  Psora)  anerkennen  wollte, 
welcher  das  zur  Beschwichtigung  des  innern  Uebels  von 
der  Natur  bestimmte  Lokal -Symptom  (der  Hautausschlag) 
geraubt  worden,  wodurch  das  ungeheilte  innere  Siechthnm 
zun  Lauten  Ausbruche  seiner  sekundären  Symptome  gezwun« 
geu  ward. 


\ 
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lässigte  Kratz- Ausschlag  anf  der  Haat  wncherte,  die 
innere  Psora  unter  demselben  desto  gewisser  in 
einem  mäfsigen  Zeiträume  ihre  gröfste  Höhe  errei* 
chen  konnte,  welchen  fürchterlichen  Anwuchs  sie 
dann  auch  durch  die  um  desto  gefährlichem  Folgen 
beurkundet,  welche  die  Vertreibung  eines  so  lang^« 
wierigen  Ausschlags  jedesmal  unausbleiblich  nach 
sich  zieht. 

Dagegen  ist  es  eben  so  gewifs,  dafs  der  erst 
seit  Kurzem  anf  eine  unlängst  vorher  entstandene 
Ansteckung  hervorgekommene,  wenige  Ausschlag' 
einiger  wenigen  Krätzbläschen  mit  weniger  unmit- 
telbarer Gefahr  vertrieben  wird,  wo  die  im  gan- 
zen Organism  entstandene,  innere  Psora  noch  nicht 
Zeit  gehabt  hatte,  zu  einem  hohen  Grade  zu  erwach- 
sen, und  man  mufs  gestehen,  dafs  eine  solche  Ver- 
treibung ganz  kürzlich  entstandener.  Krätzbläschen 
oft  keine  auffallend  starke,  böse  Folgen  unmittel- 
bar darauf  sehen  läfst,  daher  es  vorzüglich  bei 
zärtlichen  und  vornehmen  Personen  oder  ihren  Kin- 
dern gewöhnlich  unbekannt  bleibt,  dafs  die  wenigen, 
erst  seit  einigen  Tagen  entstandenen,  heftig  jucken- 
den Bläschen,  wenn  sie,  vom  geschäftigen  Hausarzte 
sogleich  mit  Bleisalbe  oder  Bleiwasser  belegt,  schon 
den  folgenden  Tag  wieder  verschwunden  sind,  eine 
Kratz  -  Ansteckung  zum  Grunde  hatten. ' 

So  klein  aber  auch  die  innere  Psora  zur  Zeit 
der  schnellen  Vertreibung  eines  nur  so  eben  erst  in 
wenigen  Bläschen  hervorgekommenen  Kratz -Aus- 
schlags seyn  mag,  wie  die  dann  oft  nur  mäfsigen 
darauf  erfolgenden  Unbäfslichkeiten  und  Beschwer- 
den zeigen   (welche  jedoch  vom  Hausarzte  aus  Un- 
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wissenlieit  gewohnlich  anf  andre,  geringfügige  Ur« 
Sachen  geschoben  werden);  so  bleibt  die  innere 
Psora- Krankheit,  obschon  dann  noch  klein,  gleich- 
wohl in  ihrem  \Yesen  nnd  in  ihrer  chronischen  Na- 
tnr  dieselbe  allgemeine  psorische  Krankheit  des  gan- 
zen Organisms,  das  ist,  ohne  Hülfe  der  Knnst 
unauslöschlich,  durch  die  eignen  Kräfte 
selbst  der  besten,  robustesten  Körperkon- 
stitation  nnvertilgbar  nnd  stets  im  Zuneh- 
men begriffen  bis  an's  Ende  des  Lebens. 
Zwar  pflegt  sie,  so  zeitig  wie  möglich  von  den  er- 
sten Spuren  ihres  Haut -Symptoms  durch  örtliche 
Mittel  befreiet,  Anfangs  gewöhnlich  nur  allmälig  an- 
zuwachsen, und  nur  langsame  Fortschritte  im  Orga- 
nism  zu  thun  —  ungleich  langsamere,  als  wo  der 
Ausschlag  lange  Zeit  anf  der  Haut  geduldet  ward 
(in  welchem  Falle,  wie  schon  erwähnt,  die  Fort- 
schritte der  innem  Psora  reifsend  schnell  sind)  — ; 
aber  sie  vergröfsert  sich  dennoch  unablässig,  und, 
auch  im  besten  Falle  nnd  bei  den  günstigsten  äufsern 
Verhältnissen,  so  im  Stillen  und  oft  Jahre  lang  so 
venig  in  die  Augen  fallend,  dafs,  wer  die  Zeichen 
ihrer  srhlammernden  Anwesenheit  nicht  kennt,  diese 
Personen  durchaus  für  gesund  und  frei  von  allem 
inneren  Ucbel  halten  und  erklären  würde.  Oft  Jahre 
lang  pflegt  sie  sich  nicht  in  grofsen  Symptomen  her- 
vorzuthnn,  welche  man  auffallende  Krankheit  nen- 
nen könnte. 

Viele  hundert  Beobachtungen  haben  mir  nach 
und  nach  die  Zeichen  verrathen,  an  denen  die  in- 
nerlich schlummernde,  bisher  latent  gebliebne  Psora 
( Kratz -Siechthum)  auch  in  den  Fällen  zu  erkennen 
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ist,  wo  Sie  noch  nicht  znr  auffallenden  Krankheit 
sich  hervorgethan  hat,  nm  dann  noch  nm  desto 
leichter  das  Uebel  mit  der  Wurzel  ausrotten  und 
gründlich  heilen  zn  können,  ehe  die  innere  Psora 
zu  einer  offenbaren  (chronischen)  Krankheit  empor- 
stieg und  zu  jener  fürchterlichen  Höhe  sich  entwik- 
kelte,  deren  bedenklichen  Zustände  die  Heilung  oft 
schwierig,  und  in  einigen  Fällen  unmöglich  machen. 

Es  giebt  der  Zeichen  der  im  Innern  sich  all- 
mälig  vergröfsernden,  vor  der  Hand  jedoch  noch 
schlummernden,  nicht  zum  vollen  Ausbruche  einer 
auffallenden  Krankheit  gediehenen  Psora  viele;  aber 
Eine  Person  hat  sie  nicht  alle  zugleich;  der  Eine 
hat  mehre  davon  in  seinem  Befinden,  der  Andre 
weniger;  der  Eine  nur  blofs  diese  vor  der  Hand,  im 
Laufe  der  Zeit  auch  die  andern,  und  jene  nicht,  je 
nach  der  besondem  Anlage  seines  Körpers  oder  nach 
Mafsgabe  der  änCsern  Lage  dieses  oder  jenes  Indi- 
viduums. 

Meist  bei  Kindern:  öfterer  Abgang  von  Spulwür- 
mern und  Maden,  unleidliches  Knebeln  von 
\        letztem  im  Mastdarm. 
Oft  anfgetriebner  Unterleib. 
Bald   unersättlicher   Hunger,    bald    Appetitlo- 
sigkeit. 
Blässe  des  Gesichts  und  Schlaffheit  der  Mus- 
keln« 
Oeftere  Augenentzündungen. 
Halsdrüsen  -  Geschwülste  (  Skropheln  )• 
Schweifs   am  Kopfe  ^  Abends  nach  dem  Ein* 
schlafen. 
Nasenbluten  bei  Mädchen  und  Jünglingen  (seltner 
bei  älteren),  oft  von  grofser  Heftigkeit. 

Ge- 
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Gewöhnlich  kalte^  oder  inwendig  schweifsige  Hände 

(Brennen  in  den  Handflächen). 
Kalte  trockne,  oder  übelriechende  Schweifsige  Un- 

terfüTse   (Brennen  in  den  Fnfs$ohlen)* 
Bei  geringer  Veranlassung,  Einschlafen  der  Arme 
oder  Hände,  der  Beine  oder  Füfse. 

Oefterer  Klamm  in  den  Waden  (den  Arm«-  und 
Hände  -^  Maskeln  )•    , 

Schmerzloses  Anfhüpfen  einzelner  Mnskeltheile  hie 
oder  da  am  Körper. 

Sehr  öfterer  oder  langwieriger  Stock-  oder  Fliefs- 
Schnupfen  oder  Katarrh  ^)  ( oder  Unmöglich- 
keit, einen  Schnupfen  zu  bekommen,  selbst 
hei  der  stärksten  Veranlassung,  bei  übrigem, 
stetem  Uebelbefinden). 

Langwierige  Verstopfang  des  einen  oder  beider 
Nasenlöcher* 

Lästiges  Trockenheitsgefühl  in  der  Nase. 

Oeftere  Halsentzündung,  öftere  Heiserkeit. 

Kurzes  Frühhüsteln, 

Oeftere   Engbrüstigkeitsanfalle. 

Leichtes  Verkälten  (thcils  des  ganzen  Körpers, 
theils  blofs  des  Kopfes,  des  Halses,  der  Bmst, 
des  Unterleibes,  der  Füfse,  z.  B.  in  Zug- 
luft ^)  (gewöhnlich  bei  Neigung  dieser  Theile 
zu  Schweifse),  und  mancherlei  davon,  oft  an- 
haltende Beschwerden. 


1)  Hieher  gehören  nicht  die  epidemischen,  fast  jeden, 
auch  den  gesündesten  Menschen  ergreifenden  Schnupfenfie- 
ber und  Katarrhe  (z.  B.  die  Inßuenza). 

2 )  Personen ,  die  nicht  psorisch  sind ,  leiden  von  Zug- 
luft oder  feuchter  Kälte,  wenn  sie  ihnen  auch  nicht  ange- 
nehm ist,  keine  Yerkältung,  keine  Nachbeschwerden. 
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Xicichles  Verheben,  oft  schon  vom  Tragen  oder 
Aufheben  eines  kleinen  Gewichts,  oft  schon 
yom  über  sich  Langen  nnd  Aasstrecken  der 
Arme  nach  hohen  Gegenständen  (nnd  eine 
Menge  von  dieser  oft  mäfsigen  Streckung 
der  Maskeln  erfolgender  Beschwerden:  Kopf- 
schmerz, Uebelkeit,  Sinken  der  Kräfte,  Spann- 
schmerz in  den  Genick»  nnd  Rnckenmnskcln 
n.  6,  w.). 

Oft  einseitiges  Kopfweh  oder  Zahnweh  schon  von 
mäfsigen  Gemüthsstörongen. 

Oeftcrc,  fliegende  Gesichtshitze  nnd  Röthe,  nicht 
selten  mit  einiger  Acngstlichkeit 

Oefteres  Ausfallen  der  Kopfhaare,  Trockenheit 
derselben,  viel  Schnppen  auf  dem  Haarkopfe« 

Ncigang  za  Roihlaaf  (Rose)  hie  oder  da. 

Mangel  der  Regeln,  Unordnungen  in  der  Monat- 
rcinigong,  zn  viel,  zu  wenig,  zn  zeitig  (zn 
spät),  zu  lange  anhaltend,  zn  wässerig,  mit 
mancherlei  Kürperbeschwcrden  verbunden. 

Zucken  der  Glieder  beim  Einschlafen. 

Müdigkeit  früh  beim  Erwachen;  erquicknngsloser 
Schlaf. 

Früh -Schweifs  im  Bette. 

Gar  zu  leichtes  Schwitzen  am  Tage,  bei  geringer 
Bewegung  ( oder  Unfähigkeit^  in  Schweifs  zn 
kommen). 

Weifse,  oder  doch  sehr  blasse,  noch  öfter,  rissige 
Zange. 

Viel  Rachcnschlcim. 

Uebler  Mundgeruch  oft,  oder  fast  stets,  besonders 
früh  nnd  während  des  Monatlichen,  welcher 


"1 
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entweder  fade,  oder  saaerlich,  oder  wie  von 
yerdorbnein  Magen,  oder  moderig,  auch  fan- 
lig  gespürt  wird. 

Säare- Geschmack  im  Munde. 

Früh  -  Uebelkeit. 

Leerheits -Empfindung  im  Magen. 

Widerwillen  gegen  gekochte  warme  Speisen,  be- 
sonders Fleisch  (vorzüglich  bei  Kindern). 

Die  Nacht  oder  früh,  Trockenheit .  im  Munde. 

Leibschneiden  oft,  oder  täglich  (besonders  bei 
Kindern  ). 

Harter,  gewohnlich  über  einen  Tag  zögernder  Stuhl 
in  Knoten,  oft  mit  Schleim  überzogen  (oder 
fast  steter  weicher,  durchfälligcr,  gähriger 
Stuhlgang). 

Blatadcr- Knoten  am  After,  Blutabgaag  mit  dem 
Stuhle. ' 

Jucken  am  After. 

Bankier  Ham^ 

Geschwollene,  erweiterte  Adern  an  den  Beinen 
(Aderkröpfe,  Wchadern). 

Frostbeulen  und  Frostbeulen -Schmerz  anfser  der 
strengen  Winterkälte,  auch  wohl  selbst  im 
Sommer. 

Bünerangenschmetz,  ohne  äufsern  Druck  der 
Schuhe. 

Leichtes  Verküicked,  Verstauchen,  Vergreifen  die- 
ses oder  jenes  Gelenks^ 

Knacken  einiger  oder  mehrer  Gelenke  bei  Be- 
wegting. 

Ziehende,  spantietide  Schmerzen  iiii  Genicke»  dem 
Rücken,  den  Gliedern,  besonders  in  den  Zäh- 

6* 
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nen  (bei  feuchtem,  sttinnlscheo  Wetter,  bei 
Nordostwincle,  nach  Verkälten,  Verheben,  un- 
angenehmen Leidenschaften  n.  $•  w.), 

Erneuerung  von  Schmerzen  und  Beschwerden  in 
der  Ruhe,  die  bei  Bewegung  vergehen* 

Die  meisten  Beschwerden  sind  des  Nachts,  und 
erneuern  oder  erhöhen  sich  bei  tiefem  Baro- 
meterstände^ bei  Nord-  und  Nordostwinde, 
im  Winter  und  gegen  den  Frühling  zu. 

Unruhige,'  schreckhafte  oder  doch  allzu  lebhafte 
Träume* 

Unheilsame  Haut;  jede  kleine  Verletzung  geht  in 
Verscbwärung  über,  rissige  Haut  der  Hände 
und  Unterlippen* 

Oeftere  Blutschwäre^  öftere  Nagelgeschwüre  (Fin- 
gerwurm). 

Dürre  Haut  an  den  Gliedmafsen^  Ober-Armen, 
Ober-Scbenkeln,  auch  wohl  auf  den  Backen. 

Hie  oder  da  eine  rauhe,  sich  abschuppende  Stelle 
der  Haut,  die  zuweilen  wohllüstiges  Jucken 
undj  nach  dem  Reiben,  Brennen  verursacht. 

Hie  oder  da  zuweilen,  obgleich  selten,  ein  einzel- 
nes unleidlich  wohllüstig,   aber  unerträglich 
juckendes  Bläschen,  in  seiner  Spitze  bald  mit 
Eiter  gefüllt  und  nach  dem  Reiben  ein  Bren- 
nen  verursachend,  an  einem  Finger,  an  der 
Handwurzel,  oder  sonst  wo. 
Mit  einigen   oder  mehren  dieser  Beschwerden, 
auch  öfter  und  oft,  behaftet,  hält  sich  der  Mensch 
noch  für  gesund  und  auch  Andre  halten  ihn  dafür. 
Er  kann  auch  viele  Jahre  dabei  ein  sehr  erträgli- 
ches Leben  führen  und  ziemhcA  ungehindert  seinen 
Geschäften  obliegen,  so  lange  er  jung  oder  noch  in 
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seinen  kraftvollen  Jahren  ist  und  kein  besondres 
%emach  von  anfsen  erdnlden  darf,  sein  hinrei*- 
cliendes  Aoskommen  bat,  nicbt  in  AergcmiOs  oder 
Kummer  lebt,  sieb  nicbt  über  seine  Kräfte  anstrengt, 
Torziiglich  aber  ganz  beitrer»  gelassener,  geduldiger, 
zufriedener  Gemütbsart  ist.  Da  kann  die  Psora 
(inneres  Krätz-Siecbtbnm),  welcbe  sieb  dorcb  einige 
oder  mehre  der  obigen  Symptome  dem  Kenner  be« 
merkbar  macht,  viele  Jahre  im  Innern  fbrtsdblam- 
mem,  ohne  den  Menschen  in  eine  anhaltende  chro- 
nische Krankheit  zu  versetzen. 

Doch  selbst  bei  diesen  günstigen  äufsem  Ver- 
hältnissen können,  sobald  die  Person  in  die  Jahre 
kommt,  schon  oft  geringe  Anlässe  (eine  mäfsige  Aer- 
gernifs,  oder  Erkältung,  ein  Diätfehler  u,  s.  w. )  einen 
oft  heftigen  Anstofs  von  (obgleich  nur  kur- 
zer) Krankheit  hervorbringen:  eine  heftige  Kolik, 
Brust-,  Hals -Entzündung,  Rothlauf,  Fieber  und  der- 
gleichen —  Krankhcits -Anfälle,  deren  Heftigkeit  oft 
in  keinem  Verhältnisse  zu  der  mäfsigen  Erregungs- 
vsacbe  steht  —  Dergleichen  pflegt  sich  am  meisten 
anr  Herbst-  und  Winterzeit,  oft  aber  auch  vorzugs- 
weise im  Frnhlinge  zu  ereignen» 

Wo  jedoch  die  Person,  es  sei  nun  ein  Kind. 
oder  ein  Erwachsener,  mit  im  Innern  schlummern- 
der Psora,  auch  vielen  Anschein  von  Gesundheit 
^^^,  aber  in  das  Gegentheil  der  eben  angedeuteten, 
sonstigen  Lebens -> Verhältnisse  geräth,  wenn  z.  B. 
sein  Befinden  und  sein  ganzer  Organism  durch  ein 
^hergehendes  epidemisches  Fieber,  oder  eine  an- 
sieckende akute  Krankheit  ^),  Pocken,  Masern,  Keich- 


1)  Zu   £nde  der  akuten  Fieber  kommt  nicht  selten, 


i 
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hasten,  Scharlachfieber ,  Porpürfiriesel  n,  s.  w.,  oder 
darch  eine  äalserc  schwere  Verlctzongy  Stofs,  Fall^ 
Yerwundong,  bedeutende  Verbrennung^,  Bein-   oder 
Arm-Bruch,  schwere  Niederkunft  und  durch  das  Kran» 
kenlager  von  allen   diesen  sehr  geschwächt  und  er- 
schüttert  worden   ist   —    wenn  Einschränkung   auf 
sitzendes  Leben  in  düstrer,  dumpfer  Stubenluft  die 
Lebenskraft  schwächen,  traurige  Todesfalle  geliebter 
Angehörigen  das  Gemüth  durch  Gram  niederbeugen, 
oder  tägliche  Aergernifs  und  Kränkung  das  Leben 
verbittert  —  oder  Verfall   der  Nahrung,   oder  gänz- 
licher Mangel  an  dem  Nothwendigcn  und  Unentbehr- 
lichen eintritt  und  Blöfse  und  geringe  Kost  Muth 
und  Kräfte   niederschlagen;    da  erwacht    die  bisher 
schlummernde  Psora  ')  und  zeigt  in  den  weiter  un- 


gleichsam  als  durch  Anregung  you  einem  solchen  Fieber, 
ein  Ausbruch  älterer,  im  Körper  wohnender  Psora ^  als 
Kratz -Ausschlag  wieder  zum  Vorschein,  den  die  Aerzte  fiir 
eine  neue  Erzeugung  von  Kratze  in  diesem  von  bösen  Säf- 
ten {scilicet)  angefüllten  individuellen  Körper  erklären,  weil 
sie  von  einer  langwierig  oft  im  Menschen  schlummernden 
Psora  nichts  wissen.  Aber  Krätzkrankheit  kann  sieh  jetzt 
bei  keinem  einzelnen  Menschen  neuerdings  von  selbst  er- 
zeugen, von  selbst  entstehen  oder  erschaffen  werden,  so 
wie  keine  Menschenblattern  oder  Kuhpocken,  keine  Ma- 
sern, keine  venerische  Schankerkrankheit  u.  s.  w.  bei  irgend 
einem  Menschen  jetzt  mehr  ohne  vorgängige  Ansteckung 
zürn  Vorschein  kommen  kann. 

1)  Das  innere  Kratz -Siechthum  ist,  wie  gesagt,  von 
der  sonderbaren  Natur,  dafs  es  unter  sehr  günstigen,  äufsern 
Umständen  lange  Zeit  gleichsam  gebunden  und  verdeckt 
bleiben  kann,  so  dafs  der  Mensch  dem  oberflächlichen  Be^ 
obachter  als  gesund  erscheint,  Jahre,  oft  viele  Jahre  lang, 
bis  ungünstige  Umstände  für  Geist  oder  Körper,  oder  fiir 
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tea  folgenden,  erhöhcten  und  gehaaftea  Sympto- 
men sich  in  ihrem  Uebergange  zqr  Bildaog  schwe- 
rer Uebel;  diese  oder  jene  von  den  namenlosen, 
(psorischen)  chronischen  Krankheiten  ')  bricht  aus 


beide  sich  einmal  ereignen,  welche  gleichsam  als  feindlicher 
Anstofs  das  innen  ruhende  Uebel  zum  Erwachen  und  seine 
Keinae  zur  Entwickeln ng  bringen.     Da  können  die  Bekann« 
ten,    da  kann   der  Arzt,    ja   selbst  der  Patient  kann  dann 
nicht  begreifen,  wie  er  auf  einmal   mit  seiner  Gesundheit 
so  sehr  in  Verfall  gerathen  konnte.     Da  entwickeln  sich  — 
um  einige  Beispiele  zur  Erläuterung   aus  meiner  Erfahrung 
beizubringen  ^-  z.  B.  nach  einem  einfachen  Beinbruche  auf 
einem   fiinf-  sechswöchentlichen  Lager  Krankheits<ZustSnde 
andrer  Art,  deren  Quelle  man  nicht  errathen  kann,  Krank- 
heits- Zustände,    die  nach  erträglicher  Beseitigung  dennoch 
wiederkehren  und,    selbst  bei  nicht  fehlerhafter  Diät,  bei 
erneuerter   Wiederkehr  in    verstärktem    (xrade    erscheinen, 
am  meisten  in  den  Jahreszeiten  des  Herbstes,  Winters  und 
Frühlings,    und  zu  einem  von  Jahre  zu  Jahre  wachsenden, 
langwierigen  Leiden  werden,  dessen  dauernde  Abhülfe,  ohne 
dals  durch  die  Cur  ein  andres,  noch  beschwerlicheres  Uebel 
an  seine  Stelle  trete,  man  vergebens  im  Käthe  der  Aerzte^ 
und  eben  so  oft  vergeblich  im  Gebrauche  der  mineralischen 
Bader  sucht.      Solcher  Anstöfse  im  Leben,  solcher  ungün- 
sU'geo   Begegnisse,    welche    die  bis  dahin  (vielleicht  lange 
schon)  schlummernde  Psora  (inneres  Kratz  -  Sjechthum)  zum 
Erwachen  und  ihre  Keime  zum  Emporwachsen  zu  bringen 
pflegen,   giebt  es  unzählige;    sie  sind  oft  so  geartet,  dab 
die  grofsen  Uebel,'  welche  auf  sie  nach  und  nach  folgen, 
mit  jenen  Begegnissen  in  keinem  Verhältnisse  stehen,    so 
daCs  kein  verständiger  Mann  jene  Anlässe  als  hinreichenden 
Grund   dieser   nachfolgenden,  oft  Ungeheuern,    chronischen 
Krankheiten  ansehen  kann,  sondern  gezwungen  ist,  eine  tie- 
fer gelegene f  jetzt  blob  zur  Entwickelung  gelangte,  felnd-* 
liehe  Ursache  dieser  Erscheinungen  anzuerkennen^ 
1)  Siebe  pag.  91* 
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nnd  verscUimmert  sich  von  Zeit  zu  Zeit  fast  ohne 
Nachlafs  oft  bis  zpr  fürchterlichstea  Höhe,  wenn  für 
den  Krankea  nicht  bald  wieder  günstigere,  änfsere 

Z,  B.  eine,  obenhin  und  nach  gewöhnlichem  Mals- 
stabe  betrachtet,  gesunde,  junge  Frau  (in  ihrer  Kindheit 
mit  Psora  angesteckt)  hat  das  Unglück,  im  dritten  Monate 
ihrer  Schwangerschaft  mit  dem  Wagen  umzuwerfen,  wo- 
von sie,  aufser  einer  geringen  äuüsem  Beschädigung  und 
dem  gehabten  Schrecke,  eine  unzeitige  Niederkunft  erlei- 
det, wovon  der  starke  Blutverlust  sie  ziemlich  zurücksetzt« 
In  einigen  Wochen  hat  sich  jedoch  die  junge  Natur  meist 
wieder  erholt  und  man  könnte  ihr  nahe,  dauerhafte  Ge- 
sundheit verkündigen,  als  die  Botschaft  vdn  einer  lebensge- 
fahrlichen Krankheit  ihrer  geliebten,  entfernten  Schwester 
sie  wieder  in  ihrem  Befinden  zurückwirft  und  ihre  vorige, 
noch,  nicht  ganz  besiegte  Kränklichkeit  mit  einer  Menge 
Nerven  Übeln  und  Krämpfen  vermehrt,  welche  sie  zu  einer 
ernstlich  Kranken  machen.  Es  kommt  zwar  bessere  Nach- 
richt von  ihrer 'Schwester,  endlich  gute.  Zuletzt  besucht 
die  völlig  wieder  genesene  Schwester  sie  sogar  selbst  Aber 
die  kranke,  junge  Frau  bleibt  dennoch  krank,  und  wenn 
sie  sich  auch  auf  8  oder  14  Tage  wieder  zu  erholen  scheint, 
so  kehren  die  Leiden  dennoch  ohne  sichtliche  Veranlassung 
wieder;  jedes  folgende,  selbst  glückliche  Wochenbett,  jeder 
stürmische  Winter  fiigt  neue  zu  den  alten  Uebeln,  oder 
die  ehemaligen  scheinen  mit  andersartigen,  aber  noch  be- 
schwerlichem abzuwechseln,  so  dafs  wir  eine  chsonische, 
bedeutende  Kranke  erhalten,  ohne  dafs  abzusehen  ist,  wie 
die  YoUkräftigkeit  der  Jugend,  mit  glücklichen  äuCsern  Yer- 
hältnissen  begleitet,  nicht  die  Folgen  jener  einzelnen  un* 
zeitigen  Niederkunft  bald  hätte  auslöschen  können,  und 
noch  weniger,  wie  der  üble  Eindruck  von  jener  traurigen 
Nachricht  nicht  alsbald  hätte  verschwinden  müssen  auf  die 
Botschaft  von  der  Genesung  ihrer  Schwester,  oder  doch, 
wenigstens  durch  die  wirkliche  Gegenwart  ihrer  völlig  wie- 
der hergestellten  Schwester. 
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YerLaltnisse  eintreten,  die   dann  das  Siechthmn  za 
einem  gemäfsigtem  Fortgange  bestimmen. 

Doch  wenn  auch  wieder  eine  günstige  äußere 


W"enn  jederzeit  die  Ursache  ihrer  Wirkung,  der  Grund 
seiner  Folge  angemessen  und  gleich  seyn  mufs,  wie  stets 
in  der  Katur,  so  sieht  niemand  ein,  wie  hier,  nach  He- 
bung jener  äufsern  Anfälle  auf  ihre  Gesundheit,  die  nach- 
gangigen  Uebel  nicht  nur  fortdauern  könnten,  sondern  sich 
sogar  von  Jahre  zu  Jahre  noch  erhöhen  sollten,  wenn 
nicht  der  Grund  in  etwas  Anderm,  Höherm  läge  —  so 
daJOs  jene  widrigen  Ereignisse  (die  unzeitige  Niederkunft 
und  die  traurige  Nachricht),  da  beide  von  selbst  verschwan- 
den, und  also  unmöglich  den  hinreichenden  Grund  zu  der 
nachfolgenden,  chronischen  Krankheit  darreichen  konnten, 
blois  als  Anstöfse  und  Anlässe  zur  £ntwickelung  einer 
schon  im  Innern  vorhanden  gewesenen,  nur  bis  dahin  im 
Innern  wie  im  Schlummer  gelegenen,  feindlichen  Potenz 
von  höherer  Wichtigkeit,  zu  betrachten  sind. 

So  sieht  man  einen  robusten,  trotz  einiger,  blofs  dem 
Kenner  merkbaren  Spuren  innerer  Psora^  gesund  schei- 
nenden Kaufmann  durch  mehre  unglückliche  Handels -Er- 
eignisse allmälig  in  Verfall  seiner  Vermögensumstände  bis 
zum  nahen  Bankerote  und  so  nach  und  nach  zugleich  in 
allerlei  Kränklichkeit,  endlich,  in  bedeutende  Krankheit  ge- 
rathen.  Jedoch  der  Tod  eines  reichen  Verwandten  und 
der  Gewinn  eines  grofsen  Looses  in  der  Lotterie  ersetzt 
seine  Handekverluste  überflüssig;  er  wird  zum  wohlhaben- 
den Manne  —  aber  seine  Krankheit  dauert  dessen  ungeachtet 
nicht  nur  fort,  sondern  erhöhet  sich  von  Jahr  zu  Jahre, 
trotz  aller  ärztlichen  Kecepte,  trotz  aller  Besuche  der  be- 
rühmtesten Bäder. 

Ein  wohlgesittetes,  Zeichen  von  innrer  Psora  abge- 
rechnet, für  ganz  gesund  gehaltenes  Mädchen  wird  zu  einer 
Heirath  gezwungen,  welche  sie  au  der  Seele  unglücklich 
macht,  und  in  gleichem  Mafse  gerälh  auch  ihre  körperliche 
Gesundheit  in  Verfall,  ohne  Spur  einer  venerischen  Au- 
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Lage  den  reifsenden  Fortgang  des  ajasgebrochenen 
Uebels  hemmen  sollte,  so  ist  dann  doch  durch  keine 
bisher  bekannte  Carart  wahre  Gesandhdt  wieder  her- 


steckuDg.  Keine  Arznei  lindert  ihre  traurigen  Uebel,  die 
immer  bedenklicher  werden.  Aber  mitten  in  der  Ver^ 
Schummerung 9  nach  einem  Jahre  yoll  Leiden,  wird  plotz* 
lieh  ihr  Unglückhringer,  der  ihr  verhafste  Gatte  durch  den 
Tod  von  ihr  genommen,  und  sie  lebt  wieder  auf  in  der 
Ueberzeugung,  nun  von  allem  Anlasse  zu  Gemüths-  und 
Körperleiden  befreit  zu  seyn  und  hoßl  auf  baldige  Gene- 
sung; und  diefs  hoffen  alle  ihre  Freunde  mit  ihr,-  da  die 
ErregungS' Ursache  ihrer  Krankheit  im  Grabe  Hegt.  Sie 
bessert  sich  auch  schnell;  aber,  was  man  nicht  befürchtet 
hätte,  sie  bleibt  doch  kränklich,  trotz  der  Kraft  ihrer  Ju- 
gend —  ja  ihre  Zufälle  verlassen  sie  nur  selten,  um  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  ohne  aufsere  Veranlassung  zu  erneuern 
und  selbst  von  Jahre  zu  Jahre  (in  den  rauhen  Monaten) 
mehr  und  mehr  zu  verschlimmern. 

£ine  unschuldig  in  Verdacht  gekommene  und  in  einen 
schweren  Criminal-Procefs  verwickelte  Person,  welche  vor- 
dem, jene  Zeichen  latenter  Psora  abgerechnet,  gesund, 
schien,  geräth  während  dieser  peinlichen  Monate  in  man- 
cherlei Krankheits- Zustände.  Aber  endlich  wird  ihre  Un- 
schuld erkannt  und  sie  mit  allen  Ehren  freigesprochen. 
Man  sollte  glauben,  diefs  glückliche,  befriedigende  Ereig- 
nifs  würde  und  müfste  ihr  neues  Leben  geben  und  allö 
ihre  Körperbeschwerden  heben.  Es  geschiehet  aber  nicht; 
sie  leidet  immer  noch  abwechselnd  an  ihrer  Krankheit,  ja 
diese  erneuert  sich,  nach  längern  und  kurzem  Unterbre- 
chungen, und  erhöhet  sich  mit 'den  Jahren  immer  mehr, 
besonders  in  den  winterlichen  Jahrszeiten. 

Wie?  wenn  jenes  widrige  Ereignifs  der  Grund,  der 
hinreichende  Grund  dieser  Krankheits- Zufälle  gewesen 
wäre;  sollte  und  mü(ste  da,  nach  Uinwegräumung  dieser 
Ursache,  die  Wirkung,  die  Krankheit  nicht  gäuzlich  auf- 
gehört haben?     Die  Ueb^el  hören  aber  nicht  auf;  sie  er- 
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zustellen  auf  die  Dauer,  und  gewöhnliche  allopathische 
Curen  mit  ihren  angreifenden,  unpassenden  Mitteln 
«—  Bäder,  Quecksilber,  Blausäure,  Hongercnr  und 
die  andern  Modemittel  mit  eingeschlossen  -— '  ht^ 
schleunigen  blofs  die  Ankunft  des  Todes,  des  En- 
des aller  von  den  Aerzten  nicht  zu  heilenden  Leiden. 

Ist  unter  den  angegebnen,  ungünstigen   äufserQ 
Verhältnissen  nur.  erst  der  Uebergang  der  Psora  aus 


Deuen,  sie  erhöhen  sich  sogar  allmälig  mit  der  Zeit,  und 
es  wird  offenbar,  dafs  jene  widrigen  Begegnisse  der  hin- 
reichende Grund  der  nun  vorhandnen  Uebel  und  Beschwer* 
den  nicht  seyn  konnten  —  es  wird  begreiflich,  dals  sie 
blofs  einen  Anstols  und  Anlafs  zur  Entwicklung  eines  im 
Innern  bis  dahin  nur  schlummernd  gelegenen  Siechthums 
abgaben. 

Die  Erkenntnifs  dieses  alten,  so  häufigen,  innern  Fein- 
des und  die  Wissenschaft,  ihn  besiegen  zu  können,  bringt 
es  an  den  Tag,  dals  meist  ein  inwohnendes  Kratz -Siech- 
thum  {Psora)  der  Grund  aller  dieser  durch  die  Kraft  der 
besten  Natur  selbst  nicht  zu  beschwichtigenden,  nur  durch 
die  Kunst  zu  besiegenden  Leiden  war. 

1)  Diese  oder  jene  —  je, nachdem  die  ursprüngliche 
Körperkonstitution,  die  angenommene  besondre  Lebens- 
weise, die  besondre  Gemüthsanlage,  oder  ein  oder  der 
andre,  am  meisten  empfängliche  oder  geschwächte  Theil 
des  Körpers  die  Richtung  giebt  und  Kratz- Siech  thum  mehr 
zur  Entstehung  dieses  als  jenes  Uebels  leitet,  damit  es  vor- 
zugsweise in  dieser  Seite  des  Befindens  und  gerade  so  mo- 
dificirt  sich  entfalte.  Eine  zornige,  grämliche  Gen^üthsart 
befördert  den  Ausbruch  der  Psora  ungemein,  so  wie  yor- 
ausgegangene  Erschöpfungen  durch  häufige  Schwangerschaf- 
ten, übertriebnes.  Kindersäugeq,  übermäßige  Strapatzen, 
angreifende  ärztliche  Curen,  Schwelgerei  und  liederliche 
Lebensart« 
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ihrem  sc|ilaminemden  und  gebundenen  Zustande  zu 
ihrem  Erwachen  und  ihrem  Ansbrnche  geschehen 
und  der  Kranke  überläfst  sich  dann  der  schädlichen 
Yielgeschäfbgkeit  des  gewöhnlichen  allopathischen 
Arztes,  der  es  seinem  Amte  und  «einem  Erwerbe  für 
angemessen  hält, ,  ohne  Schonung  mit  den  Mauer- 
brechern seiner  heftigen,  unpassenden  Mittel  und 
Behandinngen,  wie  man  täglich  mit  Bedauern  sieht, 
auf  den  Organism  des  Kranken  loszustürmen,  da  mö- 
gen indefs  auch  dje  äufsem  Umstände  des  Kranken 
und  seine  Lage  zu  seinen  Umgebungen  noch  so  vor- 
theilhaft  sich  geändert  haben;  die  Yerschlimmerang 
der  Krankheit  geht  dennoch  vorwärts,  ohne  Rettang, 
unter  solchen  Händen. 

Das  Erwachen  der  innern,*  bisher  schfummem- 
den,  latenten  und  (durch  gate  Körperkonstitution 
und  günstige  äafsere  Verhältnisse)  gleichsam  gebun- 
den gehaltenen  Psora  und  ihr  Ausbrach  zu  ernsthaf- 
tem Uebeln  und  Siechthumen  kündigt  sich  durch  Er- 
höhung obiger,  die  schlummernde  Psora  andeutenden 
und  durch  eine  zahllose  Menge  verschiedner  andrer 
Zeichen  und  Beschwerden  an  —  verschieden  je  nach 
der  verschiednen  Körperkonstitution  des  Menschen, 
seiner  Erbanlage,  den  verschiednen  Fehlern  in  seiner 
Erziehung  und  seiner  Angewohnheiten,  seiner  Le- 
bensweise und  Diät,  seiner  Beschäftigungen,  seiner 
Geistesrichtung,  seiner  Moralität  u.  s.  w.  — 

Bei  sich  zur  offenbaren,  sekundären  Krankheit 
entwickelndem  Kratz -Siechthume  zeigen  sich  dann 
folgende  Symptome,  welche  ich  blofs  aus  Geschich- 
ten von  Krankheitsfällen,  die  ich  selbst  mit  Erfolg 
behandelte   und    die  gestandlich   aus  Kratz -Anstek- 
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knng  cTiUprossen,  ancb  wedf!r  mit  Lnstscache  noch 
mit  Feigwarzen -Ucbel  vennischt  waren,  entnommen 
und  beobachtet  babe.  leb  bescbeide  micb  gern,  dafs 
in  der  Erfabmng  Andrer  nocb  weit  mebre  vorkom- 
men können. 

leb  erinnere  bier  nur  nocb,  dafs  nnter  den  an- 
gefahrten  znweilen  einander   ganz   entgegengesetzte 
Symptome  mit  vorkommen,  wovon  der  Grand  in  d^n 
verscbicdnen  Körperbescbaffenbeiten  beim  Ansbrncbe 
der  innem  Psora  za  snchen  ist.    Doch  wird  die'eine 
Art  seltner  als   die  andre  angetroffen,  nnd  es   ent 
steht  davon  keine  besondere  Hindernng  der  Heilnng. 
Schwindel,  Tanmel  beim  Geben. 
Schwindel;  wenn  er  die  Angen  zuthnt,  geht  alles 

mit  ihm  bernm;  es  wird  ihm  brecberlicb. 
Schwindel;  bei  schnellem  Umdrehen  fallt  er  fast 

über  den  Hänfen. 
Schwindel,  wie  ein  Rnck  im  Kopfe,  wovon  er  anf 

einen  Angenblick   die  Besinnung  verliert. 
Schwindel  mit  häufigem  Anfstofsen. 
Schwindel    beim   Herabsehen    selbst   nur  anf  den 

obem  Boden,  oder  beim  Sehen  in  die  Höhe. 
Schwindel  beim  Gehen  anf  einem  von  beiden  Sei- 
ten nicht  eingeschlossenen  Wege,  auf  freien 
Ebenen. 
Schwindel;  sie  kommt  sich  selbst  oder  andre  Ge* 
genstände  kommen  ihr  bald  zu  grofs,  bald 
zu  klein  vor. 
Schwindel,  ohnmachtartiger. 
Schvrindel  in  Bewufstlosigkeit  übergehend. 
Düseligkeit,  Unvermögen' zu  denken  und  Geistes- 
arbeiten zu  vollfäbren» 
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Sie  hat  ihre  Gedanken  nicht  in  ihrer  Gewalt« 

Sie-  ist  zu  Zeiten  ganz  wie  ohne  Gedanken  (sitzt 
wie  in  Gedanken). 

Von  freier  Lnft  döselig  nnd  damisch  im  Kopfe. 

Es  wird  ihm  zuweilen  ganz  dunkel  und  schwarz 
vor  den  Augen,  beim  Gehen  oder  Bücken, 
oder  Wiederaufrichten  nach  Bücken« 

Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  ^). 

Hitze  im  Kopfe  (und  im  Gesichte  *). 

Ein  kalter  Druck  oben  auf  dem  Kopfe  ')• 

Kopfschmerz,  dumpfer,  gleich  früh  beim  Erwachen 
oder  Nachmittags  bei  starkem  Gehen  oder 
beim  Lantsprechcn. 

Kopfschmerz,  einseitiger  in  gewissen  Zeitperiodeü 
(nach  28,  14  oder  weniger  Tagen),  mehr 
beim  Vollmonde;  oder  beim  Neumonde,  oder 
nach  Gemüthserrcgungen>  Yerkältnngen  u. 
s.  w.  ein  Drücken  oder  andrer  Schmerz  oben 
auf,  oder  in  dem  Kopfe,  oder  ein  Bohren 
über  einem  Auge  *). 


1 )  Wobei  oft  das  Gemiiih  verstimmt  wird,  mit  Bang« 
liebkeit  nnd  Arbeitsscheu. 

2)  Nicht  selten  mit  Kälte  der  Hände  und  Füfse. 

3)  Gewöhnlich  mit  Aengstlichkeit. 

4)  Dabei  oft  eine  grofse,  innere  Unruhe  und  Aengst- 
lichkeit,  besonders  im  Unterleibe,  Mangel  an  Stuhl,  oder 
öftere,  kleine,  ängstliche  Stuhlgänge,  Schwere  in  den  Glie- 
dern, Beben  im  ganzen  Körper,  Spannung  aller  Nerven! 
mit  grofser  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit ;  das  Auge  ver* 
trägt  kein  Licht,  es  thränt,  schwillt  auch  wohl;  die  Füfse 
sind  kalt;  zuweilen  dabei  Stockschnupfen,  oft  Frost,  bald 
auch  fliegende  Hitze;  dabei  stete  Uebelkeit,  auch  wohl  Wür- 
gen und  Erbrechen;  sie  liegt  entweder  wie  betäubt  da,  oder 
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Kopfschmerz  tSglich  za  gewissen  Standen,  z«  B. 
ein  Stechen  in  den  Schläfen  ^). 

Anfalle  von  pochendem  Kopfschmerze  (z.  B.  in 
der  Stirne)  mit  arger  JUebclkeit  znm  Umsin- 
ken oder  auch  Erbrechen  von  früh  bis  Abend, 
alle  14  Tage,  oder  eher,  oder  spater. 

Kopfschmerz,  als  wenn  der  Himschädel  anseinan- 
d  erginge, 

Kopfschmerz,  ziehender  ^). 

Kopfschmerz,  Zacken  im  Kopfe  (zn  den  Ohren 
heraas  *). 

Kopfschmerz,  Stechen  im  Kopfe  (zn  den  Ohren 
heraas  *). 

Haarkopf  voll  Schoppen ,  mit  oder  ohne  Jucken. 

Kopf- Aasschläge;  Kopfgrind,  böser  Grind,  mit 
mehr  oder  weniger  dicken  Krusten,  mit  em- 


wirft  sich  angstTolI  herum  —  in  Anfällen  von  12,  24  und 
mehren  Stunden.  Nach  dem  Anfalle  entweder  grofse  Er- 
mattung mit  Traurigkeit,  oder  Gefiibl  von  Gespanntheit 
im  ganzen  Körper.  Vor  dem  Ausbruche  oft  Gliederrncke 
im  Schlafe  und  Aufschrecken,  ängstliche  Träume,  Zähne- 
knirschen im  Schlafe  und  grolse  Schreckhaftigkeit  bei  jäh- 
liogem  Geräusche. 

1 )  Die  auch  wohl  anschwellen,  mit  Thränen  des  einen 
Auges. 

2)  In  einigen  Fällen  ein  ziehender  Schmerz  aus  dem 
Genicke  äufserllch  2mm  Htnterhaupte  heran,  auch  wohl  über 
den  ganzen  Kopf  und  das  Gesicht,  welches  davon  oft  auf- 
gedunsen wird  und  wobei  der  Kopf  bei  Berührung  schmerzt, 
nicht  selten  mit  Uebelkeit 

3)  Gewöhnlich  beim  Gehen,  besonders  beim  Gehen 
und  Bewegen  nach  dem  Essen. 

4)  Dabei  wird  es  ihr  oft  ganz  schwarz  vor  den  Augen. 
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pfindlichen  Stichen,  wenn  eine  Stelle  nässen 
will;  beim  Nässen  ein  arges  Jucken;  der 
ganze  Scheitel  schmerzhaft  empfindlich  gegen 
die  freie  Loft;  dabei  harte  Drüsen-Geschwülste 
ün  Nacken. 

Kopfhaare,  wie  ansgedarrt« 

Kopfhaare  fallen  häufig  aus,  am  meisten  am  Vor- 
derkopfe, am  Scheitel  und  Wirbel  (Glatze) 
oder  Kahlwerden  einzelner  Stellen. 

Auf  der  Kopfhaut  schmerzhafte  Knollen,  kommend 
und  vergehend,  wie  Beulen  und  runde  Ge- 
schwülste *).         . 

Zusammenziehende  Empfindung  in  der  Kopf-  nnd 
Gesichtshaut. 

Gesichtsblässe  im  ersten  Schlafe,  mit  blauen  EVan- 
dern  um   die  Ängen. 

Oeftere  Gesichts  -  Röthe  und  Hitze  ^). 

Gilbliche , .  gelbe  Gesichtsfarbe« 

Erdfahl  gilbliche  Gesichtsfarbe. 

Rothlauf  im  Gesichte  *). 

Auf  die  Augen,  Druckschmerz,  besonders  spät 
Abends;  er  mufs  sie  zudrücken. 

Er  kann  nicht  lauge  auf  etwas  sehen ,  sonst  flim- 
mert 


1)  Die  wohl  auch,  in  seltnen  Fällen,  ia  Eiterung 
übergehen. 

i)  Kr  wird  auch  wohl  ganz  schwach  und  matt  dabei, 
oder  ängstlich  und  schwitzt  über  den  Oberleib;  zuweilen 
werden  dabei  die  Augen  trübe,  es  wird  ihm  schwarz  vor 
den  Augen,  das  Gemüth  traurig;  dabei  deuchtet  auch  wohl 
der  Kopf  wie  zu  voll,  mit  Brennen  in  den  Schläfen. 

3)  In  einigen  Fällen  mit  vielem  Fieber,  auch  wohl 
mit  brennend- juckend  stechenden  Wasserblasen  im  Gesichte, 
die  zu  Schorfen  werden  (Blatterrose). 
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I 

mert  ihm  Alles;   die  Gegenstände  scheinen 

sich  zp  bewegen. 
Aogcnlidcr,  vorzüglich  friihy  wie  verschlossen;  er 

kann  sie  ( Minuten >  ja  wohl  Stunden  lang) 

nicht  aufmachen;    die   Augenlider    sind   wie 

lähmig  schwer )  oder  krampfhaft  zugezogen, 
Augen   höchst  empfindlich  gegen  das  Tageslicht; 

sie  schmerzen  davon  und  schliefseu  sich  nn- 

ivillkürlich  zu  ^). 
In  den  Augen  Kähe- Empfindung. 
Augenwinkel  voll  von  eiterigem  Schleime  (Augen- 

bntter). 
Aagenlidränder  voll  tröckner  Schorfe. 
An    den   Augenlidrändern    Entzündung    einzelner 

(^Gerstenkorn)    oder    mehrer    Meibomschen 

Drüsen. 
Angen- Entzündungen  vieler  Art  *). 
Gelbheit  um   die  Augen  herum. 
Gilbe  des  Augenweifses  *), 
Trübe,  undurchsichtige  Hoirnhautflecke  ^). 
Verdunkelte  Kristall -Linse,  grauer  Staar. 
Schielen. 
Langsichtigkeit;  er  sieht  weit  in  die  Ferne,  kann 

aber  kleine  Gegenstände,  nahe  gehalten,  nicht 

deutlich  erkennen. 
Kurzsichtigkeit;  er  kann  auch  sehr  kleine  Gegen- 


1)  Gewöhnlich  mit  mehr  oder  weniger  Entzündung. 

2)  Wohl  nie  hat  die  Thränenfistel  einen  andern  Ur- 
sprung als  Kratz -Siechthum. 

3)  Oder  graue  Farbe  desselben. 

4)  Selbst  ohne  vorher  eine  Augen-£ntzündnng  gehabt 
zu  haben. 

7 
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stancle  dendich  sehen,  wenn  er  sie  nahe  hält; 
je  entfernter  aber  der  Gegenstand  ist,  desto 
nndcutlichcr  sieht  er  ihn,  in  grufserer  Entfer- 
nung gar  nicht. 

Falsches  Sehen;  er  sieht  die  Gegenstände  dop- 
pelt oder  vielfach. 

Es  schweben  ihm  wie  Fliegen,  oder  schwarze 
Punkte,  oder  dnnkle  Streifen,  oder  Netze 
vor  den  Ängcn,  besonders  beim  Sehen  ins 
helle  Tageslicht. 

Die  Aogen  sehen  wie  dnrch  Flor  oder  Nebel;  das 
Gesicht  wird  trübe  zu  gewissen  Zeiten. 

Nachtblindheit;  am  Tage  sieht  er  wohl,  aber  in 
der  Dämmernng  sieht  er  nichts. 

Tagesblindheit;  blofs  in  der  Dämmernng  sieht  er 
gnt 

Schwarzer  Staar;  nnunterbrochne  Trübheit  des  Ge- 
sichts, endlich  bis  znr  Blindheit  erhöhet 

Schmerzhaftigkeit  mehrer  Stellen  des  Gesichts,  der 
Backen,  der  Backenknochen,  des  Unterkie- 
fers n.  s«  w.  beim  Betasten,  beim  Sprechen, 
beim  Kanen,  wie  nnterköthig,  anch  wie  Ste- 
chen nnd  Zncken;  beim  Kanen  besonders 
zackt s,  sticht's,  spannts,  dafs  er  nicht  essen 
kann   ^). 

Gebor   übertrieben    reizbar    nnd   empfindlich;    sie 


1)  Beim  Kauen  oder  Sprechen  auch  wohl  ein  Ihnli- 
ches  Zucken  an  den  Seitentheileo  des  Kopfs,  wo  dann  oft 
Hervorragungeu ,  wie  schmerzhafte  Beulen  entstehen.  Ist 
der  Schmerz  noch  unerträglicher,  auch  wohl  mit  Brenn- 
schmerz verbunden,  dann  fuhrt  er  den  Namen:  FothfergiU 
scher  Gesichts-Schmerz, 
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kann  keine.  Glocke  lanten  hören,  ohne  zn 
zittern;  vom  Trommelschlage  bekommt  er 
Convalsionen  n.  s.  w«,  mancher  Ton  macht 
Schmerz  im  Ohre. 

Im  Ohre  sticht  s  heraus   *), 

Im  Ohre,  Kriebeln  und  Jucken. 

Im  Ohre,  Trockenheit,  inwendig  trockne  Schorfe, 
ohne  Ohrschmalz. 

Ans  dem  Ohre,  Ansflafs  dännen,  gewöhnlich  übel- 
riechenden Eiters. 

Im  Ohre,  Palsiren. 

Im  Ohre,  vielfaches  Geräusch  und  Getön  *). 

Taubhörigkeit  von  verschiednen  Graden  bis  zur 
gänzlichen  Taubheit,  mit  oder  ohne  Geräusch, 
auch  *  nach  der  Witterung  abwechselnd 
schlimmer. 

Ohrdrüsen  -  Geschwulst  ^). 

Nasenbluten  mehr  oder  weniger,  öfter  oder  seltner. 

Nasenlöcher  wie  verstopft  *). 

Nasen -Trockenheits- Gefühl,  lästiges,  auch  bei  gu- 
tem Durchgange  der  Luft 

Geruch,  schwacher,  verlorner. 

Geruch,  falscher  ^). 


1)  Vorzüglich  beim  Gehen  im  Freien. 

2)  Wie  Klingen,  Rauschen,  Sieden,  Brausen,  Sum- 
leo,  Zirpen,  Läuten,  Trommeln,  Flattern,  Munneln  a.  s.  w. 

3)  Oft  mit  stechenden  Schmerzen  darin. 

4)  Entweder  das  eine  oder  beide,  oder  abwechselnd 
das  eine  und  das  andre;  oft  ist  nur  das  Gefiihl  von  Ver- 
(topftheit,  während  er  doch  gute  Luft  hindurch  ziehen  kann. 

5)  Z.  B.  Mistgeruch  oder  andrer,  besondrer  in  der 
Nase. 


' '  ■>   • 
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Gemcfa,  allzn  heftiger,  hohe  und  höchste  Empfind- 
lichkeit selbst  für  die  unmerklichsten  Geräche. 

In  der  Nase  Schorfe,  Eiteransflofs  oder  verhärtete 
Schleimpfropfe  *). 

Nasenlöcher  oft  geschwürig,  mit  Bläthen  und  Schor- 
fen besetzt 

Geschwulst  und  Röthe  der  Nase  oder  Nasenspitze, 
öfters  oder  stets. 

Unter   der  Nase  oder   anf  der  Oberlippe,   lang- 
danemde  Schorfe  oder  juckende  Bläthen, 

Das  Lippen -Roth  ist  ganz  blafs. 

Das  Lippen -Roth  ist  trocken,  schälig,  springt  au£ 

Lippen -Geschwulst,  besonders  der  Oberlippe  ^). 

Das  Innere  der  Lippen  ist  mit  Geschwnrchen  oder 
Blasen  besetzt  ')• 

Haut -Ausschläge  des  Bartes   und    der  Wurzeln 
der  Barthaare  mit  Jucken. 

Unterkiefer -Drusen,    geschwollen,   auch    wohl  in 
langwierige  Eiterung  übergehend. 

Drüsen -Geschwülste   an    den   Seiten   des   Halses 
herab. 

Zahnfleisch  bei  geringer  Berührung  blutend. 

Zahnfleisch,     das    äaüsere     oder    innere    wund- 
schmerzhaft. 

Am  Zahnfleische  fressendes  Jucken. 

Zahnfl.eisch  weifslicht,  geschwollen,  bei  Berührang 
schmerzhaft. 


1)  Auch  zuweilen  Ausfluls  scharfen  Schleims  aus  der 
Nase. 

2)  Zuweilen  mit  brennend  beilsendem  Schmerze. 

3)  Oft  sehr  schmerzhaft  — -  kommend  und  vergebend. 
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Zahnfleisch  verschwindend,  die  Vorderzähne  und 
ihre  Wurzel  entblöfsend. 

Zähneknirschen  im  Schlafe. 

Vor  Zahnweh  kann  sie  nicht  die  Nacht  im  Bette 
bleiben. 

An  der  Zunge  schmerzhafte  Blasen  nnd  wände 
Stellen. 

Zange  weifs,  weilsbelegt  oder  ranhweifs.  , 

Zange  hlafs,  bläalicht- weifs. 

Zange  voll  tiefer  Farchen  hin  nnd  her,  wie  oben- 
her  zerrissen« 

Zange  trocken. 

Trockenheits- Gefühl  aaf  der  Zange  bei  gehöri- 
ger Feuchtigkeit. 

Stottern,  Stammeln  *-  aach  wohl  jählinge  Anfalle 
von  Unfähigkeit  za  sprechen. 

Im  Innern  der  Backen,  schmerzhafte  Blasen  oder 
Geschwürchen. 

Bluten,  oft  starkes,  aas  dem  Munde. 

TrockenheitS- Empfindung  des  ganzen  innem  Mun- 
des, oder  blofs  einzelner  Stellen,  oder  tief 
im  Halse  ^). 

Brennen  im  Halse. 

Beständiger  Speichelzuflafs,  besonders  beim  Spre- 
chen, vorzüglich  früh. 

Stetes  Speichelspacken. 

Häufiger  Schleim  tief  anten  im  Halse  (Rachen)^ 
den  er  oft  des  Tages,  besonders  früh,  her- 
aufrahksen  und  auswerfen  mufs. 


1 )  Am  meisten  beim  Erwachen  in  der  Nacht  'und  früh, 
mit  oder  ohne  Durst;  bei  einem  hohen  Grade  von  Trok- 
keahcit  im  Halse  oft  stichlichter  Schmerz  beim  Schlingen. 
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Oefters,  innere  Halsentzündang  nnd  Geschwulst 
der  znm  Schlingen  dienenden  Theile. 

Lälschig  schleimiger  Geschmack  im  Mnnde. 

Unerträglich  süüser  Geschmack  im  Mande,  fast 
stets. 

Geschmack  im  Munde  bitter,  am  häufigsten  früh  ')• 

Geschmack  oft  sauer,  im  Munde,  säuerlich  und 
sauer,  besonders  nach  dem  Essen,  obgleich 
die  Speisen  richtig  schmecken  ^). 

Fauler,  stänkeriger  Geschmack  im  Munde. 

Uebler  Mundgeruch,  in  einigen  Fällen  moderige 
in  andern  Fällen  faulig,  wie  alter  Käse,  auch 
wohl  wie  stinkender  Fufsschwcifs,  oder  wie 
fauliger  Sauerkohl. 

Aufstofsen  nach  dem  Geschmacke  der  Speisen,  ein 
paar  Stunden  nach  dem  Essen, 

Aufstofsen,  leeres,  lautes,  von  blofser  Luft,  unauf- 
haltbar, oft  Stunden  lang,  auch  Nachts  nicht 
selten. 

Versagendes  Aufstofsen,  was  blofs  krampfhafte 
Stöfse  im  Schlünde  verursacht,  ohne  aus  dem 
Munde  herauszukommen. 

Aufstofsen,  saures,  theils  nüchtern,  theils  nach  Ge- 
nüssen, besonders  Milch. 

Aufstofsen,  was  zum  Erbrechen  reizt. 

Aufstofsen,  ranziges  (besonders  nach  Fettgenusse). 

Aufstofsen,  fauliges  oder  moderiges,  früh. 

Häufiges  Aufstofsen  vor  Tische,  mit  einer  Art  von 
wildem  Hunger. 


1)  Nicht  selten,  aach  stets. 

2)  In  seltnen  Fallen  ein  widerlich -sülser  Geschmack 
im  Munde  ^  aulser  dem  Essen  und  Trinken. 
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Soodbreni^en,  mehr  oder  weniger  häufiges;  es 
brennt  die  Brust  heran,  besonders  nach  dem 
Frühstücke,  oder  bei  Bewegung  des  Kor- 
pers. 

Würmerbeselgen  (Waterkulk),  stromweises  Aus- 
laufen eines  speichelartigen  Saftes  aus 
dem  Magen,  nach  vorgängigem  windendem 
Schmerze  um  den  Magen  (der  Magendrüse), 
bei  Weichlichkeit  (Wabblichkeit),  ohnmacht- 
artiger Uebelkeit  und  Znsammenlaufen  des 
Speichels  im  Munde;  selbst  Machts  ^). 

Erregung  der  herrschenden  Beschwerden  in  irgend 
einem  Theilc  des  Körpers  nach  Genufs  von 
frischem  Obste,  besonders  dem  säuerlichen, 
nnd  von  Essigsäure  (bei  Salaten  u.  s«  w. 

Froh- Uebelkeit  *). 

Uebelkeit,  auch  bis  zum  Erbrechen,  früh  gleich 
nach  dem  Aufstehen  aus  dem  Bette,  die  sich 
bei  Bewegung  mindert. 

Uebelkeit  jedesmal  nach  Fettigem  oder  nach  Milch« 

Blut  -  Erbrechen. 

Schlucksen  nach  Essen  oder  Trinken. 

Oft  Nüchternheit  und  Leerheits- Empfindung  im 
Magen  (oder  Unterlcibe),  nicht  selten  mit 
vielem  Speichel  im  Munde. 

Heilshnnger  (wilder  Hunger)  vorzüglich  firnh;  er 
mufs  gleich  essen,  sonst  wird  es  ihm  übel. 


1)  £s  artet  auch  wohl  io  Erbrechen  von  Wasser, 
ScUelm  oder  Ausschwulken  ätzender  Säure  aus  —  öfterer 
luch  Genufs  von  MehlklöCsen,  blähende^  Genüssen,  gebak- 
kenen  Pflaumen  u.  s.  w. 

2)  Oft  sehr  plötzlich  entstehend. 
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matt  und  zitterig  (mnfs  sich  auch  wohl  stracks 
auf  die  Erde  legen,  wenn  er  im  Freien  ist). 

Heifshnnger  mit  Kollern  und  Murksen  Im  Bauche. 

Appetit  ohne  Hunger;  sie  bekommt  Lust,  allerlei 
hastig  zu  verschlingen,  ohne  ein  B^edtirfnifs 
dazu  im  Magen  zu  spüren, 

Eine  Art  Hunger;  aber  wenn  sie  dann  auch  noch 
so  wenig  ifst,  wird  sie  gleich  satt  und  voll. 

"Wenn  sie  essen  will,  ists  ihr  voll  in  der  Brost 
und  schleimig  im  Halse. 

Mangel  an  Efslust;  blofs  ein  Drehen  und  "Winden 
im  Magen  nöthigt  sie  zu  essen. 

"Widerwillen  gegen  gekochte,  warme  Speisen,  be- 
sonders gekochtes  Fleisch,  und  fast  blofs 
Verlangen  nach  schwarzem  Brode  (mit  But- 
ter) oder  nach  Kartoffeln  ^). 

Früh,  gleich  Darst 

In  der  Herzgrube,  wie  geschwollen  und  beim  Be- 
fühlen schmerzbaft. 

Kälte -Gefühl  in  der  Herzgrube. 

Drücken  im  Magen  oder  in  der  Herzgrobe,  wie 
von  einem  Steine,  oder  wie  Klammschmerz 
(^crampus  ^). 

Im  Magen,  Klopfen  und  Pulsiren,  selbst  nüchtern. 

Magenkrampf;  in  der  Herzgrube  Schmerz  wie  zu- 
sammengezogen ^). 


1)  Besonders  in  der  Jugend  und  Kindheit.     . 

2)  In  einigen  Fällen  auch  nüchtern  und  selbst  Nachts 
aus  dem  Schlafe  weckend;  es  beklemmt  auch  wohl  den 
Athem. 

3)  Gewöhnlich  eine  kurze  i^eit  nach  dem  Essen. 
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Magen- Raffen,  ein  schmerzhaftes  Greifen  im  Ma- 
gen ^);  es  rappt  ihm  den  Maigen  zusammen, 
besonders  anf  kaltes  Trinken. 

Magenschmerz,  wie  wand,  beim  Genosse  selbst 
der  nnschnldigsten  Speisen. 

Magendrücken,  selbst  nüchtern,  doch  mehr  von 
jeder  Speise,  oder  von  besondern  Speisen, 
Obst,  grünem  Gemüse,  schwarzem  Brode,  es- 
sigsänerlichen  Speisen  n.  s.  w.  ^). 

Während  des  Essens  düsciig  und  schwindlich;  er 
will  auf  die  Seite  fallen. 

Nach  dem  mindesten  Abendessen,  Nachthitze  im 
Bette  (und  früh  Leibverstopfung  und  uoge- 
gemeine  Mattigkeit). 

Nach     dem    Essen,     Aengstlichkeit    mit    Angst- 

sehweiCse  ^). 
Gleich  beim  Essen,  Schweifs. 
Gleich  nach  dem  Essen,  Erbrechen. 
Nach  dem  Essen,  Drücken  und  Brennen  im  Ma- 


1 )  Nicht  selten,  mit  Erbrechen  von  Schleim  und  Was- 
ser,  ohne  welches  sich  in  diesem  Falle  das  MagenrafTen 
Dicht  lindert. 

2)  Selbst  nach  dem  geringsten  Genüsse  solcher  Dinge 
auch  wohl  Kolik,  Schmerz  oder  Taubheit  der  Kinnladen, 
Reilsen  in  den  Zähnen,  starke  Schleim -Anhäufung  im  Halse 
und  dgl. 

3)  Auch  wohl  hie  und  da  sich  erneuernde  Schmerzen, 
z.  B.  Stiche  in  den  Lippen,  Greifen  und  Wühlen  im  Un- 
terleibe, Drücken  in  der  Brust,  Schwere  im  Rücken  und 
Kreuze,  bis  zur  Uebelkeit;  da  dann  bloDs  ein, mit  Fleifs 
erregtes  Erbrechen  lindert  Bei  einigen  Personen  erhöhet 
sich  auf's  Essen  die  Angst  bis  zum  Triebe  sich  das  Leben 
zu  nehmen  durch  Erdrosseln. 
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gen  oder  im  Oberbaucbe,  fast  wie  Sood- 
brennen. 

Nacb  dem  Essen,  Brennen  im  Scblande  berauf. 

Nacb  dem  Essen,  Leibanftreiben  ^). 

Nacb  dem  Essen,  sebr  müde  und  scbläfng  ^). 

Nach  dem  Essen,  wie  betrunken. 

Nacb  dem  Essen,  Kopfscbmerz. 

Erleicbterung  mebrer,  aacb  entfernter  Bescbwerdea 
darcb  Essen. 

Bläbnngen  geben  nicbt  fort,  versetzen  sieb  und 
erregen  eine  Menge  Beschwerden  des  Kör- 
pers ®)  und  Geistes. 

Blähungen  treiben  den  Leib  auf  ^),  der  Unterleib 
ist  wie  voll,  besonders  nach  Essen. 

Blähungen  treten  wie  in  die  Höhe;  es  kommt  Auf- 
stofsen  —  dann  oft  Brennen  im  Halse,  oder 
Erbrechen,  bei  Tage  und  Nacht. 

Schmerz  in  den  Hypochondern  beim  Befühlen  und 
Bewegen,  oder  auch  in  Ruhe. 

Im  Unterleibe,  dicht  unter  den  Ribben,  zusam- 
menziehender Schmerz. 

Leibschneiden  wie  von  versetzten  Blähungen;  da- 


1)  Dabei  auch  wohl  Mattigkeit  in  Armen  und  Beinen. 

2)  Oft  bis  zum  Niederlegen  und  Schlafen. 

3)  Zuweilen,  ziehende  Schmerzen  in  den  Gliedmafsen, 
besonders  der  untern,  oder  Stiche  in  der  Herzgrube  oder 
in  der  Unterleibsseite  u.  s.  w. 

4)  Oft  steigen  die  Blähungen  aufwärts;  in  seitnern 
Fällen  gehen,  vorzüglich  früh,  eine  ungeheure  Menge  Blä- 
hungen fort,  ohne  Geruch  und  ohne  Erleichterung  der 
übrigen  Beschwerden;  in  andern  Fällen,  eine  grofse  Menge 
abgehender,  ungemein  stinkender  Blähungen. 
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bei  der  Unterleib  immer  wie  voll  —  die  Blä- 
bangen  steigen  aufwärts. 

Leibscbneidcn  fast  täglich,  vorzüglicb  bei  Kindern, 
früh  öfterer,  als  za  andrer  Tageszelt;  in  eini- 
gen Fällen  Tag  nnd  Nacht,  ohne  Darchfall. 

Leibschneiden  besonders  in  der  einen  Bauch-  oder 
Schoofsscite   *). 

Im  Unterleibe  .Wüstheit,  Ordigkeit,  unangenehme 
Leerheits-Empfindung  ^),  selbst,  wenn  er  eben 
erst  gegessen  hatte,  wars  ihm,  als  hätte  er 
nichts  gegessen. 

Yom  Kreuze  aus,  um  den  Unterleib,  besonders 
unter  dem  Magen  eine  zusammenziehende 
Empfindung,  wie  vOn  einem  Bande,  wenn  sie 
in  etlichen  Tagen  keinen  Stuhlgang  ge- 
habt hat. 

Leberschmerz  beim  Befühlen  der  rechten  Bauch- 
seite. 

Leberschmerz,  ein  Drucken  und  Spannen  —  ein 
Spannen  unter  den  rechten  Ribben.  — 

Unter  den  letzten  Ribben  (in  den  Hypochondern) 
herüber,  Spannung  und  Druck,  wovon  der 
Athcm  gehemmt  und  das  Gemüth  ängstlich 
und  bekümmert  wird. 

Leberschmerz,  Stiche  —  am  meisten  beim  schnel- 
len Bücken. 

Leber  -  Entzündung: 


1)  Der  schneidende  Schmerz  geht  auch  wohl  in  den 
Mastdarm  und  den  Oberschenkel  herab. 

2)  In  eim'gen  Fällen  mit  Zusammen  rieh  -  Schmerz  im 
Unterleibe  abwechselnd. 
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Drücken  im  Unterbauche  wie  ein  Stein  ^). 

Härte  des  Unterbaachs. 

Krampfkolik,   ein  Klammschmerz  der  Gedärme. 

Bei  Kolik,  Kälte  der  einen  Bancbseite. 

Gluckern,  Kulkern,  börbares  Kollern  und  Murksen 
im  Unterleibe  *). 

Sogenannte  Mutter -Krämpfe,  wehenartige,  klamm- 
artige, oft  zum  Liegen  nöthigend,  den  Bauch 
oft  schnei],  ohne  Blähungen,  auftreibend. 

Im  Unterbauche  ein  Drängen  nach  den  Gebnrts- 
theilen  ®). 

Leistenbrüche;  oft  beim  Sprechen  nnd  Singen 
schmerzhaft  ^). 

Geschwollene  Drüsen  im  Schoofse,  die  auch  zu- 
weilen in  Eiterung  übergehen. 

Leibverstopfnng;  oft  mehre  Tage  zögernder  Stuhl- 
gang, nicht  selten  mit  öftcrem,  vergeblichem 
Drange  dazu. 

Stuhlgang  hart,  wie  verbrannt,  in  kleinen  Knoten, 


1 )  Was  oft  herauf  in  die  Herzgrube  tritt,  wo  es  wühlt 
und  Brechen  erregt. 

2)  Zuweilen  blofs  in  der  Haken  Bauchseite  aufwärts 
gehend  beim  Einatbmen  und  abwärts  beim  Ausatbmen. 

3)  £s  prefst  nach  unten,  als  wollte  ein  Vorfall  ent- 
stehen, und  wenn  dieb  vorüber  ist,  liegt  es  ihr  in  allen 
Gliedern,  die  Glieder  schlafen  ihr  ein,  sie  mub  sich  deh- 
nen und  recken. 

4)  Leistenbrüche  entstehen  in  der  Regel  blofs  von 
innerer  Psora^  die  wenigen  Fälle  ausgenommen,  wo  diese 
Theile  von  grofser  äufserer  Gewalt  beschädigt  worden,' 
oder  der  Bruch  von  übermenschlicher  Anstrengung  des 
Körpers  durch  Heben  oder  Schieben  in  grober  Angst  jäh- 
ling entstanden  war. 
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wie  Schaflorbem,  oft  mit  Schleime,  anch  wohl 

zugleich  mit  Blatäderchen  umzogen. 
Stuhlgang,    dessen  erster  Theil   gewöhnlich    sehr 

hart  ist  und  mühsam  abgeht,  der  folgende 

aber  durchfällig  ist. 
Sehr  blasser,  weifslicher  Stuhl. 
Grauer  Stahl. 

« 

Grüne  Stühle. 

Lehmfarbiger  Stahl. 

Stuhlgang  von  faulig  sauerm  Gerüche« 

Beim  Stuhlgange,  Schneiden  im  Mastdarme. 

Stuhlgang  durchfallig,   mehre  "Wochen,  Monate, 

Jahre  *). 
Oft    wiederkehrender    mehrtägiger   Darchfall    mit 

Leibschneiden.  . 

Nach  erfolgtem  Stuhlgange,  besonders  nach  einem 

weichem,  ergiebigeren,  grofse,  jählinge  Ent- 

kräftang  *), 
Durchfall  bald  so  schwächend,  dafs  sie  nicht  allein 

gehen  kann. 
Unschmerzhafte    und    schmerzhafte    Blutaderknor 

ten  ')  am  After,  im  Mastdarme  (blinde  Hä- 
morrhoiden). 
Blutende    Aderknoteq    am   After    oder   im    Mast- 


1)  Gewöhnlich  vorher  Kollern  oder  Gabruag  im  Un- 
terleibe,  am  meisten  früb. 

2)  Vorzüglich  Entkräftung  in  der  Herzgrube,  Aengst- 
lichkeit,  Unruhe,  auch  wohl  Frost  am  Unterleibe,  oder 
im  Kreuze  u.  s.  w. 

3)  Welche  nicht  selten  schleimige  Feuchtigkeit  aus- 
siepem. 
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darme  ^)  (fliefsende  Hämorrhoiden)  vorzüg- 

licli  beim  Stahlgange,  woranf  die  Knoten  oft 

lange  heftig  schmerzen. 
Bei  Blntabgang  ans  dem  After,  Blntwallnng  dnrch 

den  Körper  nnd  kurzer  Odem. 
Beim  Abgange  des  Harns,    Aengstlichkeit,  anch 

wohl  Entkräftung. 
Zuweilen  geht  zuviel  Harn  ab  und  es  erfolgt  dann 

eine  plötzliche  Ermattung  ^). 
Schmerzhafte    Harnverhaltung   (bei    Kindern   und 

im  Alter). 
Wenn  er  Frost  hat ,( durch  und  durch  kalt  ist), 

kann  er  sein  "Wasser  nicht  lassen. 
Zuweilen  kann  sie  wegen  Aufblähung  keinen  Harn 

lassen. 
Die  Harnröhre  ist    an  mehren  Stellen  verengert, 

vorzüglich  früh  *).        - 


1)  Wohl  nie  haben  die  Mastdarmfisteln  einen  an- 
dern Ursprung  als  aus  diesem  Siechthum,  vorzüglich  wenn 
eine  reizende  Diät,  viel  geistige  Getränke,  fleifsige  Abfiih- 
rungsmittel  und  Mlfsbrauch  des  Geschlechtstriebs  hinzu- 
kommen. 

2)  Die  so  gewöhnlich  bei  allopathischen  Mitteln  tödt- 
lichen  Harnrahren  haben  wohl  nie  eine  andre  Quelle  als 
dieses  Siechthum. 

3)  Der  Harnstrahl  ist  oft  so  dünn  als  ein  Faden;  der 
Harnstrahl  spreizt  sich  aus  einander;  der  Urin  geht  nur  ia 
einzelnen  Sprüngen  ab,  oft  von  langen  Pausen  unterbro- 
chen —  welches  letztere  jedoch  auch  oft  von  einem  mit 
der  Blase  selbst  antagonisirenden  Krämpfe  des  Blasenhalses 
herrührt  und  aus  demselben  Siechthum  entspringt.  Eben 
so  ist  die  Blasen  -  Entzündung  von  verengerten  Stellen  der 
Harnröhre,  und  die  davon  erfolgende  Harn£stel  blois  pso- 
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Drücken  auf  die  Blase ,  wie  Nothignng  zam  Har- 
nen, gleich  nach  dem  Trinken. 

Er  kann  den  Urin  nicht  lange  halten  (es  drückt 
anf  die  Blase);  er  verliert  ihn  beim  Gehen, 
Niesen,  Hasten,  Lachen. 

Oeftcres  Nachtharnen ;  er  ninfs  Nachts  vielmal  daza 
aufstehen. 

Der  Harn  entgeht  ihm  nnwillkürli.ch  im  Schlafe. 

Nach  dem  Harnen  tröpfelt  der  Urin  noch  lange  nach. 

"Wcifslicher,  süfslicht  riechender  und  schmecken- 
der Harn  geht  in  übermäfsiger  Menge  ab, 
unter  Sinken  der  Kräfte,  Magerkeit  und  un- 
auslöschlichem Durste  (Diabetes). 

Beim  Hamen  brennende,  auch  ritzende  Schmer- 
zen in  der  Harnröhre  und  im  Blasenhalse. 

Harn  von  durchdringend  scharfem  Gerüche. 

Der  Harn  setzt  schnell  einen  Bodensatz  ab. 

Der  Harn  geht  gleich  molkig  trübe  ab. 

Mit  dem  Harne  geht  von  Zeit  zu  Zeit  rother  Sand 
(Nierengries)  ab. 

Dnnkelgelber  Harn. 

Brauner  Harn. 

Schwärzlicher  Harn. 

Harn  mit  Blattheilen,  auch  wohl  völliges  Blut- 
harnen. 

Abgang  des  Yorsteherdrüsensaftes  nach  Hamen, 
vorzüglich  nach  etwas  härterm  Stuhlgange 
(auch  wohl  fast  stetes  Abträufeln  desselben). 


Tischen  Ursprungs,  obgleich  io  seltnen  Fällen  die  Sycosis 
(der  Feigwarzen -Tripper)  mit  der  Psora  komplicirt  seyn 
kann. 
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Nächtlicher  Samen -Ergafs  allzu  oft,  die  Woche 
ein,  zwei,  drei  Mal,  anch  wohl  alle  Nächte  ^)« 

Nächdicher  Samen -Ergnfs,  wenn  auch  nicht  oft, 
doch  unmittelbar  mit  ühlcn  Folgen  ^). 

Der  Samen  entgeht  fast  unwillkürlich  am  Tage 
bei  geringer  Aufreizung,  selbst  oft  ohne  Ru- 
the- Steifigkeit. 

Ruthe- Steifheit  sehr  oft,  lang  anhaltend,  sehr 
schmerzhaft,  ohne  Pollution. 

Der  Samen  geht  selbst  in  langfortgesetztem  Bei- 
schlafe, und  bei  gehöriger  Erektion,  dennoch 
nicht  ab  ^),  wohl  aber  darauf  in  nächtlichen 
Pollutionen. 

Wasser -Anhäufung  in  der  Scheiden -Haut  des 
Hodens   (Wasserbruch). 

Die  Ruthe  wird  nie  ganz  steif,  auch  bei  der  wohl- 
lüstigsten  Anreizung. 

Schmerzhaftes  Zucken  in  deu  Muskeln  der  Ruthe. 

Juckender,  auch  wohl  mit  Blüthen  und  Schorfen 
besetzter  Hodensack. 

Ein  Hode  oder  beide  geschwollen,  oder  knotig  ver- 
härtet. 

Ver- 


1)  Bei  gesunden,  keuschen  Jünglingen  erfolgt  er  na- 
turgemäfs  nur  alle  12,  14  Tage,  ohne  Beschwerde ,  und 
bat  Munterkeit,  Kraft  und  Heiterkeit  zur  Folge. 

2)  Düsterheit,  Eingenommenheit,  Benebelung  der 
Denkkraft,  verminderte  Lebhaftigkeit  der  Einbildungskraft, 
Gedächtnifsmangel ,  Niedergeschlagenheit,  Trübsinn;  die  ^ 
Sehkraft  wird  geschwächt,  so  wie  die  Verdauung  und  die 
Efslust;  der  Stuhlgang  bleibt,  zurück,  es  entsteht  Blutdrang 
nach  dem  Kopfe,  nach  dem  After  u.  s.  w. 

3)  Die  Hoden  sind  dabei  nie  straff  an  den  Bauch  her- 
angezogen, sondern  hangen  herab  mehr  oder  weniger. 
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Yerzehrnng,  Yerkleinening,  Verschwinden  des 
einen  oder  beider  Hoden. 

Verhärtang    und    Vergröfserung    der    Vorsteher-    , 
drüsc. 

Ziehender  Schmerz  im  Hoden  und  dem  Samen- 
strange. 

Qaetschongs- Schmerz  im  Hoden. 

Mangel  an  Geschlechtstriebe  bei  beiden  Geschlech- 
tern, oft  oder  stets  ^). 

Unbändige,  unersättliche  Geilheit  bei  ^)  mifsfarbi- 
gem  Ansehn  and  kränklichem  Körper. 

Unfirnchtbarkeit,  Zengnngsanii^ermögen  ohne  ur- 
sprünglichen organischen  Fehler  der  Ge- 
schlechtstheile  •^^). 


1)  Od  Jabre,  ja  viele  Jahre  lang.  Dano  sind  die 
maonlicben  und  die  weiblichea  Geschlechtstheile  zu  keiner 
angenehmen  oder  wohllüstigen  Empfindung  zu  erregen  — 
der  Körper  der  m'annlichen  Ruthe  hangt  schlaff  herab,  ist 
dunner  als  die  £icbel,  welche  kalt  anzufühlen  und  von 
bläulicher  oder  weifser  Farbe  ist;  bei  den  weiblichen  — 
die  Wasserlefzen  der  Scham  unerregbar,  schlaff  und  klein, 
die  Mutterscheide  fast  taub  und  gefiihllos. 

2)  Die  Mutterwuth  und  Nymphomanie  ist  gleichen 
Ursprungs. 

3)  Allzuofler  Beischlaf  aus  impotenter  Geilheit  mit 
allzuschnellem  Abgange  eines  unreifen,  wässerigen  Samens, 
oder  Mangel  an  Erektion,  oder  Mangel  an  Abgang  des  Sa- 
mens, oder  Mangel  an  Begattungstriebe  —  allzustarker 
monatlicher  Blutflufs,  steter  Blutgang,  wässerige  oder  allzu- 
geringe, oder  fehlende  Menstruation,  starker  Schleimflufs 
aus  der  Scheide  (Weilsflufs),  verhärtete  Eierstöcke,  ge- 
schwundene oder  knotige  Brüste,  Unempfindlichkeit,  oder 
blofs  schmerzhafte  Empfindlichkeit  der  Geschlechtstheile 
sind  nur  die  nächsten  gewöhnlichen  Ursachen  bei  d^m  ei- 
nen und  dem  andern  Geschlechte. 

8 
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Unordnung  der  Monatreinigang;  sie  kommt  nicht 
regclmäfsig  am  acht  nnd  zwanzigsten  Tage 
nach  dem  Erscheinen  der  vorherigen,  tritt 
nicht  ohne  Befindensbeschwerden  jähling  ein, 
geht  nicht  in  mäfsiger  Menge  gatfarbigen, 
milden  Blates  drei,  vier  Tage  unabgesetzt 
fort,  bis  sie  am  vierten  Tage  unvermerkt  ihre 
Endschaft  erreicht,  ohne  Nachtheil  des  Be- 
findens am  Körper  nnd  Geiste;  ihre  Daner 
geht  auch  nicht  bis  znm  48sten,  50sten  Le- 
bensjahre fort,  und  verschwindet  dann  auch 
nicht  allmälig  nnd  ohne  Beschwerde. 

Die  Monatreinignng  zögert  zu  erscheinen  nach  dem 
'     fünfzehnten   nnd  späterü  Jahren,  oder  wenn 
sje  schon   ein  oder  mehre  Male  erfolgt  war, 
bleibt  sie  ans  mehre  Monate  und  Jahre  ^). 

Die  Periode  hält  ihre  richtige  Zeit  nicht,  kommt 
um  mehre  Tage  zu  zeitig,  auch  wobl  alle  drei 
Wochen  oder  nach  14  Tagen  schon  wie- 
der ^). 

Die  Periode  geht  nur  einen  Tag,  nur  etliche  Stun-- 
den,  oder  unmerkbar  wenig  ab. 

Die  Periode  geht  5,  6,  8  und  mehre  Tage,  aber 
es  kommt  nur  etwas  aller  69  12,  24  Standen, 
nnd  steht  so  halbe  und  ganze  Tage  still,  ehe 
wieder  etwas  davon  kommt 


1)  Davon  erdfahle  Blässe  und  Gedunsenheit  des  Ge- 
sichts, Schwere  der  Beine,  Fufsgesch wuIst ,  Frostigkeit, 
Mat^tigkeit,  Engbrüstigkeit  u.  s.  w. 

2)  Selten  kommt  sie  emige  Tage  zu  spät  und  fliefst 
dann  in  allzugrofser  Menge  unter  hinfäUiger  Ermattung 
und  vielen  andern  Beschwerden. 
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Die  Periode  fiicfst  allznstark,  wochenlang,  oder 
kommt  fast  täglich  wieder  (Blatgang  ^). 

Periode  wässerigen  Blates  oder  braaner  Blatstücke. 

Periode  sehr  übelriechenden  Blutes. 

Periode  mit  rielen  Beschwerden,  Ohnmächten  oder 
( meist  stechenden )  Kopfschmerzen  oder 
schneidenden  Bauch-  und  Kreuzschmerzen; 
sie  mufs  sich  legen,  sich  erbrechen  u.  s.  w. 

W^eifsflufs  ans  der  Mutterscheide,  einige  oder 
mehre  Tage  vor,  öfter  bald  nach  dem  mo- 
natlichen BIntabgange,  oder  in  der  ganzen 
Zeit  von  einer  Periode  zur  andern,  unter 
Verminderung  des  Monatlichen,  oder  an  sei- 
ner Statt  einzig  fortdauernd,  als  Abgang  wie 
Milch,  wie  weifser  oder  gelber  Schleim,  oder 
wie  scharfes,  anch  wohl  übelriechendes  Was- 
ser *). 


1)  Darauf  oft  Geschwulst  des  Gesichts,  der  Hände 
und  Fülse,  schtiierzhafte  Brust-  und  Baucbkrämpfe,  unzäh- 
lige Uebei  von  Nervenschwache,  Ueberempfindlichkeit,  so- 
wohl allgemeine  als  auch  einiger  Sinnorgane  u.  s.  w.,  und 
ror  dem  Eintritte  des  Blutganges  ängstliche  Träume,  öfte- 
res £rwachen  unter  Blutwallungeo,  Herzklopfen,  Unruhe 
u.  s.  "w.  Bei  stärkerm  Bahrmutter- Blutflusse,  oft  schnei- 
dende Schmerzen  in  der  einen  Bauchseite  und  im  Scboofse; 
das  Schneiden  geht  auch  wohl  nach  dem  Mastdarme  und 
in  den- Oberschenkel  herab;  dann  kann  sie  auch  oft  keinen 
Harn  lassen,  oder  vor  Schmerz  nicht  sitzen;  nach  diesen 
Schmerzen  thut  der  Bauch  wie  unterköthig  w^h. 

2)  Den  Weifsflufs,  vorzüglich  der  schlimmem  Art,  be- 
gleiten eine  unzählbare  Menge  Uebel.  Der  kleinern  nicht 
zu  gedenken,  nämlich  des  Juckens-  an  der  Scham  und  in 
der  Scheide,  mit  Wundheit  an  der  Aufsenseite  der  Scham 

8* 
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Unzeitige  Geburten. 

In  Schwangerschaften  grofse  Mattigkeit^  Uebelkei- 
ten,  öfteres  Erbrechen,  Ohnmächten,  schmerz* 
hafte  Venen -Geschwülste,  hysterische  üebel 
mancherlei  Art  u.  s.  w. 


Schnupfen  sogleich,  wenn  sie  in  die  freie  Lnft 
kommt;  dann  gewöhnlich  im  Zimmer  Stock* 
schnupfen. 

Stockschnupfen  und  verstopfte  Nase  oft,  oder  fast 
stets,  auch  wohl  ununterbrochen. 

Fliefsschnupfen  bei  der  mindesten  Yerkältnng,  da- 
her am  meisten  in  der  rauhen  Jahreszeit  und 
bei  nasser  Witterung. 

Fliefsschnupfen  sehr  oft,  oder  fast  stets,  auch  wohl 
ununterbrochen. 

Unmöglichkeit  den  Schnupfen  zu  bekommen,  un- 
geachtet starker  Vorzeichen  dazu,  bei  gro- 
fsen  andern  Uebeln  von  Kratz  -  Siechthum. 


und  dem  an  sie  granzenden  Theile  des  Oberscbeokels,  be- 
sonders beim  Gehen,  folgen  den  hohen  Graden  dieses  lä- 
stigen Abgangs  nicht  selten  hysterische  Zustande  aller  Art, 
auch  Gemüths-  und  Geistesstörungen,  Melancholie,  Wahn- 
sinn, Fallsucht  u.  8.  w.  Oft  kommt  er  anfailweise  und  dann 
geht  vorher  oh  Wühlen  in  der  einen  Bauchseite,  oder 
Brennen  im  Magen,  im  Unterbauche,  in  der  Mutterscheide, 
oder  Stiche  in  der  Mutterscheide  und  dem  B'ahrmutter- 
munde,  oder  Klemmschmerz  in  der  Bährmutter  und  Pres- 
sen nach  der  Scheide  zu,  als  wenn  alles  herausfallen  wollte, 
auch  wohl  vorher  Schmerzen  der  empfindlichsten  Art  im 
Kreuze;  die  Blähungen  versetzen  sich  schmerzhaft  u.'s.  w. 
Hat  der  sogenannte  Mutterkrebs  einen  andern  Ursprung 
als  jenes  (Psora-)  Siechthum? 
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Heiserkeit  nach  dem  mindesten  Sprechen;  sie  mafs 

kotzen,  um  den  Ton  wieder  rein  zn  machen. 
Heiserkeit,  anch  wohl  Tonlosigkeit  (sie  kann  nicht 

laat,   nmfs   heimlich  reden),   nach    geringer 

Verkältung.  — 
Stete,   Jahre  lange    Heiserkeit  nnd   Tonlosigkeit; 

er  kann  kein  lantes  Wort  sprechen; 
Heiserkeit  und  Katarrh   sehr  oft,   oder  fast  stets; 

es  liegt  ihm  immer  auf  der  Brust. 
Husten ;  oft  reizt  s  und  kriebelt  s  in  der  Kehle ;  der 

Husten  quält  ihn,   bis  Schweifs  im  Gesichte 

(und  an  den  Händen)  ausbricht. 
Husten,  der  nicht  hachläfst,  bis  Würgen  und  Er^ 

brechen  kommt  -—  meist  früh  oder  Abends. 
Husten,  der  sich  jedesmal  mit  Niesen  endigt. 
Husten  meist  Abends   nach  dem  Niederlegen  und 

bei  jedem  Tiefliegen   mit  dem  Kopfe. 
Husten  nach  dem  ersten  kurzen  Schlafe  aufwek- 

kend. 
Husten  besonders  die  Nacht. 
Husten  früh  nach  dem  Erwachen  am  ärgsten. 
Husten  nach  dem  Essen  am  meisten. 
Hasten  sogleich  bei  jedem  TIefathmen, 
Husten,  welcher  Wundheitsschmerz  in  der  Brust 

oder    znweilen    Stiche   in    der.  Brust-  joder 

Bauchseite  zuwege  bringt. 
Trockner  Hasten. 
Husten  mit  gelbem   eiterigem  Auswürfe,,  mit  oder 

ohne  Blatauswurfe  M. 


1)  Die  geschwfirig^D  Lungensuchten  haben  wobl  sel- 
ten einen  andern  Grund  als  dieses  Siechthum,  selbst  wenn. 
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Hasten  mit  ungemein  viel  ScUeimanswarfe  und 
sinkenden  Kräften  (Schleimschwindsucht). 

Kr'ampflmsten- Anfalle  '). 

Heftige,  znweilen  unerträgliche  Stiche  in  der  Brust 
bei  jedem  Athemzuge,  Hasten  unmöglich  vor 
Schmerz,  ohne  Entzündangs -Fieber  (unäch- 
tes  Seitenstechen). 

Brastschmerz  beim  Gehen,  als  sollte  die  Brust 
bersten.  — 

Druckschmerz  in  der  Brast  beim  Tiefathmen  und 
Niesen. 

Oft  ein  leicht  beengender  Schmerz  auf  der  Brast, 
der,  wenn  er  nicht  bald  vergeht,  zum  tief- 
sten Müsmathe  wird  ^). 

Brennschmerz  in  der  Brast. 

Oeftere  Stiche  in  der  Brust,  mit  oder  ohne 
Hasten.         ^ 

Hitziges  Saitenstechen ;  bei  grofser  Hitze  des  Kor- 
pers fast  unmögliches  Einathmen  vor  Stichen 
in  der  Brast,  mit  Blathasten  und  Kopfschmerz; 
er  liegt  danieder. 


Qaecksilber-  oder  Arsenikdämpfe  dergleicben  zuwege  ge- 
bracht zu  haben  scheinen. 

1)  Es  treibt  sie  jähling  zum  Husten,  sie  kann  aber 
nicht,  da  ihr  der  Odem  plötzlich  entgeht  bis  zum  Erstik- 
ken,  bei  dunkelrothem,  aufgetriebnem  Gesichte;  gewöhn- 
lich ist  dann  auch  der  Schlund  zugezogen,  so  dafs  kein 
Tropfen  Wasser  niedergescbluckt  werden  kann;  nach  8,  10 
Minuten  erfolgt  dann  gemeiniglich  Aüfstofsen  aus  dem  Ma- 
gen und  der  Krampf  löset  sich. 

2)  Gewohnlich  in  Anfallen  von  Abend  bis  früh.,  die 
gaase  Nacht  hindurch,  ,  ,  . 
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Alp -Drücken;  er  erwaclit  die  Nacht  gewohnlich 
aus  einem  beängstigenden  Traume  plötzlich, 
kann  sich  aber  nicht  regen,  nicht  rufen,  nicht 
sprechen,  und  wenn  er  sich  bestrebt,  sich  zu 
rühren,  so  fühlt  er  unerträgliche  Schmerzen, 
als  ob  er  zerreifsen  sollte  ^). 

Athemversetziing  mit  Stichschmerz  in  der  Brust 
beim  mindesten  Gehen  ^);  er  kann  keinen 
Schritt  weiter  (Brostbränne ). 

Engbrüstigkeit  blofs  bei  Bewegung  der  Arme,  nicht 
beim  Gehen. 

Erstickungsanfälle  vorzüglich  die  Nächte;  der 
Kranke  mufs  sich  aufsetzen,  mufs  auch  wohl 
aus  dem  Bette,  mufs  gebückt  stehend  sich 
mit  den  Händen  aufstützen,  die  Fenster  öff- 
nen oder  hinaus  in  die  freie  Luft  u.  s.  w., 
das  Herz  klopft;  es  erfolgt  dann  Aufstofsen 
oder  Gähnen  und  der  Krampf  löset  sich. 

Herzklopfen  mit  Angst,  rorzüglich  die  Nächte. 

Engbrüstigkeit;  lautes,  schweres,  auch  wohl  pfei- 
fendes Athmen.' 

Kurzäthmigkeit. 

Engbrüstigkeit  bei  Bewegung,  mit  oder  ohne 
Husten. 

Engbrüstigkeit  am  meisten  beim  Sitzen. 

Engbrüstigkeit,  krampfhafte,  wenn  3ier  an  die  freie 
Luft  kommt,  so  benimmt  es  ihr  den  Athem.  - 


1)  Solche  Aofälle  kommen  auch  wohl  mehrmal  in 
einer  Nacht,  besonders  wenn  er  am  Tage  nicht  in  die  freie 
Luft  gegangen  ist. 

2)  YorzugUch  beim  Steigen  nach  einer  Anhöhe  zu. 
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Engbrästigkeit  m  Anfallen  von  mehren  "Woclien. 

Verschwinden  der  Brüste. 

Rothlanf  an  einer  der  Brüste  (besonders  beim 
Kindersäagen). 

Eine  harte  9  sich  Tergröfsemde  nnd  verhärteade 
Drüse  mit  Stichschmerz  in  einer  der  Brüste  ^). 

Juckende,  anch  feuchtende  und  schorfige  Aus- 
schläge um  die  Brustwarzen. 

Im  Kreuze,  im  Rücken,  im  Genick  ziehende  (rei- 
fsende), spannende  Schmerzen. 

Stechend  -  schneidend  schmerzhafte  Steifheit  des 
Genickes,  des  Kreuzes. 

Drücken  zwischen  den  Schulterblättern. 

Schweredruck  auf  den  Schultern. 

In  den  Gliedmafsen  ziehende  (reifsende),  span- 
nende Schmerzen,  th'eils  in  den  Muskeln, 
theils  in  den  Gelenken  (Bheumatism). 

In  der  Beinhaut  der  Knochen  hie  und  da,  beson-, 
ders  der  Knochenröhren  drückende  und  drük- 
kend- ziehende  Schmerzen  ^). 

Stechen  in  den  Fingern,  oder  Zehen  *). 

Stechen  in  den  Fersen  und  Fufssohlen,  beim  Auf- 
treten. '. 

Brennen  in  den  Fufssohlen  ^). 


1)  Habeo'  wohl  die  verscliiednen  Abtirten  von  soge- 
nanntem Brustkrebse  einen  ander«  Grund  als  dieses  Psora- 
Siechthum? 

2)  Dann  schmerzen  die  Stellen  auch  bei  Berührung, 
wie  zerschlagen  oder  wundj. 

3)  Was  sich  in  schlimmem,  veraUeten  Fällen  zu  einem 
Schneiden  erhöhet. 

4)  Vorzüglich  die  Macht  unterm  Federbette. 
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In  den  Gelenken,  eine  Art  Reifsen,  wie  ein  Scha- 
ben auf  dem  Knochen  mit  rother,  heifser 
Geschwulst,  die  bei  Berührung  und  gegen 
die  Luft  unleidlich  empfindlich  ist,  mit  uA- 
leidlich  empfindlichem,  ärgerlichem  Gemüthe 
(Gicht,  Podagra,  Chiragra,  Gonagra  n.  s.  w.^). 

Die  Fingergelenke  geschwollen  drückenden  Schmer- 
zes, beim  Befühlen  und  beim  Biegen  schmerz- 
haft. 

Die  Gelenke  verdicken  sich,  bleiben  hart  geschwol- 
len und  schmerzen  beim  Biegen. 

Gelenke  wie  steif,  mit  schmerzhafter,  schwieriger 
Bewegung;  die  Gelenkbänder  sind  wie  za 
kurz  *). 

Gelenke  schmerzhaft  bei  Bewegung  ^). 

Die  Gelenke  knarren  bei  der  Bewegung,  oder 
knacken. 

Die  Gelenke  verstauchen  oder  verknicken  sich 
noch  leichter  *). 


1)  Die  Scbnierzen  sind  entweder  Tags  oder  Nachts 
schlimmer.  Nach  jedem  ÄDfalle  uod  wenn  die  Eatzüodung 
vorüber  ist,  schmerzen  die  Gelenke  der  Hand,  des  Kniees, 
des  Unterfuises,  der  grofsen  Zehe  bei  Bewegung,  beim 
Auftreten  u.  s.  w.  unerträglich  taub  und  das  Glied  ist  ge- 
schwächt. 

2)  Z.  B.  die  Achillsenne  beim  Auftreten,  Steifheit  des 
ÜDterfuisgelenkes,  der  Kniee,  tbeils  überhingehend  (nach 
Sitzen,  beim  Aufstehen),  theiis  bleibend  (Kontraktur). 

3)  Z.  B.  das  Achselgelenk  bei  Erhebung  des  Arms, 
das  Gelenk  des  Unterfufses  beim  Auftreten  schmerzhaft,  als 
wolle  es  zerbrechen. 

4)  Z.  B.  das  Unterfuljgel^)  das  Handgelenk,  das. 
DaumengelenL 
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Taubheit  der  Hant  öder  der  Mnskeln  einzelner 
Theile  und  Glieder  ^). 

Abgestorbenheit  einzelner  Finger,  oder  der  Haüde 
oder  ünterfüfse  *). 

Krieheln,  auch  wohl  stichlichtes  Kriebeln,  wie  von 
'ßingeßchlafenhcit,  in  Armen,  in  Beinen  und 
ändern  Theilen  (selbst  in  den  Fingerspitzen). 

Knebelnde  oder  wirbelnde,  oder  innerlich  juckende 
Ujirnhe,  besonders  in  den  Untergliedmafsen 
('Abends  im  Bette  oder  früh  beim  Erwachen); 
alle  Augenblicke  mtissien  sie  in  eine  andre 
Lage  gebracht  werden. 

Kälteschmerz  an  einzelnen  Theilen. 

Brennschmerz  an^ einzelnen  Theilen  (oft  ohne  Ver- 
änderung der  äufscrn  gewöhnlichen  Körper- 
wärme). 

Kälte,  öftere  oder  stete,  des  ganzen  Körpers  oder 
der  einen  Körperseite;  so  auch ,  einzelner 
Theile  —  kalte  Hände,  kalte  Füfse^  die  sich 
auch  wohl  die  Nacht  im  Bette  nicht  erwär- 
men lassen.  . 

Frostigkeit,  stete,  auch  ohne  äufserlich  veränderte 
Körperwärme. 

Oeftere  fliegende  Hitze,    besonders  im  Gesichte, 


1)  Es  fehlt  das  Tastgefubl;  sie  fühlen  sich  wie  boU 
oder  erböllt  an,  entweder  lanfaliweise  oder  bleibend  (an- 
haltende. Gerühllosigkeit). 

.  2)  Das  Glied  ist  dann  weifs,  blutlos,  gefühllos  und 
ganz  kalt,  oft  Stunden  lang —  vorzüglich  bei  JkiiUer  Luft 
(^Streichen  mit  einem  Stückchen  Zink  nach  den  Finger- 
oder  Zehenspitzen  hin  veittreibt's  gewöhnlich  schnell ,  doch- 
nur  palliativ). 
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öfterer  mit  als  ohne  Rothe ;  schnelles ,  hef- 
tiges Heifswerden  in  der  Rahe  oder' bei  ge- 
ringer Bewegung,  oft  schon  beim  Sprechen, 
mit  oder  ohne  ausbrechenden  Schweifs« 

Jede  Wärme  der  Luft  im  Zimmer  (oder  in  der 
Kirche)  ist  ihr  höchst  zuwider,  macht  ihr 
Unruhe,  treibt  sie  hin  und  her  (zuweilen  mit 
Pressen  im  Kopfe  über  den  Augen  —  was 
sich  nicht  selten  durch  Nasenbluten  erleich- 
tert ). 

Blutwallnngen,  auch  wohl  Gefühl  von  Klopfen  in 
allen  Adern  (wobei  er  oft  ganz  blafs  aus- 
sieht und  Abspannung  durch  den  ganzen 
Körper  fühlt), 

Blutdrang  nach  dem  Kopfe. 

Blntdrang  nach  der  Brust. 

Blutader  -  Geschwülste ,  Aderkröpfe ,  'Wehadem 
Qparices)  an  den  Unterglicdmafsen  (Ader- 
Geschwülste  an  der  Scham),  auch  an  den 
Armen  (selbst  bei  Männern),  oft  mit  rei- 
fsendem  Schmerze  darin  (bei  Stnrmwetter), 
oder,  auch  Jucken  in  denselben  *). 

Rothlanf,  theils  im  Gesichte  (mit  Fieber),  theils 
an  den  Gliedmafsen,  theils  an  der  kindsäu- 
genden  Brust,  besonders  an  einer  verwunde- 
ten Stelle  (mit  Nadelstechen  und  Brenn- 
schmerz). 

Fingerwurm,  Nagelgeschwür  (böser  Finger  von 
heiler  Haut), 


1)  Die  Scblagader- Geschwülste  (^aneurysmaia)  schei- 
nen keioe  andre  Quelle  als  die  Psora  zu  haben* 
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Froislbcülen  (auch  anfser  dem  Winter)  an  den 
Zehen  und  Fingern,  juckend -brennenden  und 
stechenden  Schmerzes. 

Hünerangen,  welche  auch  ohne  äufscrn  Dmck  bren- 
nend-stechend  schmerzen. 

Blatschwäre  (^furuncuK)  von  Zeit  zn  Zeit  wieder- 
kehrend, vorzuglich  an  den  Hinterbacken,  den 
Oberschenkeln,  Oberarmen  und  dem  Rumpfe. 
—  Betasten  erregt  feine  Stiche  darin. 

Schenkel  -  Geschwüre,  besonders  an  und  über  den 
Fulsknücheln  und  am  Unterthcile  der  Wa- 
den, mit  kitzelnd 'fressendem  Jucken  um  die 
Ränder,  und  Beifsen  wie  von  Salz  im  Ge- 
schwürbodqn  selbst,  die  Umgebungen  von 
brauner  und  bläolichter  Farbe  und  Aderkrö- 
pfen in  der  Nähe,  welche  bei  Storm  und  Re- 
gen reifsend  schmerzen,  besonders  Nachts, 
oft  mit  Rothlauf  vergesellschaftet,  nach  Aer- 
ger  oder  Schreck,  oder  mit  W^adenklamm. 

Auftreibung  und  Vereiterung  der  Röhrknochen  des 
Oberarms,  des  Oberschenkels,  des  Schien- 
beins, auch  der  Finger  und  Zehen  (Wind- 
dorn). 

Verdickung  und  Versteifung  der  Gelenke. 

Ausschläge,  theils  von  Zeit  zu  Zeit  entstehende 
und  wieder  vergehende,  einzelne,  wohllöstig- 
jückende  Eiterbläschen,  besonders  an  den  Fin- 
gern oder  andern  Thcilcn,  welche  nach  Kratzen 
brennen  und  mit  dem  ursprünglichen  Krätz^ 
Ausschlage  die  gröfste  Aehnlichkeit  haben ; 
theils  Nessel-Ausschlag,  wie  Quaddeln  und 
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Wasserblasen,  meist  brennenden  Scbmer- 
zes; 
theils  Blüthen,  ohne  Schmerz  im  Gesichte,  der 
Brost,  dem  Rücken,  den  Armen  nnd  Ober 
Schenkeln; 
theüs  Flechten  nnd  Schwinden  In  feinfrie- 
seligen  Körnern,  dicht  in  runde,  gröfsere 
oder    kleinere    Flecke    zusammengedrängt 
von  meist  röthlicher  Farbe,  theils  trocken, 
theils  nässend,  von  ähnlichem  Jucken  wie 
der  Kratz  -  Ausschlag,   und  Brennen  nach 
dem  Reiben.      (Die   nässenden   Flechten 
an  den   Unterschenkeln  nennt  man  Salz- 
flnsse); 
theils  Krusten  über  der  Haut   erhaben,  von 
runder  Gestalt,  hochrothen  Umgebungen 
nnd  unschmerzhaft,  bei  öftern  heftigen  Sti- 
chen auf  den  noch  freien  Hauptstellcn ; 
theils  Abcgänge,  kleine,  runde  Hautstellen  mit 
kleienartigen,  trocknen   Schuppen  besetzt, 
die  sich  oft  abschälen  und  wieder  erneuern, 
ohne  Empfindung; 
theils  rothe  Hautstellen,  trocken  anzufühlen, 
brennenden    Schmerzes,    etwas    über    die 
übrige  Haut  erhaben. 
Sommersprossen,    kleine   und  runde,    braune 
oder    bräunliche    Flecke    im    Gesichte,    den 
Händen  und  auf  der  Brust,  ohne  Empfindung; 
Leberflecke,   grofsc  bräunliche  Flecke,   die  oft 
ganze  Glieder,  die  Arme,  den  Hals,  die  Brust 
n.  s.  w.  überziehen,  ohne  Empfindung  oder 
mit  Jucken. 
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Gilbc  der  Haut,  gelbe  Flecke,  gleicher  Natnr,  um 
die  Angen,  den  Mnndj  am  Halse  n.  s.  w., 
ohne  Empfindang  ^). 

"Warzen  im  Gesichte,  an  den  Vorderarmen,  Hän- 
den u,  s,  w.  "). 

Balg-Geschwtilste  in  der  Hant,dcm  Zellgewebe  dar- 
unter, oder  den  Schleimbenteln  der  Flech- 
sen (Ueberbeine)  von  mancherlei  Gestalt 
und  Gröfse,  kalt,  ohne  Empfindung  ^)* 

Drüsen  -  Geschwülste  nm  den  Hals,  im  Schoofsc, 
in  den  Gclenkbiegangen,  der  Ellbogenbcnge, 
der  Kniekehle,  in  den  Achselgruben  ^),  auch 
in  den  Brüsten. 

Dürre  der  (Ober-)  Haut  theils  am  ganzen  Kor- 
per mit  Unfähigkeit,  bei  Bewegung  und  Hitze 
in  Schweifs  oder  merkliche  Ausdünstung  za 
kommen  —  theils  einzelner  Theile  *). 

Widriges   Trockenheitsgefühl  am  ganzen  Körper 

(auch 


1)  Nach  Fahren  im  Wagen  entsteht  Hautgilbe  am 
ehesten,  wenn  sie  noch  nicht  ständig,  sondern  nur  noch 
überhingehend  ist. 

2)  Besonders  in  der  Jugend.  Viele  derselben  steben 
nur  kurze  Zeit  und  verschwinden,  um  einem  andern  Psora- 
Symptome  Platz  zu  machen. 

3)  Der  in  neuern  Zeiten  fürchterlich  gewordene  Blut- 
schwamm hat,  wie  ich  von  einigen  Fällen  schliefen  zu 
müssen  glaube,  keine  andre  Quelle,  als  die  Psora. 

4)  Sie  geben  zuweilen  nach  stechenden  Schmerzen  m 
eine  Art  langwieriger  Verscbwärung  über,  woraus  aber, 
statt  Eiters,  nur  ein  farbeloser  Schleim  abgesondert  wird. 

5)  Vorzüglicb  an  den  Händen,  der  äufsern  Seite  der 
Arme  und  Beine,  und  selbst  im  Gesichte;  die  Haut'  ist 
trocken,  rauh,  dürre,  riebisch  anzufühlen,  oft  auch  kleien- 
artig  schuppig. 
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(anch  im  Gesichte,  am,  nnd  im  Munde,  im 
Halse  oder  in  der  Nase,  obgleich  der  Athem 
frei  durch  sie  hindurchzieht). 

Allznieichtes  Schwitzen  bei  geringer  Bewegung,  ja 
anfallsweise  selbst  im  Sitzen  über  nnd  über, 
oder  blofs  an  einzelnen  Theilen,  z.  B.  fast 
steter  Hände-  und  Fnfs-Schweifs  ^),  so  auch 
in  den  Achselgruben  ^)  und  um  die  Scham- 
thcile  starkes  Schwitzen. 

Tägliche  Frühschweifse,  oft  triefend  stark,  viele 
Jahre  über,  oft  von  saqrem,  oder  beifsig- 
sanrcm  Gerüche  ^). 

Einseitiger  Schweifs ,  blofs  auf  der  einen  Kürper- 
seite, oder  blofs  am  Oberkörper,  oder  blofs 
an  den  Untergliedmafsen. 

Steigende  Verkältlichkeit  thcils  des  ganzen 
Körpers  (oft  schon  durch  öfteres  Benetzen 
der  Hände  mit  bald  warmem,  bald  kaltem 
"Wasser,  wie  beim  Waschen  der  W^äsche), 
theils  blofs  einzelner  Theile,  des  Kopfs,  des 
Halses,  der  Brust,  des  Unterleibes,  der  Füfse 
.  u.  s.  w.  in  oft  mäfsigem  oder  geringem  Luft- 
zuge, oder  nach  geringer  Befeuchtung  dieser 


1)  Gewöhnlich  von  sehr  stinkendem  Gerüche  und  zu- 
weilen von  solcher  Heftigkeit,  dafs  Fufssohlen,  Fersen  und 
Zehen  bei  geringem  Gehen  schon  durchweicht  und  wund 
werden. 

2)  Nicht  selten  von  rother  Farbe ^  oder  von  bocki- 
gem, knoblauchartigem  Gerüche. 

3)  Dabin  gehört  auch  das  Schwitzen  psorischer  Kin- 
der am  Kopfe,  Abends  nach  dem  Einschlafen. 

9 
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TheOe  ');  selbst  schon  im  kühlem  Zimmer, 
bei  Reg^nlnft  in  der  Atmosphäre  oder  nie- 
derm  Barometerstande, 

Sogenannter  Kalender,  die  bei  bevorstehender, 
grofser  Wettervcränderang  in  starke  Kälte, 
Starm,  so  wie  bei  Gewitterluft  erneuerte,  em- 
pfindliche Schmerzen  an  ehedem  beschädig- 
ten, Terwandeten,  zerbrochenen,  obschon  wie- 
der vernarbten  nnd  geheilten  Körpertheilen. 

^Wässerige  Geschwulst  theils  der  Füfse  allein,  oder 
des  einen  Fufses,  theils  der  Hände  oder  its 
Gesichtes,  oder  des  Bauches  oder  Hoden- 
sacks u.  s.  w.  allein,  theils  Haut- Geschwulst 
über  den  ganzen  Körper  (Wassersuchten). 

Anfälle  von  jählinger  Schwere  der  Arme  oder  Beine. 

Anfalle  von  lähmiger  Schwäche  nnd  Mattigkeits- 
Lähmung  des  einen  Arms,  der  einen  Hand, 
des  einen  Beins,  ohne  Schmerz,  theils  jäh- 
ling entstehend  nnd  schnell  überhin  gehend, 
theils  allmälig  anfangend  nnd  anhaltend  sich 
mehrend. 

Knicken  der  Kniee, 


1)  Die  davon,  unmittelbar  drauf,  erfolgenden  Nach- 
theile  werden  dann  bedeutend  und  sind  mancherlei:  Glie- 
derschmerzen,  Kopfschmerzen,  Schnupfen,  Halsweh  uud 
Halsentzündung,  Katarrh,  Halsdrüsen- Geschwulst,  Heiser- 
keit, Husten,  Beengung  des  Athems,  Stechen  in  der  Brust, 
Fieber,  Verdauungsbeschwerden,  Koliken,  Erbrechen,  Durch- 
lauf, Magen  weh,  Würmerbescigen ,  auch  wohl  Zuckungen 
im  Gesichte  und  andern  Theilen,  gelbsüchtige  Hautfarbe 
u.  s.  w.  Kein  nichtpsorischer  Mensch  leidet  von  solchen 
Veranlassungen  die  mindesten  Machbeschwerden. 
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Leichtes  Fallen  der  Kinder  ohne  sichtbare  Yer- 
anlassang.  Aach  bei  Erwachsenen  derglei- 
chen Schwäche -Anfalle  in  den  Beinen,  so 
dafs  beim  Gehen  der  eine  FoTs  hiehin,  der 
andre  dorthin  ratscht  a.  s*  w« 

Beim  Gehen  im  Freien,  jahlingc  Schwäche -An- 
falle, besonders  in  den  Beinen  *)• 

Im  Sitzen  fühlt  sie  sich  anerträglich  müde,  beim 
Gehen  wird  sie  kräftiger. 

Das  leichte  Yerknicken  oder  Yerstaachen  der  Ge- 
lenke bei  einem  Fehlgriff  oder  Fehltritt  nimmt 
zu,  zaweilen  bis  zar  TöUigen  Ausrenkung, 
z*  B.  des  Unterfafsgelenkes ,  des  Schalterge- 
lenkes a.-s.  w. 

Das  Knarren  and  Knacken  der  Gelenke  bei  eini- 
ger Bewegung  des  Gliedes  nimmt  zu,  mit 
unangenehmer  Empfindung. 

Die  Eingeschlafenheit  der  Glieder  nimmt  zu  nnd 
kommt  auf  geringe  Veranlassung,  z.  B.  Stützen 
des  Kopfes  mit  dem  Arme,  Uebereinander- 
legen   der  Beine  beim  Sitzen  u,  s.  w. 

Der  schmerzhafte  Klamm  in  mehren  muskelichten 
Theilen  nimmt  zu  und  kommt  ohne  merk- 
bare Veranlassung. 

Langsames,  krampfhaftes  Anziehn  der  Beugemus- 
keln der  Glieder. 

Schnelles  Zucken  einzelner  Muskeln  und  Glieder 


1)  Zuweilen  scheint  dann  das  Schwäcfaegefuhl  herauf 
in  die  Herzgrube  zu  steigen,  wo  es  zu  einem  Heifs- 
ttonger  wird,  der  ihm  alle  Kräfte  plötzlich  nimmt;  er  wird 
sitterig  und  muls  sich  sogleich  eine  Weile  niederlegen. 

9* 
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selbst  beim  Wachen,  z.  B.  der  Zunge-,  der 
Lippen,  der  Gesichtsmaskeln,  der  Schinnd- 
maskeln,  der  Aagen,  der  Kiefer,  der  Hände 
und  Fiilse. 

Tonische  Verkürzung  der  Bengemuskeln  (Starr- 
krämpfe ). 

Unwillkürliches  Drehen  nnd  Wenden  des  Ko- 
pfes oder  der  Glieder  bei  voller  Besinnung 
(Veitstanz). 

Plötzliche  Ohnmachtsanfalie  und  Sinken  der  Kräfte 
mit  ünbewüCstseyn, 

Anfalle  von  Zittern  der  Glieder,  ohne  Aengstlich- 
keit.  Anhaltendes,  stetes  Zittern,  auch  wohl 
Schlagen  mit  den  Händen,  Armen,  Beinen. 

Anfalle  von  aagenblicklicher  oder  minutlicher  Be- 
wufstlosigkeit  mit  seitwärts  Neigen  des  Kopfs 
auf  die  eine  Schalter,  mit  oder  ohne  Rucke 
des  einen  oder  des  andern  Theils. 

Fallsachtcn  verschiedner  Art. 

Fast  beständiges  Gähnen,  Dehnen  and  Renken 
der  Glieder. 

Tagesschläfrigkeit,  oft  gleich  nach  dem  Nieder- 
setzen, besonders  nach  dem  Essen. 

Schweres  Einschlafen  Abends  im  Liegen,  wohl  un- 
ter mehren  Stunden  nicht 

Er  bringt  die  Nächte  in  blofsem  Schlammer  hin. 

Schlaflosigkeit  wegen  ängstlicher  Hitze  jede  Nacht 
—  eine  Aengstlichkeit,  die  oft  so  hoch  steigt, 
dafs  er  ans  dem  Bette  fliehen  und  umher- 
gehen  mnfs. 

Von  früh  3  Uhr  an,  kein,  oder  doch  kein  fester 
Schlaf  mehr. 
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Schon  beim  Zuthnn  der  Aiigen,  allerhand  schwär- 
merische Bilder,  Fratzen. 

Beiui  Einschlafen  beunrnhigen  sie  wunderliche, 
ängstliche  Phantasieen;  sie  mafs  aufstehen 
und  lange  umliergehen. 

Tränme  sehr  lebhaft,  wie  im  W^achen,  oder  trau- 
rige,    schreckhafte,     ängstliche,     ärgerliche 
.  Träame. 

Lantreden,  Lautschrcien  im  Schlafe. 

Nachtwandeln;  er  steht  die  Nacht  im  Schlafe  mit 
verschlossenen  Augen  auf  und  verrichtet  al- 
lerlei Geschäfte,  auch  gefährliche,  mit  Leich- 
tigkeit, ohne  nach  dem  Erwachen  etwas  da- 
von zu  wissen. 

Erstickungsanfälle  im  Schlafe  (Alp -Drücken). 

Mancherlei  unleidliche  Schmerzen  die  Nacht,  oder 
Nachtdurst»  Trockenheit  des  Halses,  des  Mun- 
des, oder  öfteres  Nachtharnen. 

Früh  beim  Erwachen,  düsclig,  träge,  unausgeschla- 
fen, unerquickt  und  müder  als  Abends,  da 
er  sich  niederlegte;  er  braucht  (ruh  ganze 
Stunden,  ehe  er  sich  (und  zwar  erst  nach 
dem  Aufstehn)  von  dieser  Mattigkeit  erho- 
len kann. 

Nach  einf;r  sehr  unruhigen  Nacht  b^t  er  früh  oft 
mehr  Kräfte,  als  nach  ruhigem,  festen.  Scldafe. 

Wechselfieber,  wenn  sonst  keine  beim  Volke  we- 
der sporadisch,  noch  epidemisch,  noch  auch 
endemisch  herrschen,  von  sehr  verschiednen 
Formen,  Dauer  und  Typus,  alltägige,  drei-, 
vier-  und  fünftägige. 

AUe  Abende  Fieberirost  mit  blauen  Nägeln. 
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Alle  Abende  einzelne  Schanden 

Alle  Abende  Hitze  mit  Wallang  nach  dem  Kopfe 
mit  rothen  Backen,  anch  woU  mit  nnter- 
mischtem  Froste. 

Wechselfieber  von  etlichen  Wochen  Da,ner,  wor- 
auf ein  nässender,  juckender  Aasschlag  einige 
Wochen  lang  folgt,  aber  beim  Ausbrach 
einer  gleichen  W^echsclfieberperiode  abheilt, 
und  so  abwechselnd  Jahre  lang  fort« 

Gemiiths-  und  Geistesstörungen  aller 
Art  0- 

Melancholie  allein,  oder  mit  Wahnsinn,  auch  woU 
mit  Wuth  abwechselnd. 

Beängstigungen  früh  nach  dem  Erwachen. 

Beängstigungen  Abends  nach  dem  Niederlegen  ^). 

Bänglichkeit  mehrmal  des  Tages  (mit  und  ohne 
Schmerzen),  oder  zu  gewissen  Stunden  des 
Tages  oder  der  Nacht;  gewöhnlich  hat  die 


1)  Ich  habe  weder  in  meiner  Praxis,  noch  in  irgend 
.  einem  Irrenhause  je  einen  Melancholischen,   einen  Wahn- 
sinnigen,  oder  Wüthtgen  angetroffen,    bei  dessen  Krank- 
heit nicht  Psora  zum  Grunde  gelegen  hStte,  obwohl  zu- 
weilen, doch  selten,  mit  Syphilis  kompUcirt. 

2)  Wovon  Einige  in  starken  Schweifs  verfallen;  An- 
dre fühlen  dann  bloCs  Wallungen  des  Bluts  und  Pulsiren 
in  allen  Adern;  Andern  virill  die  Angst  die  Kehle  zuziehen, 
dals  sie  ersticken  wollen,  und  wieder  Andern  däuchtet  das 
Blut  in  allen  Adern  stillzustehen,  was  ihnen  dann  die  Angst 
verursacht  Bei  Einigen  ist  die  Angst  mit  ängstlichen  Bil- 
dern und  Gedanken  vergesellschaftet  und  scheint  von  die- 
sen herzukommen,  bei  Andern  sind  keine  ängstlichen  Yor- 
stellungen  und  Gedanken  bei  der  Beängstigung. 
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.  Person  dann  nirgend  Rnhe,    ninfs  da   nnd 
dorthin  laufen,  geräth  auch  wohl  in  Schweifs. 

Schwermnth,  Herzklopfen  und  Beängstigung  weckt 
sie  die  Nacht  ans  dem  Schlafe  (am  meisten 
gleich  vor  Eintritt  des  Monatlichen). 

Selbst- Enticibungs- Wahnsinn  *)  {Spleen? ). 


1)  Man  scheint  ^itst  Art  Geistes-  oder  Gemiiths- 
krankheit,  welche  ebenfalls  rein  psorisch  ist,  nicht  beachtet 
zu  haben.  Ohne  Aengstlichkeit  zu  fühlen,  ohne  ängsth'che 
Gedanken,  also  auch,  ohne  dafs  man  oft  solchen  Personen 
eine  Angst  ansieht  und  anscheinend  bei  vollem  Verstände, 
treibt  sie,  nöthigt  sie,  zwingt  sie  ein  gewisses  Gefühl  von 
Noth wendigkeit  zur  Selbsttödtung.  Blofs  durch  Heilung 
der  Psora  derselben  werden  sie  gerettet,  wenn  man  ihre 
Aeufserungen  davon  zeitig  beachtet.  Ich  sage  „zeitig^^; 
denn  in  den  letzten  Graden  des  Uebcis  ist  es  dieser  Art' 
Wahnsinn  charakteristisch  eigen  thü  ml  ich,  gegen  Niemand 
mehr  etwas  über  diesen  ihren  unverbrüchlichen  Entschlufs 
zu  äufscrn.  Sie  kommt  bloüs  in  Anfallen  von  halben  oder 
ganzen  Stunden,  gewöhnlich  zuletzt  täglich,  ol^  zu  gewis- 
sen Tagszeiten.  Doch  haben  diese  Personen  aufser  diesen 
Anfallen  von  Selbstentleibungs- Wahnsinn  auch  gewöhn- 
lich noch  (doch  von  jenen  unabhängig  scheinende  und  zu 
andern  Stunden  kommende)  Anfälle  von  Beängstigung,  meist 
mit  Puisiren  in  der  Herzgrube,  worin  aber  jener  Drang, 
sich  das  Leben  zu  nehmen,  sie  nicht  quält.  Diese  Angst- 
anfälle,  welche  mehr  körperlich  zu  seyn  scheinen  und  nicht 
mit  besonders  ängstlichen  Gedanken  verknüpft  sind,  kön- 
nen jedoch  auch  fehkn,  während  die  Anfälle  von  Selbst- 
mords-Drang  in  hohem  Grade  herrschen,  oder  auch  öfte- 
rer wiederkehren,  wenn  letzterer  schon  durch  die  antipso- 
rischen  Mittel  gröfstentheils  getilgt  ist,  so  dafs  beide  unab- 
hängig von  einander  zu  seyn  scheinen,  ob  sie  gleich  das- 
selbe Grundübei  zur  Quelle  haben. 


w  I 


136 

^VVeinerliclie  Lanne;  sie  weinen  oft  Standen  lang, 

ohne  eine '  Ursache  dazu  zn  wissen  ^). 
Anfälle  von  Furcht,  z.  B.  vor  Fencr,   vor  AUein- 

scyn,  vor  Schlagflufs,  vor  Irrewerden  u.  s.  w. 

Anfalle  von  wahnsinnartiger  Zornmüthlgkeit 

Schreckhaftigkeit  oft  bei  der  geringsten  Kleinig- 
keit; sie  gerathen  davon  oft  in  Schweifs  und 
Zittern. 

Arbeitsscheu  bei  den  sonst  thätigsten  Personen; 
kein  Trieb  za  Geschäften,  vielmehr  entschie- 
dener Widerwille  *). 

Ueberemp£indlichkeit 

Schwäche  -  Reizba 


rkeit)     "^^ 


1)  Ein  Symptom,  welches  jedoch  um  mehre  und  grö- 
bere Nervenleiden  auf  einige  Zeit  zu  beschwichtigen,  von 
der  kranken  Natur;  besonders  des  weiblichen  Geschlechts, 
hervorgebracht  zu  werden  scheint. 

2)  Eine  solcher  Personen  bekam,  wenn  sie  eins  ihrer 
hausmütterlichen  Geschäfte  beginnen  wollte,  Angst  und 
Bangigkeit;  es  zitterten  ihr  die  Glieder  und  sie  ward  plöts* 
lieh  so  matt,  da£s  sie  sich  niederlegen«  mufste. 

3)  Alle  physische  und  psychische  Eindrücke,  selbst  die 
schwachem  und  schwächsten,  erregen  krankhaft,  oft  in  ho- 
hem Grade.  Gemüthlicbe  Ereignisse  nicht  nur  trauriger 
und  ärgerlicher,  sondern  auch  freudiger  Art  machen  oft 
erstaunenswürdige  Beschwerden  und  Leiden;  rührende  Er- 
zählungen, ja  auch  nur  das  Denken  und  Erinnern  daran, 
bringen  dann  die  Nerven  in  Aufruhr,  treiben  die  Angst 
nach  dem  Kopfe  u.  s.  w.  Schon  weniges  Lesen  gleichgül- 
tiger Dinge  oder  aufmerksames  Sehen  auf  einen  Gegen- 
stand, z.  B.  beim  Nähen,  aufmerksames  Hören  auch  nur 
auf  gleichgültige  Dinge  —  allzubelles  Licht,  lautes  Gerede 
mehrer  Menschen  zugleich,  selbst  einzelne  Tone  auf  einem 
musikalischen  Instrumente,  Glockengeläute  u.  s.  w.  bringe^i 
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Schneller  Lannenwecbsel ;  oft  sehr  lastig  und  ttber- 
Instig,    oft   und    plötzlich    niedergescfalagen^ 
z.  B.  tiber  seine  Krankheit  oder  andre,   ge- 
ringe Gegenstände.  —  Schneller  Uebergang 
von  Heiterkeit  in  Traurigkeit ,  oder  Aerger- 
lichkeit  ohne  Ursache. 
Diefs   sind  einige  der  vorzüglicheren,  von  mir 
beobachteten  Symptome,  die,  wenn  sie  sich  oft  wie- 
derholen oder  anhaltend  werden,  den  Hervortritt  der 
innem   Psora  ans    ihrer  Verborgenheit   bezeichnen. 
Sie  sind  zugleich  die  Elemente,  aas  denen  sich  das 
(anter  angünstigen  änTscrn  Verhältnissen  des  Men- 
schen) laut  werdende  Kratz  -  Siechthnm  zn  der  nn- 
übersehligcnZahl  chronischer  Krankheiten  zusammen- 
setzt an4  bei  dem  einen  Menschen  so,  bei  dem  an- 
dern anders  sich  gestaltet,  je  nach  eines  Jeden  Kör- 
perkonstitation ,      Angewöhnangen ,      Beschäftigung , 
äufsern  Verhältnissen,  and  so  noch  darch  verschie- 
dene  psychische   oder    physische  Eindrücke    modifi- 
cirt,   za  mancherlei  Krankheitsformen  sich   entfaltet, 
mit  so  vielen  Abänderungen, '  dafs   sie  durch  die  in 
der  gewöhnlichen  Pathologie  aufgestellten  Krankheits- 


üble  Eiodrucke  zuwege:  Zittern,  Ermattung,  Kopfschmerz, 
Frost  u.  s.  w.  Oft  sind  auch  Geruch  und  Geschmack  über- 
rnäüsig  empfindlich.  Ja  es  schadet  in  vielen  Fällen  selbst 
mäisige  Körperbewegung,  oder  Sprechen,  auch  mälsige 
Wärme,  Kälte,  freie  Luft,  Benetzung  der  Haut  mit  Was- 
ser u.  s.  w.  Nicht  Wenige  leiden  schon  im  Zimmer  von 
jählinger  Veränderung  der  Witterung,  wo  dann  die  Mel-^ 
sten  bei  stürmischem  und  feuchtem  Wetter  klagen,  Wenige 
bei  trocknem,  heiterm  Himmel.  Auch  Vollmond  bei  Eini- 
gen, bei  Andern  Neumond  machen  ungünstigen  EindrucL 
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biUer  (falscUich  von  ihr  fik*  in  sich  abgeschlossene, 
'Ständige,  eigne  Krankheiten  aasgegeben.  ^)  bei  wei- 
tem nicht  erschöpfet  werden« 


1)  Mit  den  Namen:  Skropheln,  Rhachitis,  Winddorn, 
Atrophie,  Marasmus,  Schwindsucht,  Lungensucht,  Asthma, 
Schleimschwindsucht,  Ludröhrenschwindsucht,    chronischer 
Katarrh,  steter  Schnupfen,  schweres  Zahnen,  'Wurmkrank- 
heiten, Dyspepsie,  Unterleibskrämpfe,  Hypochondrie,   Hy- 
sterie,    Haut  Wassersucht,    Bauchwassersucht,    Wassersucht 
der  Eierstöcke,  der  Bäbrmutter,  Wasserbrüche,  Kopfwas- 
sersucht,  Amenorrhoe  und  Dysmenorrhöe,  Mutterbhitfliisse, 
Bluterbrechen,  Bluthusten  und  andre  Blutflüsse,   Scheide- 
flüsse,  Dysurie,    Ischurie,    Enuresis,    Diabetes,    Blasenka- 
tarrh,   Blasenhämorrhoiden ,    Nephralgie    und    Nierengries, 
Verengerung  der  Harnröhre,    Verengerung  der  Gedärme, 
blinde  und  flüssige  Hämorrhoiden,  Mastdarmfistel,  Hartlei- 
bigkeit, LeibvQrstopfung,  chronischer  Durchfall,   Leberver- 
härtung, Gelbsucht,  Blaukrankbeit,  Herzkrankheiten,  Herz- 
klopfen, Brustkrämpfe,    Brustwassersucht,   Abortiren,  Un- 
fruchtbarkeit,    Mutterwuth,     Impotenz,    Hodenverhärtung, 
Hoden  verzehr  ung ,    Bährmuttcrvorfälle  ,    Umbeugung    der 
Bährmutter,  Leisten-,  Schenkel-  und  Nabelbrüche,  Gelenk- 
Ausrenkungen   aus   innerer   Ursache,    Rückgratsverkrüppe- 
lungen ,' langwierige    Augenentzündungen,     Thränenfistel, 
Kurz-    und    Langsichtigkeit,    Tages-    und    Nachtblindheit, 
Verdunkelung  der  Hornhaut,  Katarakten,  Glaukome,  Amau- 
rosen, Taubheit,  Mangel  an  Geruch  oder  Geschmack,  chro- 
nisches, halbseitiges  Kopfweh  (Kopfgicht),  Gesichtsschmerz, 
Kopfgrind,  Ansprung,  Milchkruste,  Flechten  (Schwinden), 
Hitzblüthen,  Nesselsuchten,  Balg -Geschwülste,  Kropf,  vcl- 
rix^  aneurysma^  Rothlauf,    Fleischgeschwüre,   Knocbenge- 
schwüre,  Skirrhen,    Lippen-  Wangen -Krebs,  Brustkrebs, 
Mutterkrebs,  Blutschwamm,  Rheumatismen,  Hüftgicht,  Kno- 
tengicht, Podagra,  SchlagfluCsanfälle,  Ohnmächten,  Schwin- 
del, Lähmungen,  Kontrakturen,  Starrkrämpfe,  Zuckungen, 
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Es  sind  die  cbaraktcristischen,  sekundären  Sym- 
pttnne  des  znr  offenen  Erscheinung  gelangenden 
miasmatischen  Ur-Uebels,  der  Psora,  jenes  so  lange 
yerkannten,  nnglückschwangem,  tansendköpfigen  Un- 
geheaers. 


Epilepsieen,  Veitstanz,  Melancholie |  Wahnsinn,  Blödsinn, 
Nervenschwäche  u*  s.  w« 


Heilung 


der  chronischen  Krankheiten. 


Heilung. 


W  ir  geben  nnn  znr  ärztlich  bomoopatbiscLen  Bc- 
handlnng;  der  nnübersehlich  grofsen  ^ahl  ,dcr  chro- 
nischen Krankheiten  ober,  die  nach  obiger  Erken- 
nung der  Natnr  ihres  dreifachen  Ursprangs,  wo  nicht 
leicht,  doch  —  was  ohne  Erkennung  desselben  bis- 
her durcliaas  unmöglich  war  —  nun  za  heilen  mög- 
lich werden,  nachdem  die  für  jede  dieser  drei  ver- 
schiednen  IVIiasmen  homöopathisch -spezifischen  Heil- 
mittel gröCstentbeils  ausfindig  gemacht  worden  sind. 

Die  ersten  beiden  Miasmen,  welche  den  bei 
weitem  kleinsten  Theil  ^der  chronischen  Krankhei- 
ten hervorbringen,  die  venerische  Schanker- 
Krankheit  (Syphilis)  und  die  Feigwarzen- 
Krankheit  (Sykosis),  mit  ihren  Folgen,  wollen 
wir  zaerst  abhandeln,  nm  nns  freien  \Yeg  znr  Heil- 
lehre der  nnermefslich  gröfsern  Zahl  der  verschie- 
denartigsten chronischen  Krankheiten  zu  ebnen,  welche 
ans  Psora  entspringen. 
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S  y  k  o  s  i  s. 

JuvLtrst  also  von  der  Sykosis,  als  demjenigen  Miasm, 
welches  die  bei  weitem  wenigsten,  chronischen  Krank- 
heiten erzengte  nnd  nnr  Ton  Zeit  zn  Zeit  herrschend 
war.     Diese  Feigwarzen-Krankheit  —  welche 
in  nenem  Zeiten,  vorzüglich  während  der  französi- 
schen Kriege,  in  den  Jahren  1809  bis  1814#  so  sehr 
verbreitet  war,  seitdem  aber  sich  immer  seltner  nnd 
seltner  zeigte  —  ward  fast   stets  vergeblicher   nnd 
schädlicher  Weise  ( weil  man  sie  für  gleichartig  mit 
der  venerischen  Schanker -Krankheit  hielt)  innerlich 
mit  Qnecksilber  behandelt,  die  an  den  Zengnngs- 
Theilen  entstandnen  Auswüchse  hingegen  (denn  an 
diesen  Theilen  pflegen  sie  zuerst  sich  hervorznthan), 
welche  gewohnlich,  doch  nicht  immer,  unter  Ausflnis 
einer  Art.Trippers  ans  der  Harnröhre,  nach  geschehe 
ner  Ansteckung   durch  Beischlaf  nach  mehren  Ta- 
gen auch  wohl  Wochen  ausbrechen,  seltner  trocken 
und  warzenartig,  öfterer  weich,  schwammig,  stinkende 
Feuchtigkeit   aussiepernd ,.  leicht  blutend,   in  Form 
eines  Hahnekamms  od^r  des  Blumenkohls  (^brassica 
botrytes^  beim  Manne  auf  der  Eichel  und  an,  oder 
unter  der  Vorhaut  aufspriefsen,  beim  W^eibe  aber 
die  Umgebungen  der  Scham  nnd  die  dann  geschwol- 
lene 
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iene  Scham  selbst,  oft  in  grolser  Menge ,  überziebn, 
worden  nie  anders,  als  dnrch  die  gewalttfaätigste, 
aolsere  Behandlang,  durch  Wegätzen,  Brennen,  Ab- 
schneiden  oder  Abbinden  zerstört,  mit  dem  natür- 
lichen, nächsten  Erfolge,  dafs  sie  gewöhnlich  wieder 
bervorkamen  nnd  ähnlicher,  schmerzhafter,  grausa- 
mer Behandlung  vergeblich  unterworfen  worden,  oder 
wenn  sie  sich  ja  aof  diese  Weise  zerstören  liefsen, 
mit  dem  Erfolge^  dafs  die  Feigwarzen -Krankheit, 
nachdem  ihr  das,  für  das  innere  Leiden  vikarirendc 
Lokal -Symptom  geranbt  worden,  nun  auf  andre,  und 
schlimmere  Weise  in  seknndären  Uebeln  zum  Vor- 
scheine kommt^  indem  weder  dnrch  die  äofsem  Zer- 
stornngen  der  gedachten  Auswüchse,  noch  durch 
das  innerlich  gebrauchte,  der  Sykosis  unangemessene 
Quecksilber  das  den  ganzen  Organism  beherrschende 
Feigwarzen -Miasm  im  Geringsten  vermindert  ward« 
Anfser  der  Untergrabung  der  allgemeiuen  Gesund- 
heit dnrch  das  hier  nur  schädliche,  meist  in  den 
gröisten  Gaben  und*  den  schärfsten  Präparaten  ge- 
reichte Quecksilber,  brechen  dann  theils  ähnliche 
Aaswüchse  an  andern  Stellen  des  Körpers,  entwe- 
der weifsliche,  schwammige,  empfindliche,  platte  Er- 
höbnngen.in  der  Mundhöhle,  auf  der  Zunge,  dem 
Gaumen,  den  Lippen,  oder  als  grofse,  erhabene, 
braune,  trockne  Knollen  in  den  Achselgruben,  am 
äofsem  Hal^e,  auf  dem  Haarkopfe  u«  s.  w.  hervor, 
oder  es  entstehen  andre  Leiden  des  Körpers,  von 
denen  ich  bloCs  die  Verkürzung  der  Flechsen  der 
Beugemuskcln,  namentlich  der  Finger  nennen  will. 
Der  vom  Feigwarzen -Miasm   abhängige   Trip- 

10 
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per  ^)  sowohl»  als  anch  die  genannten  Auswüchse 
(d.  i.  die  ganze  Sykosis)  .werden  aber  am  gewisse- 
sten nnd  gründlichsten  durch  den  innem  Gebranch 
des  hier  homöopathischen  Saftes  des  Lebensbaums  ^), 
in  einer  Gabe  von  etlichen  Mohnsamen  grofsen  Stren- 
kügelchen,  mit  decillionfach  potenzirter  Verdüqnnng 
befeuchtet,  und  wenn  diese  nach  20,  30,  40  Tagen 
ausgewirkt  hat,  mit  einer  eben  so  kleinen  Gabe  bil- 
Konfach  verdünnter  Salpetersäure  abgewechselt,  deren 
"Wirkungsdauer  eben  so  lange  abgewartet  werden 
ndufs,  um  Tripper  nnd  Auswüchse,  das  ist,  die  ganze 
Sykosis  hinwegzunehmen,  ohne  dafs  etwas  AeuJse- 
res  anzubringen  nöthig  wäre,  als  in  den  veralte t» 
sten  und  schwierigsten  Fällen  das  täglich  ein- 
malige Betupfen  der  gröfsern  Feigwarzen  mit  dem 
inilden,  ganzen  (mit  Weingeist  zu  gleichen  Theilen 
gemischten)  Safte  ans  den  grünen  Blättern  des  Le- 
bensbaums geprefst. 

W^ar  jedoch    der  Kranke  zugleich  mit  andern 
chronischen  Leiden  .behaftet,  wie  gemeiniglich  nach 

»Uli     I 

1)  Das  Miasm  der  gemeinen,  übrigen  Tripper  scbeint 
den  ganzen  Organism  nicht'  zu  durchdringen,  sondern  nur 
die  Harn -Organe  örtlich  zu  reizen.  Sie  weichen  entwe- 
der einer  Gaoe  von  einem  Tropfen  frischen  Petersilien- 
Safites,  wenn  der  öftere  Harndrang  seinen  Gebrauch  an- 
zeigt, oder  einer  kleinen  Gabe  des  in  Weingeist  aufgelo- 
seten.  Kopahu- Balsams  (er  wird  in  Weingeist  nur  in  tlei- 
nfer  Menge  aufjgelöst)  —  etwa  einen  Tropfen  solcher  Ko- 
pahu -Tinktur,  wenn  nicht  eine  gröfsere  £*ntzündung  der 
Harn -Organe,  oder  andre  angreifende  Behandlung  der 
Aerzte,  im  Körper  des  Kranken  schlummernde  Psora  zur 
Entwickelung  gebracht  hat;  da  dann,  wie  häufig,  oft  sehr 
langwierige  Nachtripper  übrig  bleiben,  welche  einzig  durch 
eine  antipsorische  Cur  geheilt  werden  können. 

2)  M.  s.  Reine  Arzneimittell.  Th.  Y. 
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so  angreifenden  Cnren,  als  bei  Feigwarzen  dorch 
die  gewöhnlichen  Aerzte  geschehen,  so  findet  man 
oft  enlwickelte  Psora  ^)  mit  Sykosis  komplicirt,  wenn 
vorher  dergleichen,  wie  oft,  latent  in  ihm  schlummerte, 
aach  wohl,  wenn  ühle  Behandlung  der  venerischen 
Schanker  -  Krankheit  vorangegangen  war,  diese  hei- 
den  Miasmen  znr  dreifachen  (Komplikation  noch  mit 
Syphilis  verbunden.  Da  ist  es  nöthig,  znerst  dem 
schlimmem  Theile,  nämlich  der  Psora,  mit  den  un- 
ten folgenden  specifisch-antipsorischcn  Arzneien  zu 
Hülfe  zu  kommen,  und  dann  erst  die  füir  die  Syko- 
sis angezeigten  Mittel  zu  brauchen,  ehe  man  die  ge- 
hörige Gabe  des  besten  Qaecksilber- Präparats,  wie 
man  gleich  sehen  wird,  gegen  die  Sjrphilis  verordnet; 
worauf  man  dann  dieselbe  abwechselnde  Behandlang, 
wo  nöthig,  bis  zur  völligen  Heilung  erneuert«  Nur 
muCs  man  jeder  dieser  drei  Arten  Arznei  gehörige 
Zeit  lassen,  ihre  Wirkung  zu  vollenden. 

Bei  dieser  zuverlässigen  Heilung  der  Sykosis 
von  innen  darf  kein  äufseres  Mittel  (aufser  jenem 
Thuja -Safte)  auf  die  Feigwarzen  angebracht  oder 
aufgelegt  werden,  als  blofs  reine  trockne  Charpie, 
wenn  sie  feuchtender  Art  sind. 


1)  Bie  man  fast  nie  in  eDtwickeltem  Zustande  (folg- 
lich noch  Dicht  der  CompliciruDg  mit  andern  Miasmen  fä- 
hig) bei  solchen  jangen  Leuten  aotriflTt,  welche  von  Feig- 
warzen-Krankheit  eben  erst  angesteckt  und  behaftet  wor- 
den waren,  ohne  vorher  eine  gewöhnliche  Quecksilber- 
Cur  ausgestanden  zu  haben ,  die  ohne  heftigen  Angriff  auf 
die  Constitution  nie  abzulaufen  pflegt ,  dessen  verderbliche 
Zerrüitung  des  ganzen  Organisms  dann  auch  die  noch  so 
tief  schlummernde  Psora  erweckt,  wenn  dergleichen,  wie 
oft,  im  Innern  vorhanden  ^ar. 
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Syphilis, 


JLIas  zweite,  weiter  als  die  Feigwarzen -Krank- 
heit verbreitete,  chronische  Miasm,  welches  seit  fast 
viertehalb  hundert  Jahren  die  Quelle  vieler  andern 
chronischen  Uebel  gewesen,  ist  das  der  eigentlich 
venerischen,  der  Schanker-Krankheit  (Sy- 
philis), welche  jedoch  nnr  in  dem  Falle  Schwierig- 
keit beim  Heilen,  verorsacht,  wenn  sie  schon  mit 
weit  entfalteter  Psora  verwickelt  (komplicirt)  ist  — 
mit  Sykosis  ist  sie  nnr  selten  komplicirt,  dann  aber 
gewohnlich  auch  zugleich  mit  Psora. 

Bei  der  Car  der  venerischen  Krankheit  sind  drei 
Zustände  zn  unterscheiden,  1)  wo  sie  noch  allein 
und  noch  mit  dem  ihr  zugehörigen  Lokal -Symptome, 
dem  Schanker,  oder  doch,  wenn  auch  dieser  ort- 
lich vertrieben  ward,  mit  dem  ähnlich  für  das  innere 
Leiden  vikarirenden  Lokal -Symptom,  der  Schoofs- 
heule' QbubOy  boulain)  versehen  ist —  2)  wenn  sie 
zwar  allein,  d.  i.  noch  ohne  Verwickelung  mit  einem 
zweiten  oder  dritten  chronischen  Miasm,  doch  des 
stellvertretenden  Lokal  -  Symptoms  selbst  des  Schan- 
kers (und  der  Schoofsbeule)  schon  beraubt  ist  — 
3)  wenn  sie  schon  mit  anderer  langwierigen  Krank- 


149 

heit,  d.  i.  mit  schon  entwickelter  Psora  komplicirt  ist^ 
entweder  bei  noch  anwesendem  Lokal -Symptom, 
oder  nach  dessen  örtlicher  Yertreihnng. 

Der  Schanker  konmnt  nach  einem  unreinen  Bei- 
schlafe gewöhnlich  zwischen  dem  siebenten  nnd  vier- 
zehnten Tage,  selten  eherüpder  später,  meist  an  dem 
mit  dem  Miasm  angesteckten  Gliede  tum  Vorscheine, 
zuerst  als  ein  kleines  Bläschen  >  was  zn  einem  un- 
reinen Geschwüre,  mit  erhabnen  Rändern  und  stich- 
lichtem Schmerze  aufblüht,  und,  ungeheilt,  auf  die- 
ser Stelle  lebenslang  stehen  bleiben,  hur  mit  den  Jah- 
ren sich  vergröfsem  würde,  ohne  dafs  je  die  sekun- 
dären Symptomen  der  'venerischen  Krankheit,  die 
Lustseuche  ausbrechen  könnte. 

Um  hier  helfen  zu  wollen,  zerstört  der  gemeine 
Arzt  diesen  Schanker  durch  beizende,  ätzende,  aus- 
trocknende Substanzen,  indem  er  ihn,  fälschlich,  für 
ein  durch  die  örtliche  Ansteckung  bloCs  äufserlich 
zuwege  gebrachtes,  das  ist,  für  ein  blofs  örtliches 
Geschwür  hält  und  dafür  in  Schriften  ausgiebt,  fälsch- 
lich wähnend,  dafs  bei  dessen  Erscheinung  noch  an 
keine  innerliche  venerische  Krankheit  zu  denken  sei 
und  er  defshalb  durch  seine  örtliche  Ausrottung  des 
Schankers  alles  venerische  Uebel  von  dem  Kranken 
entferne  und  mit  einem  Male  hinwegnehme  — ,  wenn 
er  diefs  Geschwür  nur  nicht  gar  zu  lange  an  Ort 
und  Stelle  stehen  lasse,  damit  die  einsaugenden  Ge- 
fälle nicht  Zeit  hätten,  das  Gift  in  den  innern  Or- 
ganism  zu  führen  und  so  durch  Zögerung  eine  all- 
gemeine Ansteckung  mit  Syphilis  zn  bewirken  — 
ohne  zu  wissen,  dafs  die  venerische  Ansteckung  des 
ganzeii  Körpers  schon  vom  ersten  Augenblicke  des 
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anremen  Beischlafs  begonnen  habe  nnd  schon  vor 
Erscheinung  des  Schankers  vollendet  gewesen  sei. 
Er  vernichtet,  sage  ich,  m  seiner  Verblendung,  ört- 
lich das  Zur  Beschwichtigung  des  innern,  grofsen, 
venerischen  Gemeinleidens  von  der  gütigen  Natur 
bestimmte,  stellvertretende,  äufsere  Symptom  (das 
Schanker -Geschwür),  und  nöthigt  so  unausbleiblich 
den  Organism,  den  zerstörten,  ersten  Stellvertreter 
fiir  das  innere  venerische  Leiden  (den  Schanker) 
durch  einen  weit  schmerzhaftem  Stellvertreter,  durch 
die  zur  Eiterung  eilende  Schoofsbenle  zu  ersetzen, 
nnd  wenn  auch  diese ,  wie  gewöhnlich,  durch  schäd- 
liche Kunst  äufserlich  von  ihm,  wie  gewöhnlich  ge- 
schieht, vertrieben  i^,  so  siebt  sich  die  Natur  ge- 
nöthigt,  die  innere  Krankheit  durch  noch  weit  be- 
•scbwerlichere  sekundäre  Uebel,  durch  Ausbruch  der 
ganzen  chronischen  Lustseuche  zu  entfalten,  was  sie 
zwar  langsam  (oft  erst  in  mehren  Monaten),  aber 
unausbleiblich  gewifs  zu  Stande  bringt.  Statt 
also  zu  helfen,  schadet  er. 

John  Hunter  sagt  ^):  „Nicht  Ein  Kranker 
„von  fünfzehn  witd  der  Lustseuche  entgehen,  wenn 
„man  den  Schanker  blofs  örtlich  vertilgt ^%  und  an 
einer  ändern  Stelle  seines  Buchs  ^)  versichert  er: 
„Der  Erfolg  der  auch  noch  so  zeitig  und  selbst 
„am  Tage  ihrer  ersten  Erscheinung  örtlich  zerstör- 
„ten  Schanker  war  stets  die  hinterdrein  ausbre- 
„chende  Lustseuche.  ^^ 


1)  Abb.   über  die  vener.  Krankheit,  Leipzig  1787. 
&  63L 

2)  Ebend.  &  661—55». 
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Und  eben  so  nachdrücklich  betheaert  Fahre  ^): 
„Die  Lustseuche  erfolge  stets  auf  die  ortliche  Yer- 
,ytilgang  des  Schankers.  Petit  hahe  einem  F^auen- 
„  Zimmer  einen  Theil  der  Schamlcfze  abgeschnitten, 
„an  welcher  seit  einem  Paar  Tagen  venerische  Schan- 
,,ker  entstanden  waren;  die  "Wunde  heilte,  aber  die 
„Lnstsenche  brach  dennoch  aus/^ 

Wie  konnten  doch  die  Aerzte  nach  allen  die- 
sen Thatsachen  und  Zeugnissen  ihre  Augen  und 
Obren  noch  vor  der  Wahrheit  verschliefsen :  dafs 
die  ganze  venerische  Krankheit  (Syphilis)  schon  völ« 
lig  im  Innern  ausgebildet  gewesen,  ehe  der  Schan- 
ker erscheinen  konnte,  und  dafs  es  der  unverzeih- 
lichste Fehlgriff  war,  durch  die  änfsere  Vertreibung 
und  Vernichtung  des  Schankers  den  gewissen  Aus- 
bruch der  im  Innern  schon  vorhandnen  Syphilis  zur 
Lustsenche  zu  befördern,  und  so  die  schöne  Gele- 
genheit in  den  Wind  zu  schlagen,  wo  gerade  bei 
voller  Gegenwärt  des  Schankers  diese  Krankheit  am 
leichtesten  nnd  überzeugendsten  durch  die  innere 
specifische  Arznei  zu  heilen  war  —  sie  war  es  nicht, 
so  lange  bei  der  Wirkung  des  innem  Mittels  der 
Schanker  nicht  von  selbst  blofs  durch  das  innere 
Mittel  heilte;  sie  war  aber  völlig  ausgetilgt,  sobald 
als  durch  das  innen  wirkende  Medikament  allein  (ohne 
Zuthun  irgend  eines  änfsern  Mittels)  der  Schanker, 
ohne  eine  Spur  seiner  ehemaligen  Gegenwart  zurück- 
zulassen, vollkommen  zur  Heilung  gebracht  worden. 
Nie  habe  ich  in  meiner  mehr  als  fünfzigjährigen 


1)    Fabre^    Lettres^    Supplement    ä   son  traiU  des 
maladies  pindriennes^  Paris  1786. 
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Praxis  das  Mindeste  von  Lnstseuche  ausbrechen  ge* 
sehn,  wenn  der  Schanker,  anf  seiner  Stelle  unange- 
tastet, auch  mehre  Jahre  (denn  nie  vergeht  er  von 
seihst)  stehen  blieb,  und,  wie  natürlich,  mit  der  Zeit, 
bei  innerer  Zunahme  des  venerischen  Leidens  (wie 
bei  jedem  chronischen  Miasm  in  der  Folgezeit  ge* 
schiebt)  an  seinem  Sitze  sich  nm  Vieles  vergrö£scrt 
hatte. 

Aber  za  jeder  Zeit,  wo  man  so  unverständig 
ist,  dieCs  stellvertretende  Lokal -Symptom  za  zerstö- 
ren, ist  aach  der  Organism  bereit,  die  innere  Syphi- 
lis als  Lnstseuche  zum  Ausbruche  zu  bringen,  da 
die  allgemeine  venerische  Krankheit  im  Innern  von 
der  Zeit  der  Ansteckung  an,  schon  im  Körper  wohnt 

An    der   Stelle    nämlich,    wo   das    syphilitische 
Miasm  beim  unreinen  Beischlafe  zuerst  eingerieben 
worden  war  und  gehaftet  hatte,  ist  es  in  demselben 
Augenblicke  nicht  mehr  örtlich  —  das   ganze   Ner- 
vensystem,  der  ganze  lebende  Körper  hat  seine  Ge- 
genwart   scbon   empfunden   (percipirt);   das   Miasm 
ist  schon  das  Eigenthum  des  ganzen  Organisms  ge- 
worden.   Alles,  noch  so  schnelle  Abwischen  und  Ab- 
waschen, mit  welcher  Flüssigkeit  es  auch  geschehe, 
(und  wie  wir  gesehn  haben,  selbst  das  Ausschnei- 
den), ist  zu  spät,  ist  vergeblich.     Es  ist  dann  zwar 
noch  keine   krankhafte  Veränderung   an  der   ange- 
steckten Stelle,  die  ersten  Tage,  über,  zu  bemerken; 
.aber  im  Innern  geht,  unaufhaltbar,  vom  ersten  Au- 
genblicke der  Ansteckung  an,  die  specifische,  vene- 
rische  Veränderung  vor  sich,   bis  die    Syj^hilis  sich 
durch  den  ganzen  Körper  vollständig  ausgebildet  hat, 
und  dann  erst  (nicht  eher)  bringt  die  vom  innem 
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(Jcbel  beladene  Natnr  das  dieser  Krankheit  eigene 
thämliche  Lokal -Symptom^  den  Schanker,  gewöhn- 
lich an  der  zuerst  angesteckten  Stelle  hervor,  welcher 
zur  Beschwichtigang  des  innern  vollendeten  Leidens 
von  der  Natnr  bestimmt  ward. 

Daher  geschieht  die  Heilang  der  venerischen 
Krankheit  anch  am  leichtesten  nnd  überzeugendsten, 
solange  der  Schanker  (oder  die  Schoofsbeule )  noch 
nicht  örtlich  vertrieben  ist,  so  lange  er  (oder  die 
Scboofsbeale),  als  stellvertretendes  Symptom  für  die 
innere  Syphilis,  poch  anverändert  dasteht.  Denn  in 
dieser  Ycrfassang  nnd  wenn  sie  noch  überdiefs  nicht 
mit  Psora  komplicirt  ist,  läfst  sich  nach  vielfältiger 
Erfahrung  nnd  mit  Grunde  behaupten,  dafs  es  kein 
chronisches  Mi  asm,  keine  von  einem  Mi  asm 
entstandene,  chronische  Krankheit  auf  der 
Erde  giebt,  welche  heilbarer  und  leichter 
heilbar  wäre,  als  diese. 

Da  bedarf  es  (und  diefs  ist  der  erste  einfache 
Zustand,  und  die  einfache  Heilung),  wenn  der  Schan- 
ker (oder  die  Schoofsbeule)  noch  da  und  keine  Kom- 
plikation mit  entwickelterPsora,  kein  hervorragendes 
chronisches  Leiden  aus  psorischer  Quelle  (wie  ge- 
wöhnlich nicht  bei  jungen,  muntern  Personen)  zu- 
gleich vorhakiden  ist  —  denn  mit  noch  latenter  Psöra 
komplicirt  sich  die  Syphilis  eben  so  wenig/  als  die 
Sykosis  —  da  bedarf  es,  sage  ich,  nur  einer  einzigen, 
kleinen  Gabe  des  besten  Merkurfalmittels ,  um  bin- 
nen 14  Tagen  die  ganze  Syphilis  sammt  dem  Sch^^- 
ker  gründlich  und  auf  immer  zu  heilen.  Da  wird 
ein  Paar  Tage  nach  der  Einnahme  einer  solchen 
Quecksilber- Gabe  der  Schanker  von  selbst  (ohne  die 
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mindeste  Sufscre  Auflegung)  zn  einem  reinen  Ge- 
schwüre mit  wenigem,  gutartigem  Eiter  und  heilet 
von  selbst  •—  znm  überzengenden  Beweise«  dafs  das 
venerische  üebel  auch  innerlich  völlig  getilgt  sei  — 
ohne  die  mindeste  Narbe  und  ohne  eine  Stelle  zn 
hinterlassen,  welche  eine  andre  Farbe  hätte «  als  die 
übrige  gesunde  Haut.  Der  nicht  mit  änfsem  Mitteln 
behandelte  Schanker  würde  aber  nie  heilen,  wenn  die 
innere  Syphilis  durch  die  Quecksilber- Gabe  nicht 
bereits  völlig  vernichtet  und  ausgelöscht  worden  wäre, 
da  er  der  natürliche  und  untrügliche  Anzeiger  auch 
des  mindesten  Restes  noch  vorhandner  Syphilis  ist. 
Ich  habe  in  der  zweiten  Ausgabe  des  ersten 
Tbcils  der  reinen  Arzneimittellehre  (Dresden,  1822} 
die  Bereitung  eines  reinen  Quecksilber- Oxyduls  be- 
schrieben, was  ich  noch  jetzt  für  eine  der  vorzüglich- 
sten antisyphilitischen  Arzneien  halte.  Um  aber  diefs 
erwünschte  Ziel  noch  einfacher,  ganz  ohne  Umwege 
und  doch  eben  so  vollkommen  zn  erreichen  (denn 
bei  Verfertigung  der  Arzneien  kann  man  nicht  ein- 
fach genug  zn  Werke  gehen),  verfahrt  man  am  be* 
sten  auf  folgende  Weise.  IM^n  nimmt  einen  Gran 
reines,  laufendes  Quecksilber,  welches  mit  100  Gra- 
nen Milchzucker,  eine  Stunde  lang  (auf  die  Weise, 
wie  ich  bei  den  Kraft -Entwickelungen  andrer  trock- 
nen Körper  zu  verfahren  pflege  und  in  der  Einlei- 
tung zu  den  unten  folgenden  antipsorischen  Arzneien 
umständlicher  lehren  werde)  gerieben  wird«  Ein  Gran 
von  diesem  Produkte  wird  dann  wieder  mit  100  Gran 
Milchzucker  auf  gleiche  Art,  und  zuletzt,  um  die  mil- 
lionfache Pulver- Verdünnung  zu  erhalten,  ein  Gran 
von  letEtenn  Pulver  wiederum  mit  100  Gran  Milche 
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znckcr  ebenfalls  eine  Stnnde  gerieben.  Von  diesem 
Palver  -v^ird  {[wie  man  unten  in  der  gedachten  Ein- 
leitDDg  sehen  kann )  ein  Gran  in  gewässertem  Wein- 
geiste aufgelöst,  die  Aaflösnng  mit  zwei  Arm -Schlä- 
gen geschüttelt,  ein  Tropfen  hie  von  mit  100  Tropfen 
Weingeist  mit  zwei  Schlägen  geschüttelt  und  von 
diesem  ein  Tropfen  zuletzt  nait  t  ÖO  Tropfen  Wein- 
geist auf  gleiche  Art  mit  zwei  Schlägen  geschüttelt, 
nm  die  Potenzirung  des  Quecksilbers  in  billionfacher 
Verdünnung  zu  erhalten,  womit  1,  2,  höchstens  3 
Mohnsamen  grofse  Streukügelchen  befeuchtet,  eine 
Gabe  bilden,  welche  zu  einer  solchen  Heilung,  ohne 
Widerrede,  völlig  hinreicht. 

So  wie  die  noch  vorhandne  Gegenwart  des 
Schankers  (oder  der  Schoofsbeule )  bei  der  Cor 
stets  die  noch  inwohnende  Syphilis  anzeigt,  so  wird 
es,  wenn  der  Schanker  (und  die  Schoofsbeule)  von 
der  blofs  innerlich  angewendeten  Quecksilber- Arz- 
nei, ohne  allen  Beigebrauch  eines  auf  das  Lokal- 
Sympfom  gebrachten  Mittels,  auf  der  Stelle,  ohne 
Spur  seiner  frühern  Gegenwart  verheilt,  unwidcr- 
sprechlich  gewifs,  dafs  auch  alle  Spur  der  innem 
Syphilis  in  dem  Momcnfe  der  vollendeten  Hcilang 
des  Schankers  (oder  der  Schoofsbeule)  ausgetilgt 
war. 

Aber  eben  so  unwidcrsprechlich  geht  hieraus 
itervor,  dafs  alle  blofs  auf  örtliche  Zerstörung  er- 
folgte Vergeh ung  des  Schankers  (oder  der  Schoofs- 
beule) —  weil  sie  keine  auf  die  Tilgung  der  innern 
Venerischen  Krankheit  durch  die  innerlich  gegebne 
angemessene  Quecksilber -Arznei  gegründete  Selbst- 
Wilung  ist  —  die   Gewifsheit  der  noch  inwohnen- 
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den  Syphilis  zurücklasse  ond  jeder,  den  man  mit 
einer  solchen  örtlichen,  angeblichen  Heilung  täuscht, 
für  noch  eben  so.  durchaas  venerisch,  als  er  vor  der 
.Zerstornn{^  des  Schankers  war,  anzunehmen  sei. 

Der  zweite  Zustand,  in  welchem  (wie  ich  oben 
sagte)    die    Syphilis   zu    heilen    angetroffen    werden 
kann,  ist  der  seltne,  wo   bei  einer  übrigens  gesun- 
den, mit  keiner  langwierigen  andern  Krankheit  (also 
nicht  mit  entwickelter  Psora)  behafteten  Person,  eine 
solche  zweckwidrige  Vertreibung  des  Schankers  durch 
falofs  örtliche  Mittel  vom  gemeinen   Arzte   in   kurzer 
Zeit,  ohne  sonderlich  den  Organism  mit  äofsem  und 
piit  innem  Mitteln  anzugreifen,  erreicht  worden  wäre. 
Da  wird  immer  noch,    weil   hier  gewöhnlich    noch 
keine  Complicirang  mit  Psora  zu  bestreiten  ist,    al- 
lem Ausbruche   der ,  sekundären  venerischen   Uebel, 
der  Lustseuche,    vorgebeugt    und   der  Mensch  von 
aller  Spur  venerischen  Mias(ns  befreit  werden  durch 
die  eben  jetzt  angegebne,   einfache,  innere  Heilung, 
die   durch   eine   gleiche   Gabe  obiger  billionfach  po** 
tenzirter  Quecksilber -Arznei  —  wiewohl  die  Gewifs- 
heit  seiner  Genesung  nun  nicht  mehr  so  offenkun- 
dig darzuthun  ist,   als   wenn   der  Schanker  bei   der 
innern   Cur   noch    vorhanden    gewesen,   und    durch 
dicfs  innere  Medikament  allein,  als  gutartig  geword- 
nes  Geschwür  sichtlich  von  selbst  geheilt  wäre. 

indefis  findet  sich  auch  hier  ein,  wiewohl  nur 
genauer  Aufmerksamkeit  sich  zu  Tage  legendes  Zei- 
chen der  nicht  vollendeten,  so  wie  der  vollendeten 
Heilung  der  innem,  selbst  noch  nicht  zur  Lustseuche 
ausgebrochenen  Syphilis.  Es  bleibt  nämlich,  im  Fall 
der  Schanker  nur  durch  örtliche  Mittel  von  seiner 
Stelle  vertrieben  worden,  gesetzt  es  sei  auch  durch 
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eben  nicht  scharfe  Lokalmittel  geschehen,  an  dem 
Orte,  vro  er  gestanden,  zum  Zeichen  der  noch  nn- 
gebigten,  Innern  Syphilis,  immerdar  eine  mifsfarbige, 
röthliche,  rothe,  oder  bläuliche  Narbe  zurück,  wäh- 
rend, im  Gegentheile,  wenn  die  Heilung  (der  gan- 
zen venerischen  Krankheit)  blofs  durch  das  innere 
Medikament  erfolgt  war  nnd  so  der  SchankeiC  ohne 
Zuthun  eines  änCsem  Mittels  von  selbst  heilt,  nnd 
als  nicht  mehr  nöthig  zur  Stellvertretung  nnd  Be- 
schwichtigung eines  innern,  nnn  nicht  mehr  vorhand- 
nen,  venerischen  Leidend  verschwindet,  die  Stelle 
des  vormaligen  Schankers  nicht  mehr  zu  erkennen 
,ist,«  denn  eine  so  ebne  nnd  gleichfarbige  Hant,  wie 
die  übrige,  tritt  an  seine  Stelle,  dafs  man  keine 
Spur  mehr  davon,  wo  das  Lokal -Uebel  gestanden 
hätte,  sehen  kann. 

Hat  nun  der  homöopathische  Arzt  die  nach  sol- 
cher schnellen,  örtlichen  Vertreibung  des  venerischen 
Lokal  -  Symptoms  noch  vorbandne,  mifsfarbige  Narbe, 
als  Zeichen  noch  ungetilgter,  innern  Syphilis,  sorg- 
faltig wahrgenommen,  nnd  ist  der  nun  völlig  zu  Hei- 
lende noch  bei  übrigens  guter  Gesundheit,  folglich 
sein  venerisches  Uebel  noch  nicht  mit  Psora  kom- 
plicirt,  so  wird  er  ihn  gleichfalls  mit  einer  einzigen 
Gabe  des  besten  -Quecksilber -Präparats,  wie  oben 
beschrieben  ist,  anch  nun  noch,  nnd  eben  so  leicht 
von  allem  Reste  des  venerischen  Miasms  befreien 
nnd  seine  Ueberzengung,  dafs  die  Heilung  vollendet 
sei,  darin  finden,  dafs.  während  der  Wirkungs -Daner 
des  Specifikums  die  Narbe  wieder  die  gesunde  Farbe! 
der  übrigen  Haut  angenommen  hat  und  alle  Mus« 
färbe  der  Stelle  verschwunden  ist. 

Auch  wenn  nach  örtlicher  Yertreibnng  des  Schan- 
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kers  AtQ  Schoofsbenle  schon  ausgebrochen ,  der 
Mensch  aber  noch  mit  keiner  andern  chronischen 
Krankheit  behaftet,  die  Innere  Syphilis  also  noch 
nicht  mit  entwickelter  Psora  komplicirt  ist  ( wie  dann 
doch  selten),  anch  hier  wird  dieselbe  Behandlang 
eine  völlige  Heilung  bewirken,  and  dafs  dicis  erfolgt 
sei,  durch  gleiches  Merkmal  wahrgenommen  werden. 

In  beiden  Fällen,  wenn  richtig  verfahren  wor- 
den ^  ist  die  Heilung  vollendet,  und  es  ist  an  kei- 
nen zu  befürchtenden  Ausbruch  der  Lustseache  mehr 
zu  denken. 

Der  schwierigste  unter  allen  Fällen,  der  dritte 
Zastand,  bleibt  uns  noch  zu  behandeln  übrig,   wo 
entweder   schon   bei   der   syphilitischen  Ansteckung 
der  Mensch  mit  einer  chronischen  Krankheit  behaf- 
tet,   folglich    die    Syphilis    noch    bei   gegenwärtigem 
Schanker  mit  Psora  verwickelt  war,  oder  wo,  wenn 
noch  keine  chronische  Krankheit  bei  Ausbruch  des 
Schankers  im  Körper  wohnte,  und  nur  Zeichen  die 
innerlich  schlummernde  Psora  zu  erkennen    gaben, 
ein  gewöhnlicher  Arzt  das  Lokal -Symptom  nicht  nur 
mit  sehr   schmerzhaften   äufsern   Mitteln   langweilig 
zerstört,  sondern   auch  lange   Zeit  eine   theils   sehr 
schwächende,  theils  sehr  angreifende,  innere  Cur  mit 
ihm  vorgenommen,  auf  diese  Art  aber  seine  allge- 
meine Gesundheit  untergraben  und  so    die  in  ihm 
bisher  noch  latente  Psora  zur  Entwickelung  und  zum 
Ausbruche  in  chronische  U^bel  gebracht  hatte,  welche 
sich  nun  unaufhaltbar  mit  der  Innern  Syphilis  ver- 
bindet, deren  Lokal -Symptom  zugleich  so  unverstän- 
diger Weise  vernichtet  worden  war  —  denn  nur  die 
entwickelte  und  in  offenbarer,  chronischer  Krankheit 
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» 

sich  äofsemdc  Psora  kann  sich  mit  der  venerischen 
Krankheit  kompliciren,  nicht  aber  die  noch  latente 
imd  schlummernde.  Von  letzterer  wird  daher  die 
Heilang  der  Syphilis  nicht  gehindert,  aber  mit  der 
entwickelten  Psora  komplicirt,  ist  es  nn- 
möglich,  die  venerische  Krankheit  allein 
zn  h.eilen« 

Nnr  gar  zn  oft,  sage  ich,  wird  die  nach  ortli- 
cher Zerstörung  des  Schankers  ungeheilt  gebliebene 
Syphilis  mit  erwachter  Psora  verwickelt  angetroffen, 
nicht  immer,  weil  die  Psora  vor  erfolgter  venerischen 
Ansteckung  schon  entwickelt  gewesen  wäre  —  denn 
diefs  ist  sie  bei  jangen  Personen  selten  —  sondern 
weil  sie  bei  d^n  gewöhnlichen  Garen  der  venerischen 
Krankheit  mit  Gewalt  aufgeweckt  und  zum  Ausbruche 
gebracht  wird.  Mit  Qaccksilber-Friktionen,  grofsen 
Gaben  Calomel,  Aetz- Sublimat  und  ähnirchen  schar- 
fen Merkurialmittela,  welche  Fieber^  rnhrartige  Un- 
terleibs-Beschwerden, langwierigen,  Kräfte  verschwen- 
denden Speichelflafs,  Gliederschmerzen,  Schlaflosig- 
keit n«  s.  w«  zuwege  bringen,  ohne  genug  antisyphi- 
litischc  Kraft  zu  besitzen,  das  Schanker -Miasm  ge- 
lind,  schnell  und  vollkommen  zn  heilen,  wird  oft  viele 
Monate  lang  auf  den  venerischen  Kraiiken  hinein- 
gestürmt, unter  Zwischen-Gebrauch  von  vielen,  schwi- 
chendcn,  warmen  Badern  und  Pnrganzen,  so  dafs  die 
innere^  schlummernde  Psora  (deren  Natur  es  ist, 
durch  alle  grofse  Erschütterungen  und  Schwächun- 
gen der  allgemeinen  Gesundheit  auszubrechen)  eher 
erwacht,  als  die  Syphilis  durch  eine  so  zweckwidrige 
Behandlung  ausgetilgt  werden  konnte  und  sich  so 
mit  dieser  vergesellschaftet  und  komplicirt 


Es  entsteht  auf  diese  Weise  and  dnrch  diese 
Verbindung,  was  man  verlarvte,  nnäcbte  Syphi* 
lis  und  bei  den  Engländern  Pseudosyphilis  nennte 
ein  Ungebener  von  Doppelkrankbeit,  welches  kein 
Arzt  bisher  in  Gesundheit  verwandeln  konnte ,  weil 
kein  Arzt  bisher  die  Psora  nach  ihrem  Umfange  und 
ihrer  Natur  weder  in  ihrem  latenten,  noch  in  ihrem 
entwickelten  Zustande  kannte,  keiner  diese  schreck- 
liche Combination  mit  Syphilis  ahnete,  geschweige 
wahrnahm.  Keiner  konnte  also  die  entwickelte  Psora^ 
die  einzige  Ursache  der  UnheiUbarkeit  einer  solchen 
Bastard  -  Syphilis  heilen,  folglich  auch  die  Syphilis, 
damit  sie  heilbar  würde,  nicht  von  jener  gräulichen 
Verbindung  befreien,  $o  wie  auch  die  Psora  unheil'» 
bar  bleibt,  wenn  nicht  zugleich  auch  die  Syphilis  aus- 
getilgt worden  ist 

Um  dieser  sogenannten .  verlarvten  Lustseuche 
mit  Erfolg  beizukommen,  dient  die  allgemeine  Re- 
gel, dafs  der  homöopathische  Arzt  (nach  Entfernung 
aller  schädlichen  Einflüsse  aaf  den  Kranken  von  au- 
fsen,  nach  Einrichtung  einer  leicht  und  kräftig  näh- 
renden Diät,  so  wie  der  übrigen  gesunden  Lebens- 
weise) zuerst  gegen  die  Psora  die  für  den  dermali- 
gen Krankheits -Zustand  homöopathisch  passendste, 
antipsorische  Arznei  so  anwende,  wie  weiter  unten 
gelehrt  wird,  und  wenn  diese  ausgewirkt  hat,  auch 
wohl  noch  eine  zweite,  den  noch  hervorragenden 
Psora -Symptomen  möglichst  angemessene,  und  diese 
so  lange  gegen  die  Psora  wirken  lasse,  bis  sie  alles 
ausgerichtet  haben,  was  vor  der  Hand  an  ihr  zu  bes- 
sern möglich  war  —  worauf  man  erst  für  die  Lust- 
seuche die  oben  beschriebene  Gabe  der  besten  Queck- 

Sil- 
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silbcr-  Arznei  reickt  and  sie  3»  5  bis  7  Wocben  wir* 
ken  läfst,  d.  u  so  lange  sie  noch  Besserung  der  Lost- 
Senche  -  Symptome  zawege  bringt 

Doch  wird  man  in  alten  schwierigen  Fällen  mit 
diesem  ersten  Cnrsas  das  Ziel  noch  nicht  ganz  er- 
reicht haben.  Es  bleiben  dann  gewöhnlich  noch  Lei- 
den und  Beschwerden  übrig,  welche  nicht  bestimmt 
für  rein  psorisch,  nnd  andre,  welche  nicht  bestimmt 
fiir  rein  syphilitisch  erklärt  werden  können  and  so 
der  letzten  Hülfe  noch  bedürfen.  Ein  .  wiederholter 
ähnlicher  Car-Procefs  ist  hi^r  nöthig,  nämlich  die 
nochmalige  Anwendung  zuerst  einer  oder  mehrer  von 
den  übrigen,  noch  nicht  gegebnen,  antipsorischen  Arz- 
neien, welche  hier  unter  allen  am  besten  homöopa- 
thisch passen,  bis,  was  noch  einigermalsen  unsyphi- 
litisch krankhaft,  das  ist,  psorisch  scheint,  verschwin- 
det ,^  worauf  man  die  genannte  Gabe  der  Quecksil- 
ber-Arznei nochmals  reicht  und  die  gehörige  Zeit 
auswirken  läfst,  bis  nicht  nur  die  offenbaren  Lust- 
senche- Symptome  (das  stichlicht  schmerzende  Ton- 
sillen-Geschwür,  die  runden,  durch  die  Oberhaut 
schimmernden,  knpferfarboen  Flecke,  die  glatten,  blas- 
sen, reinen,  blofs  mit  Schleim  überzognen,  fast  mit  ' 
der  gesunden  Haut  ebnen,  unschmerzhaften  Haut- 
Geschwüre,  die  bohrenden,  nächtlichen  Schmerzen 
der  Exostosen  n«  s*  w.)  vergangen  sind,  sondern,  weil 
diese  sekundären  Lustsenche- Symptome  so  wan- 
delbar sind,  dab  ihre  eins  weilige  Yerschwindung 
keine  Ueberzeugung  von  ihrer  gänzlichen  Auslöschung 
gewährt,  auch  jenes  beweisenderc  Zcicheh  der  völ- 
ligen Tilgung  des  venerischen  Miasms  erscheint:  die 
Rückkehr  der  gesunden  Farbe  und  gänzliche  Yer- 

11 
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schwindang  deir  Mifsfarbe  der  von  Aosrottang  des 
Schankers  darch  örtliche»  ätzende  Miltel  übrig  ge- 
bliebnen  Narbe. 

Nur  zwei  Fälle  ^)  sind  mir  in  meiner  Praxis 
von  dreifacher  Komplikation  der  drei  chronischen 
Miasmen^  der  Feigwarzen -Krankheit  mit  venerischem 
Schanker -Miasm  und  zugleich  mit  entwickelter  Psora 
zn  behandeln  vorgekommen,  welche  nach  gleichen 
Grandsätzen  geheilt  wurden,  nämlich  dafs  zuerst  auf 
die  Psora  gewirkt  ward^  dann  auf  das  unter  den 
andern  beiden  chronischen  Miasmen,  dessen  Sym- 
ptome zu  der  Zeit  am  meisten  hervorragten,  dann 
auf  das  Zweite  noch  übrige«     Nochmals  mafste  dann 


1)  Ein  Ziegelmeister  aus  dem  sächsischen  Erzgebirge^ 
dessen  liederliche  Gattin  ihn  mit  einem  venerischen  Uebel 
an  den  Zeugungstheilen  angesteckt  hatte,  was  durch  des 
Kranken  Beschreibung  nicht  deutlich  ward,  ob  es  Schan- 
ker oder  Feigwarze  gewesen,  war  durch  die  angreifendsten 
Quecksilbermittel  so  gemifshandelt  worden,  dafs  das  Zäpf- 
chen verloren,  der  Gaumen  durchbohrt  und  die  Nase  so 
ergriffen  war,  dafs  die  fleischichten  Theile  meist  schon 
weggefressen,  das  Uebrige  geschwollen  und  entzündet, 
von  Geschwüren,  wie  eine  Honigwabe,  durchlöchert  wor- 
den, unter  grofsen  Schmerzen  und  unerträglichem  Ge- 
stanke. Noch  hatte  er  ein  psorisches  Geschwür  am  Unter- 
schenkel. Die  antipsorischen  Mittel  besserten  die  Geschwüre 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  heilten  das  Fufsgeschwür 
und  nahmen  den  Brenn  -  Schmerz  und  den  meisten  Gestank 
der  Nase  hinweg,  auch  die  Mittel  gegen  Sjkosis  besserten 
etwas  —  aber  im  Ganzen  ward  nichts  weiter  ausgerichtet, 
bis  er  eine  kleine  Gabe  Quecksilber- Oxydul  erhielt,  wor- 
auf alles  schnell  heilte  und  seine  völlige  Gesundheit  (aufser 
jenem  Verluste  der  unersetzlichen  Nase  u.  s.  w.)  wieder- 
kehrte. 
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der  Rest  der  noch  vorhandenen ,  psorischen  Sym- 
ptome mit  den  ihnen  angemessenen  Arzneien  be- 
kämpft nnd  dann  erst  vollends,  was  noch  von  Syr 
kosis  oder  Syphilis  übrig  war,  mit  den  jeder  zage* 
hörigen,  oben  angeführten  Arzneien  aasgetilgt  wer- 
den. Hiebe!  merke  ich  noch  an,  dafs  die  voll- 
kommne  Heilang  der  Sykosis,  welche  sich  ebenfalls 
schon  vor  dem  Aasbrache  ihres  Lokal -Symptoms 
des  ganzen  Organisms  bemächtigt  hat,  sich  wie  die 
des  Schanker -Miasms,  darch  völlige  Verschwindang 
der  Mifsfarbe  der  Haatstelle  bearkundet,  welche  nach 
jeder  blols  örtlichen  Zerstörang  der  Feigwarze,  zam 
Zeichen  noch  angetilgter  innerer  Sykosis,  tibrig  bleibt. 


U 


164 


s    o    r    a. 

jJudS  scheint  mir  nSthig,  ehe  ich  zur  Lehre  vom  drit- 
ten chronischen  Miasm^  dem  wichtigsten  nnter  allen, 
der  Psora,  übergehe,  noch  folgende  allgemeine  An* 
merknng  zn  machen. 

Znr  Ansteckung  mit  den  drei  einzigen,  bekann- 
ten, chronischen,  miasmatischen  Krankheiten  gehört 
gewöhnlich  nur  ein  Augenblick,  aber  die  Ausbildung 
des  so  empfangenen  Ansteckungs-Zunders  zur  allge- 
meinen Krankheit  des  ganzen  Organisms  bedarf  län- 
gerer Zeit,  Nur  dann  erst,  nach  mehren  Tagen,  wann 
die  miasmatische  Krankheit  ihre  innere,  voUkomrane 
Ausbildung  im  ganzen  Menschen  erreicht  hat,  nur 
dann  erst  bricht  aus  der  Fülle  des  innern  Leidens 
das  Lokal  -  Symptom  hervor,  bestimmt  von  der  güti- 
gen Natur,  die  innere  Krankheit  in  gewissem  Sinne 
auf  sich  zu  nehmen  und  sie  in  so  weit  palliativ  ab- 
zuleiten und  zu  beschwichtigen,  dafs  sie  den  Leben$- 
Haushalt  nicht  allzusehr  beeinträchtigen  und  in  Ge- 
fahr bringen  könne,  so  lange  das  Lokal -Uebel  auf 
einem  der  ungefährlichsten  Theile  des  Körpers  ban- 
set, auf  der  äufsern  Haut  und  zwar  an  der  Haut- 
stelle zuerst,  wo  bei  der  Ansteckung  das  Miasm  die 
nächsten  Nerven  berührt  hatte. 
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Dieser  sich  stets  und  immer  anf  gleiche  Weise 
wiederholende  Gang  der  Natar  bei  chronischen  (ja 
selbst  bei  den  aknten,  festständigen)  Miasmen  hätte, 
sollte  ich  denken,  der  Einsicht  der  Äerzte«  wenigstens 
bei  der  venerischen  Krankheit,  nicht  entgehen  kön- 
nen, mit  deren  Behandlang  sie  sich  doch  nun  schon 
weit  über  300  Jahre  abgegeben  haben,  und  so  wür- 
den sie  auch,  einen  Schlafs  auf  den  Gang  der  Na- 
tar bei  den  andern  beiden  chronischen  Miasmen  za 
machen,  nicht  umhin  gekonnt  haben.  So  unverstän- 
dig es  daher  und  so  unverzeihlich  gedankenlos  es 
von  ihnen  war,  bei  jedem  Venerischen  dennoch  den 
nach  mehren,  oft  erst  nach  vielen  Tagen  vom  Or- 
ganism  aus  der  Fülle  des  vollendeten,  innem  Ucbels 
hervorgetriebenen  Schanker  für  ein  blofs  von  anfsen 
herbeigekommenes  und  auf  der  Haut  für  sich  da 
allein  sitzendes  Ding  zu  halten,  was  man  daher  auch, 
ohne  Bedenken,  nur  äufserlich  wegzubeizen  habe, 
„um  zu  verhindern ,  dafs  nicht  das  Gift  aus  dem 
„Schanker  (^scilicet!^  in  das  Innere  eingesogen  wer- 
„den  könne  und  so  der  Mensch  venerisch  krank 
„werde  ^^  —  so  unverständig  und  unverzeihlich  ge- 
dankenlos, sage  ich,  diese  unwahre  Vorstellung  von 
der  Entstehung  des  venerischen  Schankers  war,  die 
jenen  verderblichen  Mifsgriif,  das  äufsere  Wegbei- 
zen des  Schankers  erzeugte,  welcher  den  gewissen 
Ausbruch  der  Lustseuche  aus  der  innem,  krank  ge- 
bliebenen Natur  (schon  bei  hundert  Tausenden  in 
diesen  drei  Jahrhunderten)  zur  unausbleiblicb^n, 
schändlichen  Folge  hatte;  —  eben  so  unverständig 
und  unverzeihlich  gedankenlos  bildeten  sich  die  Aerzte, 
selbst  der  neuesten  Zeit,  jenen  fälschen  Gedanken 
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« 

von  der  Krätze,  dafs  sie  ein  blofses  Uebcl  der 
Haut  sei)  woran  der  innere  Körper  keinen  Antheil 
nehme,  folglich  (nach  dieser  grundlosen  Yorans- 
setznng)  nichts  Besseres  zu  thnn  sei,  als  diefs  Uebel 
von  der  Oberfläche  der  Haut  wegzabringen  —  wäh- 
rend doch  einzig  die  Tilgung  der  innern  Psora-Krank- 
heit,  als  der  Erzeogerin  des  Haut -Aasschlags  zur 
Hülfe  erforderlich  war,  nm  bei  deren  Hcilnng  auch 
das  Hant- Uebel,  als  die  notfawendige  Folge  der  in- 
nern Krankheit,  natargemäfs  verschwinden  za  ma- 
chen —  cessante  causa  ^  cessat  effectus^ 

In  ihrem  vollkommncn  Zustande  nämlich,  das 
ist,  so  lange  der  das  innere  Siechthnm  beschwich- 
tigende, ursprüngliche  Ausschlage  auf  der  Haut  noch 
vorhanden  ist,  läfst  sich  die  ganze  Krankheit,  die 
Psora«  am  leichtesten  und  schnellsten  heilen. 

Ist  sie  aber  durch  Yemichtung  dieses  anfang- 
licheh  Haut -Ausschlags,  welcher  für  das  innere  Siech- 
thum  stellvertretende  Kraft  besitzt«  beraubet  worden, 
so  ist  die  Psora  in  den  naturwidrigen  Zustand  ver- 
setzt, einseitig  blofs  die  innern,  feinsten  Theile  des 
ganzen  Organisms  zu  beherrschen  und  ihre  sekun- 
dären Symptome  entwickeln  zu  müssen. 

Wie  wichtig  und  noth wendig  also  der  Hant- 
Ausschlag  ßir  die  anfangliche  Psora  sei  und  wie 
sorgfaltig  deshalb  bei  der  allein  gründlichen,  innern 
Heilung  der  Krätze  jede  äufsere  Vertreibung  des  Aus- 
schlags -vermieden  werden  müsse,  ersieht  man  schon 
aus  der  Thatsache,  dafs  die  schwersten,  chronischen 
Leiden,  welche  als  sekundäre  Symptome  der  innern 
Psora  nach  Vertreibung  des  anfänglichen  Krätz-Ans- 
schlags  erfolgt  waren,  durch  den  auf  grofse  Revo- 
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lationen  im  Organism  wieder  aof  der  Haut  erschei- 
nenden krätzartigen  Hant- Ausschlag  oft  so  schnell 
beseitigt  werden,  dafs  das  zuweilen  harte,  auch  wohl 
vieljäfarige,  Leiden,  wie  durch  Wunder,  wenigstens 
auf  einige  Zeit  zu  Tcrschwinden  pflegt.  Man  sehe 
in  den  obigen  Beobachtungen  älterer  Aerzte  die  INum- 
mem  1.  3.  5.  6.  8.  (9.)  17.  (18.)  (22.)  23,  33.  35- 
39.  41.  54.  58.  60.  72.  81.  87.  89.  94. 

Man  möge  sich's  aber  nicht  einfallen^  lassen,  hier- 
aus folgern  zn  wollen,  daCs  die,  nach  äufserer  Ver- 
nichtung des  anfanglichen  Haut- Ausschlags,  in  se- 
kundäre, chronische  Ucbel  ausbrechende,  innere  Psora 
durch  Wiedererscbeinung  eines  solchen  krätzartigen 
Ausschlags  auf  der  Haut  sonach  in  einen  eben  so 
naturgemäfsen  Zustand  komme  und  dann  eben  so 
leicht  heilbar  werde,  als  wenn  es  noch  der  anfang- 
liche Ausschlag  und  dieser  noch  nicht  vertrieben  ge- 
wesen wäre« 

Dicfs  ist  gar  nicht  der  Fall.  Denn  da  selbst 
der  zuerst  nach  der  Ansteckung  erfolgte  Ausschlag 
keine  so  unwandelbare  Festigkeit  und  Beharrlichkeit 
auf  der  Haut  besitzt,  wie  der  Schanker  oder  die  Feig- 
warze an  den  Stellen,  wo  sie  sich  zuerst  zeigten  ^), 
sondern,  in  nicht  gar  seltenen  Fällen,  auch  aus  an- 
dern Ursachen.  ^),  als  durch  die  mit  Vorsatz  an- 
gebrachten, künstlichen  Vertilgungs- Mittel,  und  so 


1)  Welche  beide  nie  von  selbst  vergehen,  wenn  man 
sie  nicht  äufserlich  mit  Fleifs  zerstört^  oder  die  ganze 
Krankheit  innerlich  geheilt  wird.  ^ 

2)  Z.  B.  durch  Kälte,  m.  s.  von  obigen  Beobachtun- 
gen Nummer  67.;  durch  Menschenpocken  No,  89.;  durch 
warme  Bäder  No.  35. 
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aDcb  ans  unbekannten  andern  Yeranlassungen  ^)  von 
der  Haut  entweicht,  nnd  der  Arzt  daher  anch  beim 
ursprünglichen  Ausschlage  keine  Zeit  zu  versäamen 
hat,  um  die  Heilung  noch  während  der  Vollständig- 
keit der  Kratz -Krankheit  durch  Gebranch  antipsori- 
scher,  innerer  Arzneien  zu  vollenden;  so  ist  eine 
solche  Frist  zur  innern  Heilang  noch  weit  weniger 
bei  diesem  sekundären  Ausschlage  zu  erwarten,  wel- 
cher, nach  der  ersten  örtlichen  Vertilgung,  durch  ir-^ 
gend  eine  Ursaehe  wieder  auf  die  Haut  getrieben 
worden,  indem  dieser  noch  weit  unbeständiger  und 
so  wandelbar  zu  seyn  pflegt,  dafs  er  oft  in  wenigen 
Tagen,  auf  noch  weit  geringere  Veranlassungen,  wie- 
der vergeht  — >  ein  Beweis,  dafs  ibm  viel  von  der  volt 
ständigen  Eigenschaft  des  primitiven  Krätz-Ansschlags 
abgehe  und  der  Arzt  daher  auf  ihn  bei  der  gründ- 
lichen Heilung  der  Psora  nicht  zählen  könne. 

Diese  leichte  Vergänglichkeit  des  zum  zweiten 
Male  auf  die  Haut  gerufenen,  krätzartigen  Ausschlags 
scheint  offenbar  darauf  zu  beruhen,  dafs  die  innere 
Psora,  nach  örtlicher  Vernichtung  des  ursprünglichen 
Kratz -»Ausschlags  von  der  Haut,  nicht  mehr  fähig 
ist,  dem  wieder  hervorgerufenen  die  vollständigen  Ei- 
genschaften des  zuerst  nach  Kratz -Ansteckung  ent- 
stehenden zu  ertheilen  "und  schon  weit  mehr  au%e- 


1)  M.  8.  die  Nummern  9.  18.  26.  (36.)  60.  68.  61. 
64.  66.  —  in  welchen  Beobachtungen  man  zugleich  siebet, 
dals  nach  solchen  Selbstverschwindungen  des  ursprüngli- 
chen Kratz -Ausschlags  nicht  weniger  Nacbtheile,  als  nach 
künstlicher,  örtlicher  Vertreibung  desselben  zu  erfolgen 
pflegen. 
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le^  ist,  sich  zu  mancherlei  andern  chronischen  Krank« 
belten  zn  entfalten,  weshalb  auch  eine  gründliche 
Heilang  nun  viel  schwieriger  und  einzig  wie  auf  die 
blofs  innere  Psora  einzurichten  ist. 

Es  hilft  daher  nichts  znr  Befördemng  der  Hei- 
lang, wenn  es  zuweilen  gelang,  durch  innere  Mittel 
(m.  s.  Nr.  3.  9.  59.  89.)  einen  solchen  After -Aus- 
schlag wieder  hervorzubringen,  oder,  wenn  er  durch 
andre,  nnbekannte  Veranlassungen  (m.  s.  Nr.  1.  5. 
6.  8.  17.  23.  28.  29.  33.  35.  39^  41.  54.  58.  60.  72. 
80.  81.  67.  89.  94.),  vorzüglich  durch  Hülfe  eines 
entstandnen  Fiebers  ( m.  s.  Nr.  64.  —  auch  55.  56. 
74.)  auf  der  Haut  erscheint;  immer,  bleibt  ein  sol- 
cher After -Ausschlag  sehr  vergänglich,  und  es  ist 
überhaupt  ein  solches  Efcignifs  so  unzuverlässig  und 
selten,  dafs  keine  Cur  darauf  zu  bauen,  keine  Be- 
förderung gründlicher  Heilung  davon  zu  erwarten  ist. 

Doch  auch,  wenn  man  durch  irgend  eine  Ver- 
anstaltung diesen  After -Auisschlag  gewisser  hervor- 
bringen könnte  und  es  mehr  in  unsrer  Gewalt  stünde, 
ihn  länger  auf  der  Haut  zu  erhalten,  so  ist  dennoch 
^vi  ihn  zur  Erleichterung  der  Heilung  des  ganzen 
psorischen  Uebels  gar  nicht  zu  rechnen  ^). 


1)  £s  gab  eine  Zeit,  wo  ich,  hievon  noch  nicbt  ge- 
borig überzeugt,  noch  wähnte,  die  Heilung  der  ganzen 
Psora  durch  künstliche  Erneuerung  des  Haut -Ausschlags  zu 
erleicbtern  durch  eine  Art  Hemmung  der  Ausdünstungs- 
Fähigkeit  der  Haut,  um  hiedurch  die  Thätigkeit  derselben 
10  wieder  Hervorbringung  des  Ausschlags  homöopathisch  auf- 
zuregen. Ich  fand  faiezu  dienlich  das  Tragen  eines  Pfla- 
sters, mei3t  auf  dem  Rücken  (doch,  wo  es  sich  thun  liefs, 
auch  auf  andern  Haut- Stellen X  welches  bereitet  ward  mit- 
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Es  bleibt  daher  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dafs 
die  Heilung  der  ganzen,  verderblichea  Psora  durch 
die  antipsorischen  Heilmittel  blofs  bei  noch  anwe- 
sendem, ursprünglichen  Kratz -Ausschlage  am  leich- 
testen statt  findet,  so  wie  auch  wiederum  hieraus 
erhellet,  dafs  es  auch  in  dieser  Hinsicht  gewissen- 
los von  den  Aerzten  gehandelt  sei^  den  primitiven 
Kratz -Ausschlag  mit  örtlichen  Mitteln  zu  vernichten, 
statt    diese    unglückschwangere  Krankheit   aus    dem 


tels  gelinden  Schmelzens  von  sechs  Unzen  burgundischeni 
Peche,  worein  (vom  Feuer  entfernt)  dann  eine  Unze  Ler- 
chen-Terbenthm  (Venedischer  Terbenthin  genannt)  bis  zur 
vollkommnen  Vermischung  gerührt  und  ein  Theil  davon  auf 
sämisch  gaares  Ziegen -Leder  (als  das  geschmeidigste)  ge- 
strichen und  noch  warm  aufgelegt  ward.  Doch  kann  auch 
sogenanntes  Baum -Wachs  (aus  gelbem  Wachse  und  Kie- 
fern -  Terbenthin  zusammengesetzt)  dazu  dienen;  so  auch 
TafTet  mit  elastischem  Harze  überzogen  —  zum  Zeichen, 
dafs  keine  positive  Reizkrafk;  der  Masse  an  Hervorbringung 
des  juckenden  Ausschlags  Schuld  war;  denn  auch  gedach- 
tes Pflaster  macht  auf  der  Haut  einer  nicht  psorischen  Per- 
son weder  Ausschlag,  noch  Jucken.  Diefs  war,  wie  ich 
sah,  die  wirksamste  Methode,  eine  solche  Thätigkeit  der 
Haut  zu  erregen.  Doch  ward  bei  aller  Geduld  der  Kran- 
ken (so  psorlsch  krank  sie  auch  im  Innern  waren)  doch 
nie  ein  vollständiger  Kratz -Ausschlag,  am  wenigsten  ein 
einige  Zeit  bleibender,  wieder  auf  die  Haut  gebracht  £s 
blieb  dabei,  dals  zuweilen  einige  juckende  ßlüthen  erschie- 
nen; die  aber  gar  bald  wieder  verschwanden,  wenn  das 
Pflaster  von  der  Haut  weggelassen  ward.  Oefterer  er- 
folgte eine  feuchtende  Wundheit  der  Haut,  oder,  im  be- 
sten Falle,  blofs  ein  abendliches,  mehr  oder  weniger  hef- 
tiges Jüeken,  welches  in  seitnern  Fällen  sich  auch  auf  die 
übrigen  Theile  des  Körpers,    die   mit  dieser  Haut -Decke 


171 

ganzen  Organism  durch  eine  dann  noch  leichte  Cor 
von  innen  voUig  aaszotilgen  und  hiedurch  alle  von 
dem  ungeheilten  Uebel  dereinst  zu  erwartenden,  on 
seligen  Folgen  —  jene  sekundäre,  chronische,  na- 
menlose Leiden  —  schon  im  Voraus  im  Keime  zu 
ersticken. 

Die  Ausrede  des  Privat- Arztes  (denn  der  Spi- 
tal-Arzt hat  vollends  keine  Entschuldigung)  gilt  nichts: 
„dafs,  wenn  nicht  bekannt  sei  —  wie  es  denn  auch 


nicht  belegt  waren,    verbreitete  und  dann .  allerdings  eine 
auffallende    Erleichterung   selbst   der   schwersten,    cbroni- 
sehen  Krankheiten  aus   psorischer   Quelle,    z.  B.  Lungen- 
Eiterung,  auf  einige  Zeit,  zuwege  brachte.  —   Aber  theik 
war  iiiefs  auf  der  Haut  vieler  Krankei^  so  weit  nicht  zu 
erreichen    (es  blieb  oft  bei  mäHsigem  oder  wenigem  Haiit-, 
Jucken  stehen),  theiis  aber,  wenn  ich  es  auch  zu  einem 
hohen  Grade  vun   Jucken   bringen   konnte,    war    es    dem 
Kranken  lioch  oh  allzu  unerträglich,  als  dafs  er  es  eine, 
zur  Innern  Cur  hinreichende  Zeit   hätte  aushalten  können, 
und  wenn  dann  das  Pflaster  zu  seiner  Erleichterung  abge- 
nommen werden  muüste,  so  verging  selbst  das  schlimmste 
Jucken,  sammt  dem   noch  gegenwärtigen  Ausschlage,  doch 
gar  bald  wieder  und  die  Cur  war  wesentlich  dadurch  nicht 
gefordert  worden  —  zur  Bestätigung  meiner  obigen  Aeu- 
fserung,  dafs   der .  wieder  hervorgerufene  Ausschlag    (und 
also   eben  so  wenig  das  blofse  Jucken)   bei  weitem   nicht 
die  volle  Eigenschaft  des'  zuerst  vertriebnen,  ursprünglichen 
Kratz -Ausschlags  besitze,  und  daher  auch  zur  wahren  Be- 
förderung einer  gründlichen   Heilung  der  Psora  durch  in- 
nere  Arzneien   wenig    helfe,    so   wie  auch  diefs  Wenige 
durch   die   oft  unerträgliche  Lästigkeit    des  künstlich   herr 
vorgerufenen  Ausschlags  und  Haut -Juckens  und  die  vom 
Jucke -Schmerz    unzertrennliche    Schwächung    des    ganzen 
Körpers  vollends  allen  Werth  verliert. 
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,,fast  nie  bis  znr  Evidenz  bekannt  werde  -*  wo^  wann, 
,,bei  welcher  Gelegenheit  und  von  welcher  gestand* 
„lieh  krätzigen  Person  die  Ansteckung  erfolgt  sei, 
„er  es  auch  dem  gegenwärtigen«  oft  unbedeutend  klei- 
„nen  Ausschlage  nicht  ansehen  könne,  ob  (er  wirk- 
„lieh  Krätze  sei,  man  ihm  also  keine  Schuld  an 
„den  bösen  Folgen  zurechnen  könne,  wenn  er  ihn 
„für  andersartig  halte  und  mit  Auflegung  von  Blei- 
„wasser  oder  Salbe  von  Bleiweifs,  Galmei  oder  weir 
„fsem  Quecksilber- Präcipit^te,  nach  dem  YTunsche 
^, der  vornehmen  Eltern,  baldmöglichst  von  der  Haut 
„wegzuschaffen  suche." 

Diese  Ausrede,  wie  gesagt,  gilt  gar  nichts.  Denn, 
erstlich,  darf,  wenn  der  Arzt  gewissenhaft  und  ver- 
ständig verfahren  Mrill,  kein  Haut-Ausschlag,  gar 
keiner,  er  sei  vonwelcher  Art  erwolle,  durch 
äufsere  Mittel  vertrieben  werden  *).  Die  mensch- 
liche Haut  bringt  aus  sich  allein,  ohne  Zuthun  des 
übrigen,  lebenden  Ganzen^  keinen  Ausschlag  hervor, 
wird  auch  auf  keine  Weise  krank,  ohne  vom  allge- 
meinen, krankhaften  Befinden,  von  der  Innormalität 
des  gahzen  Organisms  dazu  vcranlafst  und  genöthigt 
worden  zu  seyn.  Allemal  liegt  ein  ungehöriger  Zn- 
stand des  ganzen  inncrn  Körpers  zum  Grunde,  wel- 
cher daher  zuerst  zu  berücksichtigen  und  also  auch 
nur  durch  innere,  das  Ganze  umändernde,  bessernde 
und  heilende  Arzneien  zu  heben  ist,  worauf  dann 
auch  der,  auf  der  innern  Krankheit  beruhende  Aus- 
schlag,  ohne  Beibülfe  eines  äufsern  Mittels,  von  selbst 
heilet  und  verschwindet,  oft  schneller,  als  durch  äufsere 
Mittel. 


1 )  M.  8.  Organen  d.  Heilkunst  9te  Aufl.  §.  196—228. 
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Zweiten«;  bekäma  der  ArzI  zuerst  den  Ans« 
schlag  aacfa  nicht  in  der  ursprünglichen^  nnzerstor« 
ten  Form,  also  nicht  das  anfanglich  durchsichtige, 
dann  schnell  mit  Eiter  angefüllte  Kratz  »Bläschen, 
mit  einem  schmalen,  rothen  Rande  rundum,  za  se* 
hen,  wäre  er  auch  nur  noch  klein,  wie  einzelne  Frie- 
sel- Körnchen,  oder  auch  vom  Ansehn  zerriebener 
Blüthen  oder  kleiner  Schorfe,  so  kann  er  dennoch 
keinen  Augenblick  zweifeln,  dafs  der  Ausschlag  Krätze 
sei,  sobald  das  Kind,  oder  auch  schon  der  noch  we* 
nige  Tage  alte  Säugling  die  Stelle  unaufhaltbar  reibt 
und  kratzt,  oder  der  Erwachsene  über  einen,  am  mei- 
sten Abends  und  Nachts  unerträglichen,  ohne  Kraz- 
zen  nicht  auszuhakenden  Kitzel  des  wohlltistig  jtik« 
kenden  Ausschlags  (oder  wäre  es  auch  nur  ein  ein- 
ziges Blüthchen)  klagt,  worauf  Brennschmerz  erfolge« 
Da  ist  nie  an  Kratz -Ansteckung  zu  zweifeln,  ob  man 
gleicb  zu  der  Auskunft  und  Gewifsheit,  wie,  wo  und 
von  wem  die  Ansteckung  gekommen  sei,  bei  vorneh- 
men und  wohlhabenden  Familien  selten  gelangt;  denn 
der  unmerklichen  Gelegenheiten  zu  dieser  Ansteckung 
giebt  es  unzählige,  wie  ich  oben  lehrte. 

Wenn  der  Hansarzt  diefs  zeilig  bemerkt,  da 
wird,  unter  gänzlicher  Vermeidung  alles  äufserlich 
Aufgelegten,  die  Eingabe  eines  oder  zweier,  Mohn- 
samen grofsen  Streukügelchen,  mit  dem  unten  ange- 
gebenen geschwefelten  Weingeiste  befeuchtet,  zur 
Befreiung  und  Heilung  eines  Kindes  von  der  gan- 
zen Kratz- Krankheit,  dem  Ausschlage  und  dem  in- 
nem  Kratz -Uebel  (Psora)  völlig  und  überfltts^sig 
hinreichend  seyn. 

Der  Arzt  bekommt  in  der  Privat -Praxis  selten 
einen  weit  über   die  Haut  verbreiteten   Kratz -Aus- 
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schlag,  frischer  Anstecknng,  zn  sehen  nnd  zu  behan- 
deln. Die  Kranken  wenden  sich  damit,  wegen  des 
nnerträglichen  Juckens,  gar  bald  an  irgend  ein  altes 
Weib,  an  den  Apotheker,  oder  an  einen  Barbirer, 
die  ihnen,  einer  wie  der  andre,  mit  einem  fast  an- 
genbHcklich  wirksamen  Yertreibnngs- Mittel  (z.  B. 
Schweinefett,  mit  Schwefelblamcn  gemischt)  schnell 
-—  wie  sie  wähnen  —  za  Hülfe  kommen.  Blofs  in 
der. Praxis  der  Casernen,  der  Gefangnisse,  der  Spi- 
täler, der  Zncht-  nnd  der  /Waisen -Hänser  müssen 
die  Angesteckten  sich  an  den  Arzt  halten,  wenn  ihm 
der  Chirurg  des  Haases  nicht  vorgreift 

Schon  in  den  ältesten  Zeiten,  wo  Krätze  vor- 
kam —  denn  nicht  überall  entartete  sie  bis  zum  Aas- 
satze —  erkannte  man  im  Schwefel  eine  Art  spe- 
cifischer  Kraft  gegen  die  Krätze;  aber  man  wnfste 
sich  dessen  ebenfalls  nur,  wie  der  gröfste  Theil  der 
nenern  Aerzte,  als  änfserp  Yernichtongs- Mittels  des 
Ausschlags  zu  bedienen.     A.  C.  Gelsus  hat  mehre 
Schmieren  und   Salben  (V.  !28.)>  wovon   einige  aus 
Schwefel,  blofs  mit  Theer  angerührt,  bestehen,  andre 
aber  noch  kupferige  und  andre  Substanzen  enjihaltenj 
zur  Vertreibung  des  Kratz  -  Ausschlags  vorgeschrie- 
ben, die  er  für  Heilung  hält.     So  liefsen  auch  schon 
die   ältesten  Aerzte   die  Kratz -Kranken  in  warmem, 
scbwefelichtem  Mineral  -  Wasser  (wie  die  Neuem) 
baden.      Die  mit   Krätze   Behafteten    wurden    dann 
auch  gewöhnlich  durch  diese  äufsem  Schwefel -Mit- 
tel den  Ausschlag  los.     Dafs  aber  die  Kranken  da- 
durch nicht  wirklich  genasen,   ward  auch  schon  bei 
ihnen  zuweilen  offenbar  an  den  nachfolgenden,  grö- 
(sem  Uebeln,  dergleichen  di^  .allgemeine  W^asser- 
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socht  war,  welche  ein  Athenienser  dnrcb  Yertreibung 
seines  argen  Kratz  -  Aasschlags  mittels  der  wannen 
Schwefel -Bäder  anf  der  Insel  Melos  (jetzt  Milo  ge- 
nannt) sich  zugezogen  hatte »  woran  er  sterben 
mDfste,  wie  (300  Jahr  vor  Celsns)  der  Verfasser 
des,  unter  den  Hippokratischen  Schriften  aufgenom- 
menen, fünften  Buchs  Epidemion  berichtet. 

Innerlich  gaben  die  ältesten  Aerzte  bei  Krätze 
keinen  Schwefel  ein,  eben  weil  sie  nie,  so  wenig  als 
die  Nenern,  einsahen,  dafs  diese  miasmatische  Krank- 
heit zugleich,   nnd  vorzüglich  eine  innere  sei. 

Die  Neuern  haben  auch  nie  den  Schwefel  inner- 
lich allein  zur  Heilung  der  Krätze  eingegeben,  weil 
sie  die  Krätze  ebenfalls  nie  für  eine  zugleich  innere, 
hauptsächlich  innere  Krankheit  erkannten.  Sie 
gaben  ihn  nur  beim  Gebrauche  der  änfsern  Vertrei- 
bnngs  -  Mittel  des  Ausschlags,  nnd  zwar  in  Gaben, 
welche  purgirten,  zu  10,  20»  30  Gran  auf  die  Gabe, 
öfters  wiederholt,  so  dafs  es  nie  offenbar  ward,  wie 
nützlich  oder  schädlich  diese  innere  Anwendung  so 
grofser  Gaben  Schwefel  neben  den  äufsern  Mitteln 
gewesen  sei;  wenigstens  konnte  nie  hiedurch 
die  ganze  Kratz -Krankheit  (Psora)  gründlich  ge- 
heilt werden.  .  Blofs  des  Ausschlags  äufsere  Vertrei- 
bung ward  dadurch,  wie  durch  irgend  ein  andres 
Porgirmittel,  und  mit  gleich  nachtbeiligen  Folgen  be- 
fördert, als  wenn  gar  kein  Schwefel  innerlich  ge- 
braucht worden  wäre.  Denn  wenn  man  auch  den 
Schwefel,  ohne  Zuthun  eines  äufsern  Yernichtungs- 
Mittels  des  Ausschlags,  blofs  innerlich,  aber  in  ge- 
dachten grofsen  Gaben  anwendet,  so  kann  er  doch 
nie  eine  Psora  gründlich  heilen,  theils  weil  er,  um 
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als  antipsorische  nnd  homSopatlijsche  Arznei  helfen 
zn  können,  nnr  in  den  allcrkleinsten  Gaben  gereicht 
werden  darf,  in  gröfsem  und  öftem  Gaben  aber  ^) 
das  Krankseyn  in  einigen  Fällen  verstärkt,  oder  doch 

eine 

1)  Hier  siod  zur  ErläuteruDg  die  Worte  eines  unpar- 
theuschen  und  selbst  praktischen  Kenners  der  Homöopathie, 
des  ungemein  tief  denkenden,  vielseitigen  Gelehrten  und  uner- 
müdlichen Wahrheits- Forschers,  Grafen  Buquoy,  in  seinen 
Anregungen  für  ph.  w.  Forschung  (Leipzig  1825« 
S.  386.  u.  f.)  am  rechten  Orte»  Nachdem  er  angenommen, 
da(s  ein  schon  im  Normalbefinden  die  Symptome  a,  ^,  ^  — ' 
hervorrufendes  Mittel,  analog  andern  physiologischen  Er- 
scheinungen, die  im  abnormen  Befinden  sich  aussprechen- 
den Symptome  n,  /8,  y  —  dergestalt  hervorrufe,  dab  die 
Krankheits- Symptome  n,  )8,  y  — -  in  jene:  a^  hj  g  —  um- 
gestimmt werden,  denen  der  Charakter  der  Vergänglichkeit, 
des  Vorübergehens,  zukomme  — -  fahrt  er  fori:  „Dieser 
„Charakter  eines  blols  vorübergehenden  Zustandes  erhält 
„aber  die,  statt  der  (Krankheits -Symptomen-)  Gruppe 
„*,  A  y  —  hervorgerufene  (Arznei -Symptomen-)  Gruppe 
„0,  ^,  ^  —  blofs  dadurch,  dafs  das  Arzneimittel  in  au- 
„fserordentlich  kleiner  Gahe  des  angezeigten  Mittels 
„angewandt  wird»  —  Reicht  der  homöopathische  Arzt  eine 
„zu  grofse  Gahe  des  homöopathisch  angezeigten  Mitteb 
„dem  Kranken,  so  kann  zwar  dessen  Krankheit  n,  ^,  y  — 
„In  jene:  0,  ^,  ^  — •  umgewandelt  werden;  allein  die  neue 
„Krankheit  sitzt  nun  eben  so  fest,  als  vorhin  jene 
„«,  yS,  y  *— '  daher  der  Organismus  sich  eben  so  wenig 
„von  der  Krankheit:  a^  h^  g  -—  zu  befreien  ver- 
„mag,  als  er  im  Stande  war,  die  ursprüngliche  Krankheit 
„«,  ^8,  y  —  zu  verscheuchen.  Wird  wohl  gar  eine  sehr 
„grofse  Gabe  gegeben,  so  wird  eine  neue,  oft  sehr  le- 
„bensge  fähr  liehe  Krankheit  erzeugt,  oder  —  der  Or- 
„gani$mus  thut  sein  Möglichstes,  um  sich  recht  schnell  von 
„dem    Gifte   zu   befreien   (mittels    Durchfall,   Erbrechen 

„U*  8«  W«  y« 
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eine  nene  Krankheit  hinznfügt,  theils  weil  ihn, die 
Natnr  als  ein  heftig  angreifendes  Mittel  durch  Por- 
girstühle.'  oder  Erbrechen  ansstöfst,  ohne  seine  Heil- 
kraft sich  zu- Natze ,  gemacht  zu  hahen. 

\^enn  nan,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  nicht  ein- 
mal die  unter  allen  am  leichtesten  zn  heilende,  fri- 
sche Kratz -Krankheit,  d.  i.  innere,  frisch  entstandne 
Psora  sammt  dem  äufsern,  frischen  Ausschlage  durch 
änfscre  Vertreihungs- Mittel,  in  Verbindung  mit  einer 
Menge  grofser  Schwefelpnlver  zum  innem  Gebrauche, 
gründlich  geheilt  werden  kann,  so  läfst  sich  leicht 
einsehn,  dafs  die  ihres  Ausschlags  beraubte,  nun 
blofs  innere»  veraltete,  allmälig  in  sekundären  Uebeln 
zn  chronischen  Krankheiten  aller  Art  entwickelte 
Psora,  aus  gleicher  Ursache,  eben  so  wepig,  weder 
durch  eine  Menge  Schwefel  in  Pulvern,  noch  durch 
eine  Menge  Bäder  in  schwefelichten'  Mineralwassern, 
noch  auch  durch  gleichzeitiges  Trinken  desselben, 
oder  ähnlichen  Wassers,  mit  einem  Worte,  nie 
durch  eine  üebermenge  und  öftere  Wiederholung 
dieses,  obschon  an  sich  antipsprischen  Arzneimittels 
könne  geheilt  werdea  *).      Wahr  ist  es,  dafs  viele 


1)  In  geringer  Gabe  angewendet  unterlafst  der  Seh we« 
fei  rncht,  als  eine  za  den  antipsorischen  gehörige  Arznei, 
einen  kurzen  Anfang  aur  Heilang  der  chronischen  (unve- 
nerischen,  also  Psora-)  Krankheiten  zu  machen.  Ich  kenne 
einen  Arzt  in  Sachsen,  der  sich  einen  grofsen  Ruf  blofs 
dadurch  erworben,  dals  er,  ohne  zu  wissen,  warum  er's 
tbat,  bei  fast  allen  chronischen  Krankheiten  schier  allen 
seinen  Recepten  Schwefelblumen  zusetzt,  was  im  Anfange 
solcher  Curen  auffallend  gute  Wirkung  hervor  zu  bringen 
pflegt  —  doch,  natürlich,  blofs  im  Anfange,  und  dann 
geht  auch  seine  Hülfe  zu  Ende. 

12 
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solcher  langwierig  Kranken  durch  die  erste  Bade* 
Cur  dieser  Art  anf  einige  Zeit  ihre  nr&pränglichen 
Krankheits^  Symptome  losgeworden  zo  seyn  scheinen 
(daher  der  unglaubliche  Zndrang  der  vielen  Taa- 
sende  an  unzählig  verschiednen  chronischen  Uebeln 
Leidender  nach  Teplitz^  Baden,  Aachen,  Nenndorf, 
'Warmhmnn  n.  s.  w.);  doch  sind  sie  deshalh  nicht 
etwa  gesund,  sondern  es  ist,  statt  der  ursprünglichen, 
chronischen  (Psora-)  Krankheit,  auf  einige  Zeit  eine 
Schwefel -Krankheit  herrschend  geworden  (ein  ande-» 
res,  vielleicht  erträglicheres  Uebelbefinden),  welche 
mit  der  Zeit  wieder  vergeht,  da  dann  die  Psora  ent- 
weder mit  denselben  Krankheits  -  Symptomen,  wie  ehe- 
dem, oder  mit  andern  ihrer  Art,  doch  allmälig  be- 
schwerlichem, als  die  ersten,  oder  an  edlem  Thei- 
len  emporkeimenden  Symptomen,  ihr  Haupt  wieder 
emporhebt.  Der  Unwissende  freut  sich  in  letzterm 
Falle,  dafs  doch  wenigstens  die  vormalige  Krankheit 
(die  vormalige  Gruppe  von  Psora -Sjrmptomen)  ver- 
gangen sei,  und  macht  Hoffnung,  dafs  die  neue  Krank- 
heit durch  eine  wiederholte  Reise  in  diese  Bäder 
sich  vollends  legen  werde;  er  weifs  aber  nicht,  dafs 
der  geänderte  Krankheits -Zustand  blofs  eine  Um- 
wandlung derselben  Psora  sei,  und  macht  so,  immer 
und  immer,  die  Erfahrung,  dafs  die  zweite  Bade -Gar 
dieser  Art  noch  weniger  Erleichterung  schafft,  oder 
wohl  gar,  wenn  die  Schwefel -Bäder  in  noch  gröfse- 
rer  Zahl  gebraucht  worden,  beträchtliche  Yerschlim- 
meruhg  zur  Folge  hat 

Also  theils  das  Uebermafs  des  Schwefels  in  al- 
len seinen  Formen,  theils  die  öftere  Wiederholung 
seiner  Anwendung  von  innen  und  aulsen  hat  ihm 


179 

bisher  in  Heilang^  sowohl  der  frischen  Kratz -Krank» 
beit^  als  auch  der  Menge  chronischer  Krankheiten 
(der  sekundären  Psora-Üehel)  allen  Werlh,  allen 
Nutzen  benommen,  nnd  man  kann  wohl  behaupten, 
dafs  bis  auf  diesen  Tag  mit  demselben  fast  nur  Scha- 
den angerichtet  worden  ist* 

Doch  gesetzt  auch,  man  wollte,  wie  weiter  nn* 
ten  gelehrt  wird,  den  einzig  richtigen  Gebrauch  vom 
Schwefel  in  dieser  Art  Krankheiten  machen,  so  wird 
es  dock  selten  mit  erwünschtem  Erfolge  zu  thnn  mög- 
lich seyn,  aufser  wo  dem  Arzte  eine  frisch  entstan- 
dene Kratz -Krankheit  mit  ihrem  noch  vorhandnen 
Ausschlage  zu  heilen  vorkommt  Denn  wenn  er  sei- 
ner, nicht  zn  längnenden,  antipsorischen  Kräfte  we- 
gen auch  an  sich,  nacb  äufserer  Vertreibung  des 
Ausschlags,  theils  bei  der  noch  verborgenen  und 
schlummernden,  theils  bei  der,  zn  vielartigen,  chroni- 
schen Krankheiten  schon  mehr  oder  weniger  entwickel- 
ten und  ansgebrochenen,  Psora  einen  Anfang  zur  Hei- 
lung machen  könnte,  so  kann  er  doch  schon  des- 
halb selten  in  allen  diesen  Zuständen  hiezu  gebraucht 
werden,  weil  gewöhnlich  seine  Kräfte  da  schon  ver- 
nntzt  sind  und  er  in  solchen  Fällen  bereits  vorher 
von  Aerzten  zn  dieser  oder  jener  Absicht  dem  Kran- 
ken gegeben,  auch  wohl  mehrmals  schon  gegeben 
worden  ist,  der  Schwefel  aber,  so  wie  die  meisten 
andern  antipsorischen  Arzneien  in  einer  Cur  der 
Psorä  kaum  zwei,  drei  Mal  (selbst  nach  Zwischen- 
Gebranch  einiger  anderer,  antipsorischer ^Mittel)  wie- 
derholt werden  darf,  wenn  die  Heilung  dadurch  nicht 
wieder  rückgängig  gemacht  werden  soll. 

Nie  kann  die  Heilung  einer,  ihres  Aus- 

12* 
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Schlags  beraubten,  alten  Psora,  sie  sei  nnn 
noch  latent  nnd  schlammernd,  oder  schon 
in  chronische  Krankheiten  ausgebrochen, 
mit  Schwefel  allein  vollführet  werden,  also 
auch  nie  von  Schwefel -Bädern  weder  natürlichen, 
noch  künstlichen, 

^Hier  komme  ich  auf  den  merkwürdigen  Umstand, 
dafs  überhaupt  —  mit  Ausnahme  der,  wie  schon  ge- 
sagt, so  leicht  von  innen  zu  heilenden,  neu  entstand- 
neu,  noch  mit  unvertricbenem  Haut -Ausschlage  be- 
gleiteten *)  —  jede  andre  Psora- Verfassung,  d.  i, 
sowohl  die  im  Innern  noch  schlummernde,  als  auch 
die  zu  irgend  einer  der  unzähligen,  aus  ihr  entspros- 
senen, chronischen  Krankheiten  entwickelten  Psora 
nie  von  einem  einzelnen,  antipson;schen  Mittel  ge- 
heilt werden  kann,  sondern  die  Anwendung  mehrer 
dieser  Arzneien,  in  den  schlimmsten  Fällen  auch 
wohl  aller,  nach  und  nach  zur  vollständigen  Heilung 
bedürfe. 

Dieser  Umstand  darf  nicht  befremden,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  die  Psora  ein  chvonisches  Miasm  von 
ganz  eignem  und  besonderm  Charakter  sei,  was,  schon 
seit  vielen  Jährtausenden  mehre  Millionen  mensch- 
licher Organismen   durchgangen,   endlich   einen  %ii 


1)  Frisch  entstandne  Kratz -Krankheit  mit  ihrem  noch 
gegenwärtigen  Haut -Ausschlage  heilte,  ohne  Zuthun  eines 
äufsern  Mittels,  meist  schon  von  einer  sehr  kleinen  Gabe 
(gehörig  potenzirter)  Schwefel -Bereitung  hinnen  2,  3,  4 
Wochen;  einmal  war  hiezu  die  Gabe  von  \  Grane  million- 
fach  potenzirter  Holzkohle  bei  einer  Familie  von  7  Perso- 
nen, und  dreimal,  eine  gleiche  Gabe  eben  ^o  hoch  potenzir- 
ter Sejpie  völlig  hinreichend. 
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ungeheaera  Umfang  yerschiedner  Symptome  ange- 
nommen haben  mnfste  -p—  die  Elemente  jener  nn- 
zähligen,  chronischen  (onvenerischen)  Leiden^  nnter 
denen  die  Menschheit  seufzt  —  und  zn.  einer  so  nn- 
bestimmlichen  Menge  yon  einander  abweichender  For- 
men in  seiner  Aeufserung  bei  den  verschiednen  Kör- 
per-Beschaffenheiten einzelner  Menschen  nach  nnd 
nach  sich  gestalten  konnte,  verschieden  dnrch  ihre 
Erziehung,  Gewohnheiten,  Beschäftignngen  ^),  Le- 
bensart, Diät  nnd  andre  somatische  und  psychische 
Verhältnisse  gemodelt,  so  dafs  es  kein  'Wander  ist, 
wenn  keine  einzelne  und  einzige  Arznei  zur  Heilung 
der  ganzen  Psora  nnd  aller  ihrer  Formen  hinreicht, 
sondern  mehre  antipsorische  Arzneien  dazu  gehören, 
um  mit  den  im  gesunden  menschlichen  Körper  eigen- 
thümlich  von  jeder  sich  erweisenden,  künstlichen 
Krankheits  -  Wirkungen  dem  übergrofsen  Heere  der 
Psora -Symptome,  d.  i.  aller  der  chronischen  (nnve- 
nerischen)  Krankheiten,  folglich  der  ganzen  Psora 
heilkräftig,  homöopathisch  entsprechen  zu  können  ^). 
Also  nur,  wie  gesagt,  wenn  der  Kratz  «-Ausschlag 


X)  Bescbäftigungeii ,  welche  mehr  diese  oder  jene  Or- 
gaoe  ihres  Körpers,  mehr  diese  als  jene  Funktionen  ihres 
Geistes  und  Gemüths  in  Anspruch  nehmen. 

2)  Ich  enthalte  mich,  anzudeuten,  mit  welcher  An- 
strengung'  mittels  unzähliger,  sorgfältiger  Beobachtungen, 
Nachforschungen,  Ueberlegungeu  und  abgeänderte!:  Ver- 
suche ich  binnen  11  Jahren  endlich  dahin  gelangt  sei,  jene 
unermefslich  grofse  Lücke  im  Gebäude  der  homöopathischen 
Heilkanst,  die  Heilung  der  zahllosen,  chronischen  Krank- 
heiten KU  ergänzen  und  so  die  Segnungen  dieser  Kunst  für 
die  leidende  Menschheit  möglichu  volWahllg  zu  machen. 
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noch  in  voller  Blöthe'NincI  daher  die  Änstcckong  nnr 
noch  neu  ist,  kann  die  völlige  Heilang.  dar<^h  Schwe- 
fel allein  (und  dann   gewöhnlich   mit   einer  einzigen 
Gabe)   vollführet  werden.     Ob   diefs   auch  in  jedem 
Falle  von   noch  auf  der  Haut  blühenden  Krätze  ge- 
wifs  Erfolgen  werde,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn,  weil 
das  Alter  des  Kratz -•  Ausschla^gs  sehr  verschieden  ist* 
Denn  wenn  er  schon  einige  Zeit  auf  der  Haut  ge- 
standen  hat  und   (obschon    nicht  mit   änfsern  vYer- 
treibnngs- Mitteln  behandelt)  von  selbst  anfangt,  von 
der  Haut  zu   weichen,   dann   hat   die   innere    Psora 
schon   zum   Theil   das   Uebergewicbt    bekommen  — 
der  Haut- Ausschlag  ist  dann  nicht  mehr  ganz  stell- 
vertretend, und  es  fangen  dann  schon  Leiden  ande- 
rer Art  an,  thcils  als  Zeichen  latenter  Psora,  theils 
als  chronische  Uebel,  aus  der  innern  Psora  entwik- 
kelt,  sich  zu  erzeugen.     Hier  ist  der  Schwefel  allein 
(so    wenig,  als  ein   einzelnes  andres,   antipsorisches 
Mittel)  ziir  volikommnen  Heilung  gewöhnlich   nicht 
mehr  zureichend,  und  die  übrigen  antipsorischen  Arz- 
neien müssen,  je  nach  den  übrigen  Symptomen  diese, 
oder    jene,     homöopathisch     zu    Hülfe     genommen 
werden. 

Wo  aber  der  Schwefel  nach  seinen  Symptomen 
in  einem  Falle  von  Psora  homöopathisch  angezeigt 
(und  nicht  schon  vorher  von  andern  Aerzten  beim 
Kranken  gemifsbraucht  worden)  ist,  da  ist  es  am 
zweckmäfsigsten,  zuerst  dasjenige  Präparat  davon  zu 
geben,  was  den  Schwefel  in  der  kleinst  möglichen 
Menge  und  an  seinen  dynamischen  Kräften  am  we- 
nigsten entwickelt  enthält. 

Diese  Bereitung,  welche  man  Spiritus  vüd  sn^tuh 
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n^us  nennen  kann,  ist  die  am  wenigsten  potenzirte, 
gelindeste,  obgleich  immer  noch  nnglanblich  kräftige 
Form  von  Seh wefel- Arznei,  n^elche  entsteht,  wenn 
man  5  Gran  wohl  mit  Weingeist  gewaschene  und 
wieder  auf  Fliefspapier  getrocknete  Schwefelblamen 
in  einem  kleinen  Fläschchen,  mit  100  Tropfen  gu- 
tem Weingeiste  übergössen,  nach  langsamer  Um- 
kehrnng  des  dann  verstopften  Glases  (damit  die 
Schwefelblamen  sich  vom  Boden  lösen  und  mit  dem 
Weingeiste  unter  einander  kommen)  durch  Aufhe- 
bung des  Arms,  dessen  Hand  das  Fläscbchen  hält, 
und  schnelle  einmalige  Niederschlagung  desselben, 
das. Gläschen  ein  einziges  Mal  umschüttelt  und  dann 
24  Stunden  im  Kühlen  hinstellt  zur  Absetzung  des 
Schwefelpulvers.  Die  dann  vom  Pulver  hell  abge- 
gossene und  nun  wohl  mit  dem  Stöpsel  verwahrte, 
geistige  Flüssigkeit  ist  die  gedachte,  niedrigste  Schwe- 
fel -  Auflösung  ^),  spirüus  mu  sidphuratuSy  ge  s  c  h  we- 
felter  Weingeist  *). 


1)  Die  in  unsern  Tagen  fast  überverfeinerte  Chemie- 
weifs  doch  nichts  von  Auflösbarkeit  des  Schwefels  in  Wein- 
geist mittels  so  weniger  Veranstaltung;  so  weifs  sie  auch 
nichts  von  der  Auflösbarkeit  aller  Metalle  und  aller  Erden 
im  "Weingeiste,  nachdem  sie  durch  Reiben  in  Pulvergestalt 
10,000,  oder  millionfach  potenzirt  worden  sind,  wie  wei- 
ter unten  folgt« 

2)  Wenn  diese  100  Tropfen  geistige  Schwefel  Auf- 
losung verbraucht  sind,  werden  wiederum  100  Tropfen 
Weingeist  auf  das  Pulver  gegossen,  das  verstopfte  Glas 
umgekehrt,  mit  einer  einzigen  starken  Schwenkung  des 
Arms  von  oben  faerab  geschüttelt,  und  wieder  nach  24 
Stunden  das  Helle  zum  Gebrauche  abgegossen,  und  so  fort, 
wo  man  dann,  nach  vieljähriger  arzneilicher  Benutzung  die- 
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Nicht  nur  dem  zartesten  Kindes^  Alter  angemes- 
sen, sondern  auch  für  j«dcn  Erwachsenen  genügend, 
ist  es  znr  Gabe,  wen^  man  den,  nach  Umkehmng 
des  Fläschchens,  von.  dieser  geistigen  Schwefel -Aaf- 
lösang  feuchten  Stöpsel  mit  einem,  auf  flacher,  lin- 
ker Hand  liegenden,  Mohnsamen  grofsen  Streukügel-. 
chen  ^)  in  Berührung  bringt  und  dieses  damit  so 
benetzte  Streukügelchen  entweder  unmittelbar  auf  die 
Zunge  des  Kranken  legt,  oder  in  ein  Milchzucker- 
Pulver,  von  etwa  zwei,  drei  Granen  schiebt,  was  dann 
der  Kranke,  soll  es  am  mildesten  wirken,  nur  so 
trocken,  soll  es  aber  etwas  kräftiger  wirken,  mit  einem 
Paar  Tropfen  Wasser  befeuchtet,  einnimmt,  ohne 
jedoch  das  Mindeste  darauf  za  trinken,  oder  sonst 
etwas  zu  sich  zu  nehmen,  binnen  einer  halben  oder 
ganzen  Stunde  *). 

.    AVerden   hier  zugleich  —   und  eben  so  ist  es' 
in  Hinsicht  des  Gebrauchs  der  übrigen  homöopathi- 
schen und   antipsorischen  Arzneien  —   wie  es  sich 
eigentlich  von  selbst  versteht,  andersartig  arzneiliche 


ser  anfangHchen  5  Grane  gewaschener  Schwefelblumen, 
dennoch  keinen  merkbaren  Abgang  an  Gewichte  wahrneh- 
men kann.  —  Ein  schreiendes  Paradoxon,  den  Allopathen 
empörend,  welcher  nur  mit  10,  20,  30  Gran  massiver 
Schwefelblumen,  mehrmal  des  Tags,  gegen  Krankheiten  zu 
manövriren  von  jeher  gewohnt  war.    ^ 

1)  Vom  Konditor  werden  sie  aus  Zucker  und  Kraft- 
mehl {amylum)  zu  solchen,  ziemlich  runden  Kügelchen 
verfertigt. 

2)  Eben  so  werden  die  andern  homöopathl- 
schjpn,  namentlich  die  antipsocischen  Arzneien 
eingegeben.  .  . 
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Einflüsse  vicrmieden,  bei  übrigens  geordneter  Diät 
und  Lebensweise,  so  ist,  im  Verlanfe  von  16 9  18) 
20,  24,  30  Tagen,  denn  so  lange  mofs  man  die  Gabe, 
wenn  sie  richtig  homöopathisch  gewählt  war  nnd  da- 
her wohlthätig  wirkte,  wirken  lassen,  der  gute  Er- 
folg so  ansehnlich,  dafs  nie  wieder  dnrch  irgend  eine 
künftige  Gabe  Schwefel  im  Laufe  der  Gnr  die  Ge- 
nesung einen  so  grofsen  Schritt  weit  gebracht  wird; 
vorausgesetzt,  dafs  der  Kranke  nicht  vorher  (wie 
schon  oben  erinnert)  mit  Schwefel  schon  behandelt 
oder  vielmehr  mifshandelt  worden  war,  denn  dann 
darf  der  Arzt  die  Cur  der  Psora  nicht  mit  Schwefel, 
sondern  mufs  sie  mit  einem  der  übrigen  antipsori- 
schen  Mittel  beginnen,  was  dann  eben  das  homöo- 
pathisch passendste  ist. 

Ist  in  dem  Verlaufe  der  Psora -Cur  dereinst 
(nach  Zwischengchrauch  mehrer  anderer,  antipsori- 
scher  Arzneien)  vielleicht  noch  eine  zweite  Gabe 
Schwefel  angezeigt  und  nöthig,  dann  wird  der  bis 
zu  Million -Verdünnung  in  Pulver  potenzirte  Schwe- 
fe},  in  Auflösung  bis  zu  Billion  erhöhet  (sulph.  IL) 
(auf  die  Art,  wie  ich  unten  in  der  Einleitung  zur  Ver- 
fertigung der  antipsoriscben  Arzneien  sagen  werde), 
in  einer  Gabe  von  einem  oder  zweien,  damit  befeuch- 
teten, Mohnsamen  grofsen  Streukügelchen  gegeben, 
Joch  so,  dafs  gewöhnlich  69  7  Tage  vor  dieser  zwei- 
ten Schwefel  -  Gabe  eine  Gabe  Krähenaugen  einzu- 
nehmen nöthig  wird,  um  die  dann  etwa  gegenwärtige 
Reizbarkeit  der  Nerven  zu  tilgen,  welche  der  guten 
Wirkung  des  Schwefels  Hindernifs:  in  den  Weg  le- 
gen könnte,,  wozu  ebenfalls  nur  ein  oder  höchstens 
zwei  solcher  kleinen  Kügelcbeü  mit  zu  DecillioB  po- 
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tenzirter  Krähen- Aogcn- Tinktur  befeuchtet  erforder- 
lich sind,  vorzüglich  dann,  wenn  der  Krank^  von 
der  freien  Lnft  Beschwerden  erleidet,  tibennäfsig  ge- 
neigt ist  znm  Sitzen  upd  Liegen  nnd  einen  Unmnth 
zeigt,  der  haftnäckig  den  Wünschen  Anderer  wi- 
derstrebt. 

"War  der  Schwefel  hier  znm  zweiten  Male  rich- 
tig homöopathisch  gewählt,  so  wird  seine  gute  Wir- 
kung 36  bis  etliche  40  Tage  abzuwarten  seyn,  ehe 
der  Kranke  ein  andres  Antipsorikum  wieder  erhält 

Am  dienlichsten  wird  man  den  antipsorischen 
Gebrauch  des  Schwefels  in  angezeigten  Gaben  fin- 
den, wo  bei  irgend  einer  der  (nnvenerischen,  folg- 
lich psorischen)  chronischen  Krankheiten  das  so  lä- 
stige Symptom  mehrtägiger  Leibverstopfung  und  har- 
ten, knotigen  Stuhls,  zugleich  mit  öfterm  ver- 
geblichem Drange  dazu,  gewöhnlich  ist. 

Die  Holzkohle  *)  gehört  nebst  der  Thier- 
kohle  nicht  weniger  zu  den  antipsorischen  Arzneien, 
wiewohl  nicht  zu  den  umfassendsten;  auch  hat,  vor- 
züglich die  Holzkohle,  das  Eigne,  dafs,  wenn  sie  nicht 
sehr  getiau  homöopathisch  gewählt  war,  sie  in  den 
ersten  8»  9.  Tagen  nur  schmeichelhaft  wirkt  (fast 
wie   ein  Palliativ)  nnd  nachgehends   die  Symptome 


1)  Da  ich,  weil  die  Holz-  nnd  Thierkohle  gehon  im 
secbsten  Bande  der  reinen  Arzneimittel -Lbhre,  und  der 
Schwefel  im  vierten  Bande  derselben  steht,  sie  hier  nicht 
wieder  unter  den  zuletzt  folgenden  antipsorischen  Arzneien 
mit  abdrucken  lassen  wollte ,  so,  fand  ich  dienlich,  das  Spe- 
cielle  vom  Schwefel  und  der  Kohle  hier  beizubringen,  wah* 
rend  das'Specieiie  von  den  übrigen  ar.tipsorischen  Mitteln 
in  dem  .Vorworte  zn  einem  jeden  derselben  anzutreffen  ist* 
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wieder  sich  verschlimmern  ViSst  Ist  diels  der  Fall,  so 
sacht  man  ihre  fernere  Wirkung  durch  Riechen  an 
einer  Kampher -Anflösang  oder  an  einem  Strenktt- 
gclchen  mit  billionfach  verdünnter  Tinktur  des  rohen 
Kaffees  wieder  auszulöschen,  nm  mit  «iner  angemes- 
senem antipsoriscbcn  Arznei  weiter  in  der  Heilang 
fortzufahren. 

Yorzüglich  zeichnete  sich  der  homöopathische 
Gcbranch  der  Holzkohle  an  Hülfskraft  aus,  wo 
zugleich  einer  oder  mehre  der  folgenden  Krankheits- 
Znstände  hervorragten:  Kopf- Schwere,  Drücken  in 
den  Augen,  nächtliches  Zuschwären  derselben,  Ohr-* 
sausen,  Mangel  an  Ofarscbmalz,  Aufspringen  der  Lip- 
pen, Zahnweh  zusammenziehender  Empfindung,  Trok- 
kenheit  oder  Wasser -Zusammenlaufen  im  Munde, 
durch  EVahksen  hervorzubringender,  vieler  Schleim  im 
Halse,  scharriges,  Wesen  im  Halse,  salziger  Ge- 
schmack im  Munde,  allzu  salziger  Geschmack  der 
Speisen,  Säure  im  Munde  nach  dem  Essen,  Schweifs 
beim  Essen,  nbermäfsiger  Hanger  oder  Durst,  Auf- 
sch walken  der  genossenen  Speisen,  Aufstofsen  des 
genossenen  Fettes,  Früh-Ucbelkcit,  Gespanntheit  des 
Unterleibes^  dünner,  blasser  Stuhlgang,  Schmerz  der 
Aderknoten  am  After,  allzu  dankler  Harn,  ängstliches, 
oftes  Harndrängen  bei  Tag  und  Nacht,  allzu  häu- 
fige Pollutionen,  widernatürlich  wohllüstige  Gedan- 
ken-Fülle, allzu  schnelle  Entladung  des  Samens  im 
Beiscblafe ,  allzazeitig  wiederkehrendes  Monatliche, 
Weifsflufs  der  Scheide,  Früh  -  Heiserkeit,  Nasen-Ver- 
stopfung, Beklemmung  auf  der  Brust,  Kurzäthmig- 
keit  beim  Gehen,  Schrunden  und  Wundh^its-Schmerz 
in  der  Brost,  bräunliche  Flecke  anf  der  Brust,  Ein- 
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geschlafcnhcit  der  Glieder,  Hitze  in  den  Händen, 
Fnfs- Schweifs,  rothe,  geschwollene  Zehen  mit  Stich- 
Schmerz,  als  wären  sie  erfroren  gewesen,  nächtlicher 
Waden-Klamm,  nächtliches  Wärmer -Beseigen,  Ta- 
ges-Schläfrigkeit,  nächtliche  Schwärmerei  und  Auf- 
schrecken über  ängstliche  Träume,  Nacht -Schweiß, 
Gespenster-  Furcht. 

Dagegen  war  dieTfaierkohie  vorzüglich  dann 
dienlich,  wo  einige  der  folgenden  Beschwerden  vor- 
handen waren:  Früh  -  Schwindel,  Ohr-Snmsen,  Aus- 
laufen der  Ohren,  Bittergeschmack  im  Munde, 
Magen -Schwäche,  wo  fast  alle  Genüsse  Beschwerde 
verursachen,  versagendes  Aufstofsen  mit  Schmerz, 
Nacht- Uebelkeit,  Drücken  und  Schneiden  in  der 
Leber  -  Gegend ,  Blähungs  -  Versetzung ,  Weifsflufs, 
Stock -Schnupfen,  gichtische  Steifheit  der  Finger- 
Gelenke,  leichtes  VerhebeQ,  ermattende  Schweifse, 
vorzüglich  an  den  Oberschenkeln. 

Um  sie  zu  antipsorischem  Zwecke  in  langwieri- 
gen (unvenerischen  und  daher  psorischen)  Krank- 
heiten anzuwenden,  wird  von  der  einen,  wie  von  der 
andern  Art  Kohle  die  millionfach  potenzirte  Pulver- 
Verdünnung  (wie  unten  von  der  Arzneibereitung 
aller  trocknen,  antipsorischen  Substanzen  gelehrt 
wird)  in  Auflösung  zu  QnadriUion- Verdünnung  ge- 
bracht, und  damit  ein  bis  zwei  Mohnsamen  grofse 
Strcukügelchen  befeuchtet,  zur  Gabe  verordnet.  In 
manchen  Fällen,  wo  die  Nerven  allzu  sehr  erregt 
sind,  mufs  eine  noch  mehr  erhöhete  Verdünnung 
angewendet  werden.  Die  W^^irkungs- Daner  ist  eben- 
falls nur  daraus  abzunehmen,  wie  lange  sie  noch  im 
gegebnen  Falle  fortwährt,  Gutes  zu  wirken,  zwan- 
zig, dreifsig  und  mehre  Tage. 
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Die  Behandhing  der  chronischen,  unzählbaren 
Krankheiten  (nicht  venerischen,  folglich  psorischen 
Ursprungs)  kommt,  ihrem  Wesentlichen  nach,  im 
Allgemeinen  tiberein  mit  der  homöopathischen  Be- 
handlang der  menschlichen  Krankheiten  überhaupt, 
wie  sie  im  Organon  der  Heilkunst  gelehrt  wird; 
was  bei  den  chronischen  insbesondre  2u  beachten 
ist,  werde  ich  nun  zeigen. 

In  der  Diät  und  Lebensweise  der  Kranken 
dieser  Art,  worüber  ich  nur  etwas  Allgemeines  zu 
sagen  habe,  die  specielle  Ausführung  aber  für  jedeQ 
besondem  Fall  dem  Ermessen  des  homöopathischen 
Arztes  überlasse,  mufs  zwar  in  der  Regel  hier  eben- 
falls alles,  der  Cur  Hinderliches  entfernt  werden; 
da  es  jedoch  hier  besonders  ankommt  auf  Behand- 
lung der  langwierigen,  oft  ungemein  langwierigen^ 
daher  nicht  schnell  zu  hebenden  Krankheiten  oft 
auch  ältlicher  und  alter  Personen  in  verschiednen 
Lebens-Yerhältnissen,  welche  sich  selten  gänzlich 
umändern  lassen  weder  bei  Reichen,  noch  bei  Un- 
bemitteltem, noch  selbst  bei  Armen,  so  müssen  hier 
oft  Einschränkungen  und  Modifikationen  der  stren- 
gen Lebensweise,  die  von  der  Homöopathie  als  Re- 
gel vorgeschrieben  wird,  eintreten,  um  die  Cur  so 
langwieriger  Krankheiten  bei  den  so  sehr  Verschied* 
nen  Menschen -Individuen  möglich  zu  machen. 

Die  strenge,  homöopathische  Diät  und  Lebens- 
weise heilt  nicht  die  langwierig  Kranken,  wie  die 
"Widersacher  vorgeben,  um  der  Homöopathie  ihr 
Verdienst  zu  schmälern,  sondern  auf  der.  arzneili- 
chen Behandlung  becoht  die  Hauptsache.  Diefs  sieht 
man  an  den  vielen  Kranken,  welche,  Jenen  falschen 
Vorspiegelungen  trauend^   die  strengste  homöopathi- 
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Sehe  Diät  Jahre  lang  übten,  ohne  ihr  chronisches 
Uebel  mindern  zn  können;  es  nahm  dessen  ungeach- 
tet allmälig  noch  zu,  wie  alle  Krankheiten  chronisch 
miasmatischen  Ursprungs  ihrer  Natar  nach  thun. 

Ans  jenen  Ursachen  also,  nnd  um  die  Cor  mög- 
lich und  ausführhar  zn  machen,  mafs  der  homöopa- 
thische Heilktinstler  bei  seinen  Vorschriften  der  Diät 
nnd  Lehensweise  den  Umständen  nachgeben, 
nnd  so  erreicht  er  den  Zweck  der  Heilnng  weit  ge- 
wisser und  daher  auch  vollkommner,  als  beim  hart- 
näckigen Bestehen  auf  strengen,  m  vielen  FäUen  un- 
ausführbaren Vorschriften« 

Wen;i  er  die  Kräfte  dazu  hat,  mufs  der  Tage- 
löhner seine  Handarbeiten  dabei  fortsetzen,  der  Hand- 
werksmann sein  Handwerk,  der  Landmann,  so  viel 
er  vermag,  bei  seiner  Feldarbeit  bleiben,  und  die 
Hausfrau  ihre  Wirthschaft,  so  viel  ihre  Kräfte  er- 
lauben, fort  betreiben  —  nur  dafs,  der  Gesundheit 
auch  der  Gesunden  schadende  Verrichtungen  unter- 
sagt werden,  was  der  Einsicht  des  verständigen  Arz- 
tes tiberlassen  bleibt 

Die  Klasse  von  Menschen,  welche  nicht  von 
Körper -Anstrengung,  sondern  mit  feinen  Arbeiten 
im  Zimmer,  gewöhnlich  sitzend  sich  beschäftigt,  mufs 
bei  der  Cur  mehr  zum  Gehen  in  freier  Luft  ange- 
halten werden,  ohne  defshalb  ihre  Geschäfte  gänz- 
lich bei  Seite  zn  setzen. 

Der  vornehmern  Klasse  mufs  ebenfalls  mehr,  als 
ihr  gewöhnlich  ist,  das  Gehen  zn  Fufse  zur  Pflicht 
gemacht  werden.  Der  Arzt  kann  ihr  die  unschuldi- 
gen Vergnügungen  eines  mäfsigen,  anständigen  Tan- 
zes,   mit  Diät   vereinbarer   Zerstreuungen  auf  dem 
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Lande )  oder  meist  in  mfindlicher  Unterhaltnng  be« 
stehender  Gesellschaften  guter  Bekannten  erl;^ben; 
er  wird  sie  nicht  von  ihnen  unschädlicher  Masik 
oder  vom  Anhören  nicht  anstrengender  Yorlcsnngen 
abhalten,  aber  kann  ihnen  nnr  in  seltnen  Fällen  das 
Theater,  nie  aber  das  Kartenspiel  erlauben;  allzu  of» 
tes  Fahren  und  Reiten  wird  er  einschränken  und 
moralisch  und  psychisch  nachtheiligen  Umgang  zu 
verbannen  wissen,  da  dieser  auch  das  Physische  be- 
einträchtigt Die  Liebeleien  und  leeren  Aufreizun- 
gen der  Sinnlichkeit  zwischen  beiden  Geschlechtem 
sind,  so  wie  alles  Lesen  schlüpfriger  Romane  und 
ähnlicher  Dichtungen,  gänzlich  zu  untersagen  '). 

Den  Gelehrten  wird  er  ebenfalls  mehr  zu  (ge- 
mäfsigter)  Körperbewegung    in  freier  Luft  und  bei 


1)  Oft  wollen  sich  Aerzte  dadurch  wichtig  machen, 
dab  sie  den  langwierig  kranken  Verheiratheten  ohne  Un- 
terschied allen  Beischlaf  untersagen.  Sind  aber  beide  Theile 
zu  demselben  fähig  und  geneigt,  so  ist  ein  solches  Yerbot 
zum  wenigsten  lächerlich,  da  es  in  solchem  Falle 'weder 
gehalten  werden  kann,  noch  gehalten  wird  (wenn  nicht 
ein  gröfseres  Familien -Unheil  daraus  entstehen  soll).  Kein 
Gesetzgeber  sollte  etwas  befehlen,  was  weder  gehalten, 
noch  kontrollirt  werden  kann ,  oder  wohl  gar  gröfsern 
Nachtheil  bei  der  Befolgung  nach  sich  zieht.  .Ist  ein  Theil 
von  Beiden  unfähig  dazu,  so  verbietet  sich  die  Begattung 
von  selbst  Unter  allen  Funktionen  eines  Ehepaares  aber 
ist  Begattung  gerade  diejenige,  welche  sich  am  wenigsten 
anbefehlen  oder  untersagen  läfst  Blofs  arzneilich  greift  die 
Homöopathie  hier  ein,  um  den  unfähigen  Theil  antipso- 
risch  (oder  antisyphilitisch)  dazu  zu  befähigen,  oder  den 
krankhaft  lüsternen  Gatten  zum  natürilchen  Bedürfnisse  her- 
abzubringen. 
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übclm  Wetter  zu  kleinen  Handari[>eiten  im  Hanse 
anhalten,  aber  während  der  Cur  seine  geistigen  Be- 
schäftigungen fast  blofs  auf  Ausarbeitungen  ans  freiem 
Kopfe  beschränken,  indem  Kopf-Anstrengungen  durch- 
Lesen  beinahe  nie,  oder  doch  nur  mit  grofser  Be- 
schränkung und  strenger  Bestimmung  der  Menge 
and  Beschaffenheit  des  zu  Lesenden  bei  Heilung  ir- 
gend einer  bedeutenden  chronischen  Krankheit  er- 
laubt werden  kann. 

Allen  Klassen  von  chronischen  Kranken  ist  die 
Anwendung  von  Hausmitteln  und  der  Zwischenge- 
bräuch  von  Arzneien  irgend  einer  Art,  auf  eigne 
Hand,  zu  verbieten,  so  wie  den  höhern  Klassen  be- 
sonders die  Parfnmerieen,  die  Biechwasser  und  die 
Zahnpulver,  so  wie  andre  Zahnarzneien.  Eine  schon 
lange  Angewöhnung  an  schaafwollene  Bekleidung  der 
blofsen  Haut  kann  der  homöopathische  Arzt  nicht 
schnell  abschaffen,  sondern  nur  bei  fortgeschrittener 
Besserung  der  Krankheit  und  bei  warmer  TVitte- 
rung  mit  einer  vorerst  baumwollenen  Bekleidung  ver- 
tauschen, bis  der' Kranke  zuletzt  zu  Leinwand  über- 
gehen kann.  Alte  Fontanelle  können  bei  chronic* 
sehen  Krankheiten  von  Bedeutung  nur  erst  dana  ab- 
geschafft weraen,  wenn  die  innere  Cur  schon  ansehn- 
liche Fortschritte  der  Besserung  gemacht  hat,  vor- 
züglich bei  bejahrten  Kranken. 

Dem  Anliegen  des  Krankea  um  Fortsetzung  an- 
gewöhnter Hausbäder  kann  der  Arzt  nicht  nachge- 
ben; blofs  schnelles  Abwaschen,  so  viel  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Beinlichkeit  gebietet,  erlaubt  er;  und  so  wird 
er  denAderlafs  nicht  zugeben,  so  sehr  auch  der 
Kranke  an  öftere  Wiederholung  desselben  gewöhnt 
zu  seyn  versichern  mag. 

Was 
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Was  die  Diät  anlanget,  so  können  alle  Klas- 
sen von  Menschen,  wenn  sie  von  einer  langwierigen 
Krankheit  hergestellt  werden  wollen ,  sich  gefallen 
lassen,  die  Gewürze  nnd  Gewürz-Kräater  so  viel  mög- 
lich za  meiden  und  im  Genüsse  der  Essig-  nnd  Ci- 
tron-Sänre,  so  wie  der  reizenden  Fleischspeisen  von 
Schwein,  Gänsen  und  £nten  solche  Einschränknn- 
gen  zu  machen,  dafs  sie  ^ehr  selten  und  sehr  wenig 
jedesmal  davon  zu  sich  nehmen,  in  Krankheiten  des 
Unterleibs  aber  das  Kalbfleisch  nnd  die  blähenden 
Gemüse  fast  blofs  kosten,  den  ganz  alten  Käse  und 
das  allzu  Fette  oder  allzu  Salzige  meiden,  Obst  und 
Melonen  aber  nur  in  geringer  Menge  auf  einmal  ge- 
niefsen.  Besteht  hingegen  die  chronische  Krankheit 
nicht  in  Leiden  des  Unterleibes,  so  bedarf  es  der 
letztern,  allzu  strengen  Einschränkungen  nicht,  vor- 
züglich wenn  der  Kranke  im  Stande  ist,  bei  seiner 
Handarbeit  und  seinem,  Körper  bewegenden  Geschäfte 
zu  bleiben^  Der  Arme  kann  auch  bei  Salz  und  Brod 
durch  die  Arznei  genesen  und  weder  mäfsiger  Ge- 
nufs  von  Kartoffeln,  Mehlbrei  oder  jungem  Käse 
werden  ihn  an  der  Genesunor  hindern,  nur  schränke 
er  die  Zuthat  der  Zwiebeln  und  des  Pfeffers  zu  sei- 
ner dürftigen  Kost  ein. 

Wem  seine  Genesung  lieb  ist,  kann  auch  an 
der  Hof- Tafel  Speisen  finden,  die  allen  Erforder- 
nissen einer  naturgemäfsen  Diät  entsprechen. 

Der  Gebrauch  des  BaYich-  und  Schnupf- Ta- 
baks läfst  sich  bei  allen  Altem  mäfsigen  und  bei 
der  Jugend  abgewöhnen« 

Am  schwierigsten  ist  für  den  hoxnoopathischen 
Arzt  die  Bestimmung  der  Getränke.    Der  Kaffee  be^ 
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sitzt  grofstentfacils  die  Nacfatheile  für  die  Gesundheit 
Leibes  nnd  der  Seele 9  die  ich  in  meinem  Büchel- 
chen (Wirkungen  des  Kaffees,  Leipzig,  1803) 
angegeben  habe ;  er  ist  aber  dem  gröfsten  Theile  der 
sogenannten  gebildeten  Nationen  dergestalt  zur  Ge- 
wohnheit und  zum  Bedürfnisse  geworden,  d^fs  er  so 
wenig,  als  Yorartheil  nnd  Aberglauben,  auszurotten 
seyn  wird,  folglich  auch  der  homöopathische  Arzt 
bei  der  Cur  langwieriger  Krankheiten  nicht  aof  einem 
allgemeinen,  unbedingten  Verbote  bestehen  dar£  Nur 
jungen  Leuten  bis  zum  «zwanzigsten,  höchstens  bis 
zum  dreifsigsten  Jahre  kann  er  ihn  jähling,  ohne  son- 
derliche Nachtheile,  sogleich  und  auf  einmal  hinweg- 
nehmen, Personen  aber  über  30  nnd  40  Jahre,  wenn 
sie  ihn  von  Kindheit  an  tranken,  kann  er  nur  all- 
mälig  abgewöhnt  werden,  so  dafs  sie  ihn  nur  von 
Woche  zu  Woche  um  Etwas  vermindern;  nnd  soll- 
ten sie  zuletzt  ihn  nicht  ganz  entbehren  wollen  und 
noch  auf  einer  Kleinigkeit  davon  bestehen,  z.  B.  eine 
einzige  Tasse  halb  Milch,  halb  schwachen  Kaffee 
forttrinken  zu  dürfen,  so  wird  man  ihnen  auch  diese 
verstatten  können,  wenn  ihre  chronische  Krankheit 
kein  Unterleibs -Uebel  ist  nnd  sie  nur  übrigens  eine 
gesunde  Lebensweise  führen«  Langjährige  Gewohn- 
heit an  diesen  Trank  macht  ihn  fast  unschädlich, 
wenn  seine  Menge  zugleich  zum  Fünftel  oder  Sech- 
stel herabgesetzt  wird«  Meine  Erfahrung  bestätigt 
mir  diels;  die  Heilung  der  gröfsten  chronischen  Krank-' 
heiten  ward  dadurch  weder  unmöglich  gemacht,  noch 
aufgehalten. 

Ein  Gleiches  läfst  sich  von  den  theuem,  soge- 
nannten feinen  Sorten  des  die  Nerven  so  ^ehr  an- 
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greifenden,  chinesischen  Thecs  sagen.  Sehr  schwach 
bereitet  nnd  nar  sehr  wenig  davon  einmal  des  Tags 
getmnken,  macht  ihn  für  älth'che  Personen,  welche 
von  Jogend  an  in  stark  bereitetem  Thee  schwelg- 
ten, bei  der  Cnr  langwieriger  Krankheiten  fast  un- 
schädlich. 

So  wird  der  Heilkünstler  auch  in  Hinsicht 
des  Wein -Verbots  eine  Ausnahme  bei  den  chroni- 
schen Kranken  machen,  welche  schon  über  das  vier- 
zigste Jahr  hinaus  bejahrt,  von  früher  Jngend  an  tag-  . 
lieh  dergleichen  getranken  haben  nnd  nicht  an  Un- 
terleibs-Krankheiten  leiden.  "Wenn  diese  zu  dem 
vierten  oder  sechsten  Thcile  der  sonst  gewohnten 
Menge  allmälig  herabgesetzt  werden,  so  thnt  diefs 
der  Heilung  keinen  Eintrag.  Kann  man  sie  aber 
dazu  vermögen,  den  kleinen  Theil  Wein  mit  glei- 
chen Theilen  "Wasser  zu  mischen,  vorausgesetzt,  dafs 
ihre'Kräfte  nicht  beträchtlich  daranter*  leiden,  so  hat 
man  alles  Nöthige  gethan.  Ganz  alte,  von  Kindheit 
an  zum  Weintrinken  g-ewöhnte  Personen  können 
ihre  verminderte  Portion  ohne  Nachtheil  unverdünnt 
forttrinken.;  das  gänzliche  Verbot  des  Weins  hat  bei 
ihnen  plötzliches  Sinken  der  Kräfte  und  Hinderung 
der  Cur,  auch  wohl  Lebens  -  Gefahr  zur  Folge.  Wein 
mit  einem  grofsen  Verhältnisse  Wasser  gemischt, 
etwa  wie  1  zu  5)  6,  kann  man  zum  gewöhnlichen 
Getränke  allen  chronisch  Kranken,  erlauben. 

Unerläfslicher  ist  bei  der  Cur  chronischer  Krank- 
heiten die  Abgewöhnung  des  Branntweins.  Sie  er- 
fordert aber  vom  Arzte  eben  so  viel  Uebcrlegung  bei 
der  Verminderung  desselben,  als  Festigkeit  in  der 
Ausführung.     Wo  die  Kräfte  bei  gänzlicher  Abstel- 
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lüDg  desselben  merklich  lei'dcn,  mu(s  eine  kleine  Por* 
tiou  gaten  Weins  dafür  genossen  werden,  auf  eine 
Zeit  lang,  oder  anch  femer,  je  nach  den  Umständen. 

Der  Arzt  darf  den  grofscn  Vorzug,  den  die  ho- 
möopathische Behandlang  der  Kranken  überhaupt 
und  der  chronischen  insbesondere,  nächst  ihren. übri- 
gen unbestreitbaren  Vorzügen,  vor  jeder  andern  er- 
denklichen Cnrart  hat,  die  Kräfte  des  Krianken 
zu  schonen,  damit  sie  während  jeder,  die 
Krankheit  vermindernden  Cur  sich  selbst 
zu  erheben  vermögen,  nicht  durch  übel  ange- 
brachte Pedanterie  verscherzen. 

Die  Verstattung  des  Bieres  ist  eine  bedenkliche 
Sache!  Da  in  den  neuern  Zeiten  die  Künsteleien 
der  Brauer  beim  Zusätze  vegetabilischer  Substanzf^n 
zu  dem  Malz -Absude  nicht  nur  Verwahrung  der 
Biere  vor  Säuerung,  sonderb  auch,  und  vorzüglich, 
Gaumen -Lockung  und  Bausch -Bewirkung  zu  beab- 
sichtigen scheinen,  ohne  Bücksicht  zu  nehmen  auf 
die  Schädlichkeit  dieser,  die  Gesundheit  beim  tägli- 
chen Trinken  oft  tief  untergrabenden,  von  keiner  Po- 
lizei zu  entdeckenden»  böslichen  Zusätze;  so  kann 
der  rechtliche  Arzt  seinem  Kranken  nicht  das  Alles 
zum  Getränke  erlauben,  was  den  Namen  Bier  führt, 
indem  selbst  den,  wegen  Mangel  an  Bitterkeit  un- 
verdächtiger scheinenden  Weifs-  oder  Luftmalz- 
Bieren,  um  ihnen  bei  verminderter  Malz -Menge  den*- 
noch  die  so  beliebte,  berauschende  Kraft  zu  geben, 
nicht  selten  narkotische  Dinge  zugesetzt  werden. 

Ich  gehe  zn  den  Hindernissen  der  Heilung 
der  chronischen  Krankheiten  über. 

Diejenigen    Ereignisse     im    Menschen  -  Leben, 
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welche  im  Stande  sind,  die  sich  blofs  darcb  einige 
der  oben  angegebnen  Zeichen  vom  gesnnden  Zu- 
stande abweichender  Unbäfslichkeiten  verrathende, 
also  nor  noch  latente  und  im  Innern  'schlummernde 
Psora  zum  Ausbruch  in  offenbarei  chronische  Krank- 
heiten za  bringen,  eben  diese  Ereignisse  vermögen, 
wenn  sie  dem  schon  chronisch  Kranken  begegnen, 
seine  Krankheit  nicht  nar  zu  erhöhen  und  schwie-^ 
riger  heilbar,  sondern  auch,  wenn  sie  in  hohem  Grade 
ihn  be^ttirmen,  dieselbe  unheilbar  zu  machen,  im  Fall 
die  üble  Lage  desselben  sich  nicht  plötzlich  zu  sei- 
nem Besten  verändert. 

Doch  sind  solche  Ereignisse  von  sehr  verschied- 
ner  Natur  und  daher  auch  von  sehr  verschiedpem 
Grade  nachtheiligen  Einflusses, 

Uebermäfsige  Strapatzen,  Arbeiten  in  Sümpfen, 
grofse  Beschädigungen  und  Verwundungen  des  Kör- 
pers, Uebermafs  von  Kälte  oder  Hitze  und  selbst  der 
unbefriedigte  Hunger  der  Armuth  und  ihre  ungesun- 
den Nahrungsmittel  u.  s.  w.  vermögen  bei  weitem 
nicht  so  sehr  das  im  Hinterhalte  der  Verborgenheit 
lauernde,  färchterliche  Siechthum  der  Psora  zum 
Ausbruche  bedeutender  chronischen  Krankheiten  zu 
bringen,  folglich  auch  weniger  die  schon  vorhandne, 
chronische  Krankheit  zu  verschlimmern,  ja  mit  weit 
weniger  Beeinträchtigung  der  Gesundheit  kann  der 
unschuldige  Mensch  10  Jahre  in  der  Bastille  oder 
auf  der  Galeere  körperlich  qualvoll  verleben,  als  et- 
liche Monate,  bei  aller  körperlichen  Bequemlichkeit, 
in  einer  nnglücklichen  Ehe  oder  mit  einem  nagen- 
den Gewissen.  Im  Innern  bis  dahin  schlummernde 
Psora,  die  dem  Günstling  des  Fürsten  den  Schein 
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fast  blilhendcr  Qesandheit  verstattqte,  entfaltet  sich 
schnell  zu  einem  chronischen  Leiden  des  Körpers 
oder  verstimmt  seine  Geistes  -  Organe  zum  Wahn- 
sinn, wenn  er  dorch  Glücks -"Wechsel  von  seiner 
glänzenden  Höhe  gestürzt  nan  der  Vera,chtang  und 
der  Dürftigkeit  nnterlicgt  Der  jählinge  Todesfall 
des  einz]g;cn  Sohnes  zieht  der  schon  psorisch  krän- 
kelnden, zärtlichen  Matter  eine  unheilbare  Lungen- 
Eiterung  oder  einen  Brnstkrebs  zn,  der  schon  pso- 
risch hysterischen,  gefühlvollen  Jangfrau  verschmä- 
faete  Liebe,  Melancholie. 

W^ie  schwer,  wie  selten  vermag  da  die  beste 
antipsorische  Gar  etwas  zam  Besten  dieser  Unglück- 
lichen anszarichten ! 

Doch  die  häuügste  Aufregung  der  schlammern- 
den  Psora  zu  chronischer  Krankheit,  so  wie  die  häu- 
figste Yerschlimmerung  schon  vorhandner  chroni- 
scher Uebel  im  Menschen -Leben  entsteht  von  Gram 
und  Verdrufs. 

Ununterbrochner  Kummer  oder  Aerger* 
nifs  erhöhet  ja  selbst  die  kleinsten  Spuren  noch 
schlummernder  Psora  gar  bald  zu  gröfsem  Sympto- 
men und  entwickelt  sie  dann  unvermathet  zum  Aus- 
brache aller  erdenklichen  chronischen  Leiden  gewis- 
ser und  öfterer,  als  alle  andere  nachtheilige  Einflüsse 
auf  den  Organism»  wie  dann  beide  eben  so  gcwifs 
und  oft  die  schon  vorhandnen  Uebel  verstärken. 

So  wie  der  gute  Arzt  sich  s  schon  zum  Vergnü- 
gen macht,  zur  Beförderung  einer  nicht  mit  solchen 
Hindernissen  befangenen  Cur  zu  veranstalten,  dafs 
das  Gemüth  des  Kranken  möglichst  erheitert  und 
Langweile   von   ihm  abgehalten   werde,   so    wird  ^r 
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aucb  hier  um  so  mehr  die  YerpflichttiDg  in  sich  füh- 
len,  alles  anzuwenden )  was  in  dem  Bereiche  seines 
Einflasses  anf  den  Kranken  und  seine  Angehörigen 
und  Umgebungen  liegt»  am  Gram  nnd  Aergemifs  von 
seinem  Kranken  za  entfernen.  Diefs  wird,  diefs  mufs 
ein  Haupt- Gegenstand  seiner  Sorgfalt  und  Men- 
schen «Liebe  seyn.    . 

Sind  aber  des  Kranken  Verhältnisse  hierin  nicht 
zu  bessern )  hat  er  nicht  so  viel  Philosophie ,  Reli- 
gion und  Herrschaft  über  sich  selbst,  alle  Leiden  und 
Schicksale  geduldig  und  gelassen  zu  ertragen,  stürmt 
Gram  und  Verdrofs  unabänderlich  auf  ihn  ein,  ohne 
dafs  der  Arzt  im  Stande  ist,  dauernde  Entfernung 
dieser  gröfsten  Zerstörungs- Mittel  des  Lebens  zu 
bewirken,  so  sage  er  sich  lieber  von  der  Behand- 
lang der  chronischen  Krankheit  los  ^)  und  überlasse 
den  Kranken  seinem  Schicksale,  weil  selbst  durch 
die  meisterhafteste  Führung  der  Cur  mit  den  ausge- 
suchtesten und  dem  Körper -Leiden  angemessensten 
Heilmitteln  nichts,  gar  nichts  Gutes  bei  irgend  einem 
chronischen  Kranken  unter  fortwährendem  Kuipmer 
und  Verdrusse  auszurichten  ist,  wo  der  Lebens -Haus« 
halt  durch  stete  Angriffe  auf  das  Gemtith  zerstört 
wird«  Die  Fortsetzung  des  schönsten  Baues  ist  thö- 
rieht,  wenn  der  Grund  des  Gebäudes  täglich,  obwohl 


1 )  Der  Kranke  müfste  denn  wenig  oder  gär  keine  Ur- 
sach« SU  seinem  Grame  oder  Kummer,  oder  fast  gar  keine 
Veranlassung  zu  Aergemifs  von  anisen  her  haben,  folglich 
mehr  auf  seine  Gemüths- Krankheit  zu  behandeln  seyn  mit 
den,  auch  seiner  übrigen  chronischen  Krankheit  angemes- 
senen antipsoriscfaen  Mitteln  —  Fälle,  die  nicht  nur  Iw^t- 
bar,  sondern  ofl  sogar  leicht  heilbar  zu  seyn  pflegen. 
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nur  allmälig;  von  anspülenden  Wellen   untergraben 
wird. 

Fast  eben  so  sehr  der  Unhcilbarkeit  nahe  kom- 
men  diejenigen  chronischen  Krankheiten  vorzüglich 
der  Grofsen  nnd  Reichen,  wenn  diese  schon  einige 
Jahre,  nächst  dem  Gchrauche  mehrer  mineralischer 
Bäder  '),  darch  die  Hände  verschiedner ,  oft  vie- 
ler allopathischer  Aerzte  gegangen  sind,  welche  alle 
modige  Cararfen,  alle  ans  England,  Frankreich  oder 
Italien  rahmredig  angepriesene  Mittel,  alle  stark 
wirkende  Yielgemische  übcrgeschäCiig  an  ihnen  dnrch- 
probirt  hatten.  Da  wird  durch  so  viel  anpassende, 
ja  schon  durch  ihre  Heftigkeit  und  ofte  Wiederho- 
lung in  grofsen  Gaben  schädliche  Arzneien  die  stets 
zum  Grunde  liegende,  wenn  auch  nicht  mit  Syphi- 
lid kombinirte  Psora,  mit  den  aus  ihr  hervorquellen- 
den, chronischen  Leiden  von  Jahr  zu  Jahre  nnheil- 
barer  und  nach  mehrjähriger  Fortsetzung  solcher 
zweckwidrigen  Ehagriffe  in  den  Organism  schier  ganz 
unheilbar.  —  Sei  es  nun,  was  sich  in  dieser  Ver- 
borgenheit nicht  entscheiden  läfst,  dals  diese  heroi- 
schen, unhomöopathischen  Potenzen  der  ursprüng- 
lichen Krankheit,  wie  zu  vermuthen,  neue  Uebel  hinzu- 
gefügt  haben,  welche  durch  die  Gröfse  der  Gaben 
und  ihre  ofte  Wiederholung  nun  bleibend  und  glelch- 


.1)  Jede  solche  Bade -Cur  ist,  selbst  wenn  das  "Was- 
ser  an  sich  dem.  Uebel  Dicht  uBaogemesseo  ist,  als  Gebrauch 
grofser,  oft  -wiederholter  Gaben  einer  und  derselben  hefti- 
gen Arznei  anzusehen,  deren  stürmische  Einwirkung  selten 
zum  Heile  gereichen  kann,  aber  oft  zur  Verschlimmerung 
des  Kraokheits-ZustandeSf  auch  wohl  zum  Verderben  aus- 
schlagen mufs. 
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sam  chronisch  geworden,  oder  sei  es,  dafs  durch 
solche  Mifshandlang  nur  eine  Verkrüppelang  der  ver- 
schiednen  Fähigkeiten  des  organischen'  Lebens  der 
Reizbarkeiti  des  Empfindangs-  nnd  des  Reprodnk- 
tions- Vermögens,  und  so  (wahrscheinlich  aas  bei- 
den Ursachen)  das  Ungeheuer  in  einander  ver- 
schmolzenes  Uebel  entstand,  was  kein  Verständiger 
mehr  für  ein  einfacht^s,  natürliches  Uebel  anzosehn 
vermag;  —  genng,  diese  allseitige  Verstimmung  und 
Entartung  der  zam  Leben  nitentbehrlichsten  Theile 
und  Kräfte  bietet  dann  ein  Chaos  von  Uebela  dar, 
was  der  homöopathische  Arzt  nicht  so  leicht  hin  für 
heilbar  halten  darf.  Er  bat  keine  natürliche,  einfache 
psoriscfae  Krankheit  vor  sich,  ja  er  hat,  wenn  auch 
die  Kräfte  nicht  allzusehr  (wie  doch  oft)  zn  Grunde 
gerichtet  waren,  dafs  er  beim  ersteh  Anblicke  schon 
von  der  Behandlung  abzustehn  sich  genothigt  sah, 
doch  nnr  erst  nach  langer  Zeit  einige  Besserung, 
vollkommne  Genesung  aber  nie  zu  versprechen.  Erst 
müssen  die  vielen,  das  wankende  Befinden  durch- 
kreuzenden, chronischen  Arznei -Krankheiten  nach 
nnd  nach  (etwa  während  eines  mehrmonatlichen  Auf- 
enthaltes, fast  ohne  Arznei,  auf  dem  Lande)  bei  ge- 
besserter Lebensweise  und  geregelter  Diät,  gleich- 
sam von  selbst  entweichen  —  (denn  wer  hätte  wohl 
Heilmittel  für  alle  diese,  künstlich  von  dem  Wirr-, 
warr  starker,  unpassender  Arzneien  erzeugten  UeHel?) 
ehe  der  ächte  Heilkünstlcr  mit  der  Zeit  wieder  ein 
zum  Theil  reines,  dem  ursprünglichen  ähnliches  Siech- 
thnm  vor  sich  sieht  und  zu  bekämpfen  fähig  ist  ^). 

1)  Dagegen  werden  die  fürchterlichsten,  chronischen 
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Yi^ebe  dem  jungen  homSopathischen  Arzte,  der 
seinen  Ruf  dorch  die  Cur  solcher,  mittels  einer 
Menge  allopathischer,  böser  Künste  zu  solcher  Mour- 
strosität  ausgearteter  Krankheiten  reicher,  vorneh- 
mer Personen  erst  gründen  soll!  Er  wird  bei  aller 
Sorgfalt  scheitern. 

Ein  ähnliches,  grofses  Hindemifs  der  Heilung 
weit  gediehener,  chronischer  Krankheiten  findet  sich 
auch  oft  in  der  Entnervung  und  Schwächung,  welche 
die  Jugend  sich,  von  begüterten  Eltern  verzQgen,  in 
ihrem  Ueberflnsse  und  Uebermuthe  von  böser  Ge- 
sellschaft verfuhrt,  durch  zerstörende  Leidenschaften 
und  Ausschweifungen,  durch  Schwelgerei,  Mifsbrauch 
des  Geschlechtstriebes,  Hasardspiel  u.  s.  w.  zuzuzie- 
hen pflegt.  Ohne  die  mindeste  Schonung  des  Le- 
bens oder  des  Gewissens  werden  da,  oft  ursprüng- 
lich robuste  Körper  von  diesen  Lastern  bis*  zu  Schat- 
ten von  Menschen  herabgeschwächt  und  gemeinig- 
lich noch  durch  üble  Cnren  ihrer  venerischen  Krank- 
heiten so  zu  Grunde  gerichtet,  dafs  die  nicht  selten 
inwohnende  Psora  zu  den  bedauernswürdigsten,  chro- 
nischen Krankheiten  emporwächst,  welche,  wenn 
auch  die  Moralität  des  Kranken  sich  nun  gebessert 
haben  sollte,  doch  wegen  der  niederschlagenden 
Selbst -Vorwürfe  und  wegen   des  nur  noch  geringen 


Krankheiten  aller  Art,  welche  aber  durch  keinen^  medidoi- 
schen  Aberwitz  verhunzt  worden  sind,  bei  armen  Drescher- 
und Tagelöhner -Familien,  zu  denen  sich  begreiflich  kein 
gewöhnlicher  Arzt  drangt,  ganz  gewöhnlich  durch  die 
antipsorischen  Heilmittel,  oft  wie  durch  Wunder  und  in 
kurzer  Zeit  gehoben  und  in  dauernde  Gesundheilt  verwan- 
delt 
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Restes  vergeadeter  Lebenskräfte  >  hSchst  schwierig 
einige  antipsoriscbe  Hülfe  annehmen,  nnd  nar  mit 
grofser  Znrückhaltting  und  Bevorwortang  als  heilbar 
vom  homöopathischen  ArztQ  zur  Behandlung  ange- 
nommen werden  können« 

Wo  aber  besagte^  oft  fast  nnübcrsteigliche  Hin- 
dernisse der  Heilang  jener  unzähligen  chronischen 
Krankheiten  nicht  zugegen  sind,  da  findet  sich  den- 
noch,  vorzliglich  bei  der  uiedern  Klasse  der  kran- 
ken Menschen  zuweilen  eine  besondre,  in  der  Quelle 
des  Siechthums  selbst  liegende  Schwierigkeit  der  Cur 
dann,  wo  die  Psora  nach  mehrmals  von  Neuem 
erfolgter  Ansteckung  und  mehrmaliger  äufserer  Ver- 
treibung des  davon  entstandenen  Ausschlags  sich 
nach  und  nach  aus  dem  Innern  zu  einem  oder  meh- 
ren, schweren,  chronischen  Leiden  entwickelt  hatten. 
Die  Heilung  erfolgt  zwar  auch,  hier,  durch  zweck- 
mäfsige  Anwendung  der  antipsorischen  Arzneien  ge- 
wiss, aber  nur  nach  vieler  Geduld  und  beträchtlicher 
Zeit,  bei  folgsamen  Kranken,  wenn  sie  nicht  zu  hoch 
in  den  Jahren  und  nicht  zu  schwach  an  Kräften  sind. 

Aber  auch  in  diesen  schwierigen  Fällen  zeigt 
sich  die  weise  Einrichtung  der  Natur  zu  unsrer  Er- 
leichterung, wenn  wir  nun  den  angebotnen  günstigen 
Zeitpunkt  benutzen  wollten.  Denn  so  sagt  die  Er- 
fahrung, dafs  bei  einer  neu  durch  Ansteckung  entr 
standnen  Krätze,  wenn  auch  nach  mehrmals  vorher- 
gegangenen Ansteckungen  und  wieder  Vertreibungen 
des  Ausschlags  die  Psora  schon  beträchtliche  Fort- 
schritte zur  Erzeugung  chronischer  Kranl^beiten  man- 
cherlei Art  gemacht  hat,  die  zuletzt  entstandne  Krätze, 
wenn  sie  nur  noch  ihren  vollen,  primitiven  Ausschlag 
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auf  der  Haut  hat,  fast  eben  so  Idlcht,  als  sei  sie  die 
erste  und  einzige,  zn  hellen  sei,  folglich  auch  ge- 
wöhnlich, blofs  darch  eine  Gabe  der  oben  angezeig- 
ten Schwefel-Bereitangen,  nnd  dafs  durch  diese 
Heilung  zugleich  die  Psora  von  allen  irorgängigcn 
Ansteckungen,  mit  ihren  Ausbrüchen  chronischer 
Leiden  geheilt  werde  *). 

Doch  ist  diese  Hcilongs- Begünstigung  alter^ 
mehrmals  erneuerter  Psora  (durch  künstlich  bewirkte 
Kratz- Ansteckung),  gesetzt  der  Kranke  scheute  sich 
auch  nicht  vor  derselben,  wie  doch  oft,  nicht  wohl 
absichtlich  herbei  zu  führen,  weil  bei  schweren  chro- 
nischen Krankheiten  unvenerischen,  folglich  psori- 
schen  Ursprungs,  z.  B.  bei  einer  schon  weit  gedie- 
henen Lungen -Eiterung,  einer  völligen  Lähmung 
eines  oder  mehrcr  Körper -^Theile  u.  s.  w.  das  Krätz- 
Miasm  selten  haftet,  und  zwar,  wie  es  der  Erfah- 
rung nach  scheint,  durch  künstliches  Einimpfen  selt- 
ner, als  bei  ungefährer,  unabsichtlicher  Ansteckung« 


1)  Derselbe  Fall  ist  es,  darch  die ^  Gute  des  weisen 
Einrichters  der  Natur,  mit  der  Syphiüs,  wo  nach  örtlicher 
Zerstörung  eines  Schankers  oder  der  Schoofsbeule  und  nach 
drauf  ausgebrochner  Lustseuche,  eine  neue  Ansteckung  er- 
folgt ist.  Da  wird,  während  hier  der  Schanker  noch  un- 
vertrieben  dasteht,  die  neue  Ansteckung  sammt  der  Lust- 
seache  aas  der  yorgänglgen  Ansteckung  gewöhnh'ch  durch 
eine  einzige  Gabe  des  oben  angegebenen,  besten  Quecksil- 
ber-Präparats eben  so  leicht  geheilt,  als  hatte  man  den 
ersten  Schanker  noch  vor  sich  —  vorausgesetzt,  dafs  noch 
keine  Komplikation  mit  einem  der  andern  beiden  chroni- 
schen Miasmen,  namentlich  der  psorischen,  zugegen  ist, 
denn  dann  mufs  ^rst  letztere  gehoben  werden,  wie  oben 
gelehrt  worden. 
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Ich  habe  flQr  Aen  in  der  hom8opatlu3chen  He3- 
knnst  schon  geübten  Arzt  wenig  weiter  znr  Beleb- 
rang  zn  sagen,  wie  er  in  der  Cnr  der  chroniscben 
Krankheiten  zu  handeln  habe,  als  dafs  ich  ihn  aaf 
die  antipsorischen  Arzneien  am  Ende  dieses  Wer- 
kes hinweise  —  denn  er  ist  es,  der  sich  derselben 
za  dieser  erhabnen  Absicht  mit  Erfolg  zn  bedienen 
wissen  wird.  Nar  einige  Gantelen  habe  ich  noch 
vorzQtragen, 

Zuvörderst  bleibt  die  grofse  Wahrheit  festste- 
hen, dafs  alle  chronische  Beschwerden,  alle  grofse, 
und  gröfste,  langwierige  Krankheiten  — -  wenn  man 
die  wenigem,  yenerischcn  ansnimmt  —  sämmtlich 
einzig  ans  der  Psora  entsprieüscn  nnd  nur  durch 
grftndlic'he  Heilung  der  Psora  ihre  Heilung  finden, 
folglich  blols  mit  antipsorischen  Arzneien  zn  hei- 
len sind« 

Daher  hat  der  homöopathische  Arzt  in  der  Re- 
gel bei  der  Cnr  einer  langwierigen  (nnvenerischen) 
Krankheit  und  für  alle  und  jede  in  dieser  Krankheit 
vorkommende  Symptome,  Beschwerden  nnd  Innor- 
malitäten,  sie  mögen  auch  im  gemeinen  Leben  oder 
in  der  Pathologie  einen  Namen  führen,  welchen  sie 
wollen,  sich  an  den  Gebrauch  der  genau  homöopa- 
thisch gewählten,  antipsorischen  Arznei  zu  halten, 
um  seinen  Zweck  mit  Gewifsheit  zu  erreichen. 

Er  lasse  sich's  nicht  einfallen,  während  der  Y^ir- 
knng  einer  antipsorischen  Arznei,  wenn  etwa  den 
einen  Tag  z.  B.  ein  mäfsigcr  Kopfschmerz  entstünde, 
gleich  ein  anderes,  sei  es  ein  nicht  antipsorisches, 
oder  ein  antipsorisches  Arzneimittel,  zwischenein  den 
Kranken  nehmen  zu  lassen,  oder  wenn  etwas  Hals- 
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weh  entstünde,  ein  andres,  oder  ein  dnrcbfälligcr 
Stnhl,  ein  andres,  oder  ein  Schmerz  an  diesem  oder 
jenem  Theile,  ein  andres  n.  s.  w. 

Nein!  die  homöopathische  möglichst  wohl  ge* 
wählte >  amtipsorische  Arznei,  in  der  angemessenen 
Verdünnung  and  Potenzirang  nnd  in  der  gehörigen 
Gahe  lasse  er  in  der  Regel  völlig  aaswirken,  ohne 
sie  durch  irgend  ein  Zwischenmittel  zn  stören. 

Sind  nämlich  die  hei  der  Wirknng  dieser  Arz- 
nei sich  ereignenden  Zofalle  zwar  nicht  in  den  letz- 
ten Paar  Wochen,  wohl  aber  schon  vor  mehren 
Wochen  hie  und  da,  anch  wohl  vor  einigen  Mona- 
ten aaf  ähnliche  Art  heim  Kranken  zugegen  gewe- 
sen, so  ist  dieser  Zafall  hlofs  eine  homöopathische, 
darch  die  Arznei  entstandene  Aufregong  eines  schon 
in  dieser  Krankheit  nicht  ganz  ungewöhnlichen,  wohl 
gar  ehedem  häufiger  beschwerlich  gewesenen  Sym- 
ptoms and  ein  Zeichen,  dafs  diese  Arznei  tief  in  das 
W^esen  dieser  Krankheit  eingreift,  folglich  in  der 
Folge  desto  hülfreicher  sejn  wird  —  daher  lasse 
man  sie  ungestört  ihre  Zeit  über  fort-  und  auswir- 
ken, ohne  das  mindeste,  andre  Arzneiliche  dazwischen 
einzugeben. 

Sind  es  ablsr  Symptome,  welche  noch  nie,  we- 
nigstens in  dieser  Art  noch  nie  da  waren,  also  nur 
dieser  Arznei  eigenthümliche,  nicht  im  Gange  dieser 
Krankheit  zu  erwartende,  jedoch  geringfügige,  so 
unterbreche  man  vor  der  Hand  die  W^irknng  der 
Arznei  noch  nicht;  sie  vergehen  oft,  ohne  die  bülf- 
reiche  Kraft  der  wohlgewählten  Arznei  aufzuhalten; 
sind  sie  aber  von  einer  lästigen  Stärke,  so  sind  sie 
nicht  zn  dulden;    sie  sind  dann  ein  Zeichen,  dafs 
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die  antipsorische  Arznei  nicht  rictitig  hofnöopatfaiscli 
gewählt  war.  Ihre  Wirkang  mnfs  dann  entweder 
darth  ein  Antidot  gehemmt,  oder,  wenn  kein  Anti- 
dot dagegen  bekannt  ist,  so  mufs  an  seiner  Stelle 
eine  andre,  genauer  passende,  antipsorische  Arznei 
gegeben  werden,  wobei  zwar  diese  falschen  Sym- 
ptome noch  einige  Tage  fortdauern  oder  wiederkom* 
mcn,  dann  aber  dauernd  verschwinden  und  einer 
bessern  Hülfe  Platz  machen. 

Am  allerwenigsten  Bedenklicfakeit  hat  man  sich 
einfallen  zu  lassen,  wenn  die  gewöhnlichen  gangba- 
ren Symptome  sich  bei  der  Wirkung  der  antipsori» 
sehen  Arznei  erhöhen  und  sich  in  den  ersten  Ta- 
gen am  meisten,  in  einigen  der  folgenden  Tage  zwar 
wieder,  doch  nach  und  nach  immer  weniger  zeigen« 
Diese  sogenannte  homöopathische  Yerschlimmemng 
ist  ein  Zeichen  der  anfangenden,  vielleicht  sicher  zu 
erwartenden  Heilung,  wenigstens  vor  der  Hand,  der 
so  erhöheten  Symptome. 

Zeigen  sich  aber  diese  erhöheten,  ursprünglichen 
Symptome  an  den  spätem  Tagen  noch  von  gleicher 
Stärke  als  Anfangs,  oder  wohl  gar  in  den  spätem 
noch  stäcker,  so  ist  es  ein  Zeichen,  dais  die  Gabe 
dieses,  obschon  passend  homöopathisch  gewählten, 
antipsorischen  Mittels  allzu  grofs  war  und  befiirch- 
ten  läfst,"  dafs  keine  Heilung  durch  sie  erfolgen  könne, 
weil  die  Arznei  in  dieser  Gaben -Gröfse  vermögend 
ist,  eine  zwar  in  einiger  Hinsicht  ähnliche,  aber  in 
der  Rücksicht,  dafs  die  Arznei  bei  dieser  Heftigkeit 
noch  ihre,  andern,  die  Aehnlichkeit  aufhebenden  Sym- 
ptome entfaltet,  und  ähnliche  chronische  Krankheit 
an  die  Stelle   der  natürlichen  festzusetzen  und  zwar 
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eine  gröfsere  and  beschwerlichere,  ohne  dafs  die  alte, 
ursprüngliche  dadnrch  ansgelöscfat  würde. 
^  Diefs  entscheidet  sich  schon  in  den  ersten  16, 
18,  20  Tagen  der  Wirknng  der  in  allzu  hoher  Gabe 
gereichten  Arznei,  da  man  ihr  dann  Einhalt  thun 
mofs,  entweder  darch  Verordnung  ihres  Antidots, 
oder,  wenn  diefs  noch  nicht  bekannt  ist,  durch  Ein- 
geben einer  andern,  anf  die  dermaligen  Symptome 
möglichst  passenden  antipsorischen  Arznei. in  sehr 
mäfsiger  Gabe,  nnd  wenn  diese  noch  nicht  zur 
Tilgung  dieser  schiefen  Arznei- Krankheit  hinreicht, 
noch  dorch  Verordnen  einer  zweiten  dann,  so  gat 
^ie  möglich,  homöopathisch  passenden  ^). 

Hat  sich  nun  so  der  stürmische  Angriff  von  .der 
allzu  grofsen  Gabe  der,  obschon  homöopathisch  wohl 
gewählten  Arznei  durch  Nachgebraach  einiger  andern 
antipsorischen  Mittel  gelegt^  so  kann  später  dieselbe, 
nur  durch  ihre  überwiegende  Stärke  schädlich  gewe- 
sene, antipsorische  Arznei  dennoch  wieder  einmal, 
und  zwar  sobald  sie  homöopathisch  angezeigt  ist,  mit 
dem  besten  Erfolge  gegeben  werden,  nur  in  weit 
kleinerer  Gabe  und  in  viel  höher  potenzirter  Ver^ 
dünnung,  das  ist,  in  gemilderter  Eigenschaft. 

Ueberhaupt  kann  der  Arzt,  nächst  der  unbo- 
.  möo- 

1)  Ich  habe  diesen  der  Heilung  sehr  hinderlichen  und 
daher  nicht  sorgfaltig  genug  zu  vermeidendeo  Unfall  selbst 
erfahren,  als  ich  die  Sepie,  noch  unbekannt  mit  der  Stärke 
ihrer  Kräfte,  in  zu  grofser  Gabe  reichte,  aber  noch  auf- 
fallender, als  i'ch  das  Lycopodium  und  die  Silicea  noch  in 
einer  billionfachen  Potenzirung,  zu  4,  6  Streukügelchen 
(obschon  von  der  Kleinheit  ^ts  Mohnsamens),  zur  Gabe 
Kranke  nehmen  lieis.    Disciie  moniti! 
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moopathischen  Wahl  des  Arzneimittels,  keinen  gr5* 
fsern  Fehler  begehen,  als,  erstens,  die  nach  viel- 
fältigen Versuchen  his  soweit  (durch  die  Erfahrung 
genuthigt)  von  mir  gemäfsigten,  bei  jeder  antipsori- 
sehen  Arznei  angezeigten  Gaben  für  zu  klein  za  hal- 
ten, und  zweitens,  jede  Gabe  nicht  hinlänglich  aas- 
wirken zu  lassen. 

Von  dem  erstem  Hanpt- Fehler  habe  ich  eben 
gesprochen  nnd  füge  blofs  hinzu,  dafs  man  nichts 
damit  versieht,  wenn  man  die  Gaben  eher  (wenns 
möglich  wäre)  noch  kleiner  verordnete,  als  ich  selbst 
sie  angegeben  habe.  Sie  wirken  dann  doch  noch 
alles,  was  man  nur  von  der  Arznei  Gutes  überhaupt 
erwarten  kann  -^  man  kann  sie  fast  nicht  zu  klein 
geben  -*-  wenn  das  Antipsorikum  nur  richtig  homöo- 
pathisch gewählt  war  und  der  Kranke  durch  sein 
Verhalten  die  Wirkung  nicht  störte;  und  wenn  man 
ja  einn^al  die  Wahl  nicht  gehörig  passend  getroffen 
bätte«  so  bleibt  uns  hier  der  grofse  Vortfaeil, 
die  unrichtig  gewählte  Arznei  in  dieser 
kleinsten  Gabe,  auf  obige  Weise,  leichter 
anfser  Wirksamkeit  setzen  zu  können,  wor- 
auf man  dann  mit  einem  passendem  Antipsorikum 
in  der  Cur  ohne  Aufenthalt  fortfahren  kann. 

Der  zweite  Haupt -Fehler,  welchen  der  homöo- 
pathische Arzt  bei  der  Cur  chronischer  Krankheiten 
nicht  sorgfaltig  genug  und  nicht  standhaft  genug  ver- 
meiden kann,  besteht  darin,  dafs,  wenn  sich  einer 
wohl  gewählten,  antipsorischen  Arznei  gehörig  ge- 
mäfsigtc  Gabe  einige  Tage  über  dienlich  gezeigt  hat, 
gleich  wieder  eine  andre  Arznei  gereicht  wird,  in  der 
irrigen  Voraussetzung«  jene  so  kleine  Gabe  könne 
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DomSglich  länger,  aU  8,  10  Tago  wirken  nnd  hülf- 
reiche Dienste  thun,  welchen  Wahn  man  dadurch 
zo  unterstützen  sucht,  dafs  den  pder  jenen  Tag,  wenn 
man  sie  fortwirken  liefse,  die  zn  tilgenden,  krankhaf- 
ten Symptome  sich  wieder  von  Zeit  zn  Zeit  zeigten« 

Allein,  wenn  nnr  einmal  die  Arznei,  weil  sie 
richtig  homöopathisch  gewählt  war,  gnt  nnd  vortheil- 
haft  wirkt,  was  man  schon  den  achten,  zehnten  Tag 
inne  wird,  so  mag  immerhin  hie  nnd  da  eine  Stnnde, 
oder  ein  halber  Tag  vorkommen,  wo  wieder  eine 
homöopathische  Yerschlimmernng  eintritt;  die  bes- 
sern Foljgen  bleiben  dennoch  nicht  ans/ zeigen  sich 
aber  bei  sehr  langwierigen  Uebeln  zuweilen  erst  nach 
dem  24sten,  SOsten  Tage  in  ihrem  besten  Lachte  $ 
die  Gabe  wird  dann  etwa  beim  40sten,  SOsten  Tage 
gewöhnlich  erst  ihre  gute  Wirkung  vollends  ausge- 
übt haben,  vor  deren  Ablauf  es  unverstandig  nnd 
den  Fortschritt  der  Besserung  hindernd  sejn  würde, 
schon  wieder  eine  andre  Arznei  zu  reichen.  Man 
wähne  ja  nicht,  dafs  die  Zeit  der  angegebnen,  unge- 
fähren Wirknngs  -  Dauer  kaum  abgewartet  werden 
dürfe,  um  wieder  eine  andre  antipsorische  Arznei  zn 
geben  —  dafs  man  also  mit  der  Abwechselung 
eilen  müsse,  um  die  Cur  zn  beschleunigen. 
Dieser  Meinung  widerspricht  die  Erfahrung  gänzlich 
nnd  dergestalt,  dafs  man  im  Gegentheife  die  Hei- 
lung nicht  mehr  und  nicht  gewisser  beschlennigen 
kann,  als  wenn  man  die  passende,  antipsorische  Arz- 
nei, so  lange  sie  die  Besserung  unterhält  (wäre  es 
auch  mehre  und  viele  Tage  über  die  angegebne, 
muthmafsliche  Zeit  der  Wirkungs- Daner  derselben), 
noch  fortwirken  lälst,  in  solchen  Fällen  also  mög- 
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liehst  spät,  eine  Gab6  neuer  Arznei  giebt  Wer  sich 
auf  diesem  Pankte  in  seiner  Eilfertigkeit  mäfsigen 
kann,  kommt  desto  gewisser  und  schneller  znm  Ziele. 
Nur  wenn  endlich  die  alten,  schon  von  der  letzten 
(und  der  vorigen)  Arznei  getilgten,  oder  sehr  ge- 
minderten Symptome  ein  Paar  Tage  lang  wieder 
anfangen,  empor  zu  kommen,  oder  sich  wieder  merk- 
lich um  etwas  zu  erhöhen,  nur  dann  erst  ist  es  der 
gewisseste  Zeitpunkt,  die  am  besten  homöopathisch 
passende  Arznei  zu  geben»  Einzig  und  allein  kann 
blofs  die  Erfahrung  hierüber  entscheiden  >  und.  sie 
bat  in  meinen  vielfältigen,  genauen  Beobachtungen 
schon  entschieden,  so  dafs  hierüber  kein  Zweifel 
übrig  bleibt. 

Vi^enn  man  die  grofsen  Veränderungen  bedenkt, 
welche  in  den  vielen,  verschiedentlich  zusammenge- 
setzten und  unglaublich  feinen  Theilen  unsers  be- 
lebten Organisms  von  der  Arznei  bewirkt  werden 
müssen,  ehe  ein  so  tief  wurzelndes,  und  gleichsam 
parasitisch  in  den  Haushalt  unsers  Lebens  verfloch- 
tenes, chronisches  Miasm,  als  die  Psora  ist,  vertilgt 
werden  und  so  ein  gesunder  Zustand  wieder  entste- 
hen könne;  dann  wird  man  wohl  einsehen«  wie  na- 
türlich es  sei,  dafs  bei  der  so  lang  danei'nilcn  Wir- 
kung einer  Gabe  antipsorischer  Arznei  in  verschied- 
nen  Zeiträumen  mehre  Angriffe  von  derselben  aui 
den  Organism  bei  so  langMrierigen  Krankheiten  ge- 
schehen und,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  wenn  einige 
Tage  Besserung  erfolgt  sind,  wieder  einmal  halbe, 
oder  ganze,  auch  wohl  mehre  Stunden  erscheinen, 
wo  die  Besserung  rückgängig  zu  werden  scheint,  was 
aber,  wenn  nur  die  ursprünglichen  Beschwerden  sich 

14* 
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emenem  nnd  keine  nene,  starke  Symptome  vorkom- 
men, doch  nnr  die  fortgehende  Bcsscrnng  nicht  hin- 
dernde, vielmehr  befördernde,  homöopathische  Anf- 
regnngen,  das  ist,  nnr  emenerte,  wohlthätige  An- 
grifife  ^)  anf  das  Uebel  sind,  obschon  dergleichen 
znweilen  noch  16,  20,  24  Tage  nach  Einnahme  der 
Gabe  antipsoriscber  Arznei  zu  erscheinen  pflegen. 

In  der  Regel  also  wirken  die  antipsorischen  Arz- 
neien in  langwierigen  Krankb^^iten  desto  länger  an- 
haltend, je  langwieriger  letztere  sind.  Aber  auch 
umgekehrt  wirken  selbst  die  Arzneien,  welche  im  ge- 
sunden Körper  eine  lange  Wirkungs- Daner  zeigen, 
z.  B.  Belladonna,  doch  nnr  kurze  Zeit  und  schnell 
in  akuten  und  schnellläufigcn  Krankheiten,  nnd  desto 
kürzer,  je  akuter  letztere  sind.  Der  Arzt  hat  also 
jede  antipsorische  Arznei  ihre  30,  40»  auch  wohl  50 
nnd  mehre  Tage  allein  wirken  zu  lassen,  so  lange 
sie  die  Krankheit,  obschon  nur  allmälig,  zu  bessern 
fortfahrt  —  denn  so  lange  hält  ihre  gute  Wirkung 
in  den  angezeigten  Gaben  immer  noch  an,  und  sie 
darf  dnrch  kein  neues  Mittel  gestört  und  aufgeho- 
ben werden.  ")• 


1)  Diese  AngriiTe  kommen  aber,  wenn  das  Antipsori- 
kum  passend  homöopathiscb  gewählt  und  die  Gabe  geborig 
gemälsigt  war,  bei  der  fortgehenden  Wirkung  desselben 
immer  seltner  und  seltner  und  eben  so  anch  immer  schwä- 
cher und  schwächer,  bei  allzugrofser  Gabe  hingegen  in  den 
spätem  Tagen,  öfterer  und  zum  Schaden  des  Kranken,  im- 
mer stärker. 

.2)  Die  Vermeidung  ohgedachter  beider  Fehler  wird 
schwerlich  Eingang  hei  den  Aerzten  finden.  Diese  grofseui 
reinen  Wahrheiten  werden  selbst  yon  den  meisten  bomöo- 
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Läfst  man  die  auch  noch  so  passend  gewählten 
antipsorischen  Arzneien ,  wie  gesagt,  nicht  ihre  rolle 
Zeit  auswirken»  so  wird  aas  der  ganzen  Gar  nichts. 


pajLhischen  Aerzten  noch  Jahre  lang  in  Zweifel  gezogen, 
uod  nicht  genau  in  der  Ausübung  befolgt  werden,  ob  der 
theoretischen  Reflexion  und  des  herrschenden  Gedankens: 
^fdafs  man  sich  schon  sehr  zu  überwinden  habe,  um  zu 
„glauben,  eine  solche  Kleinigkeit,  eine  so  ungeheuer  kleine 
„Gabe  Arznei  werde  überhaupt  das  Mindeste  im  mensch- 
„lichen  Körper  wirken,  geschweige  denn  gegen  oft  so  un- 
„ gehener  grofse,  langwierige  Krankheiten,  dafs  aber  dem 
„Arzte  der  Verstand  still  stehen  müsse,  wenn  er  glauben 
„solle,  jene  ungeheuer  kleine  Gabe  werde  nicht  nur  etwa 
„2,  3  Tage,  nein!  20,  30,  40  Tage  und  länger  wirken  und 
„bis  znm  letzten  Tage  noch  wichtige,  unersetzlich  wohl- 
„thätige  Wirkungen  hervorbringen/^  Indefs  gehört  dieser 
wahre  Satz  nicht  unter  die  zu  begreifen  seyn  sollenden, 
noch  auch  zu  denen,  fiir  welche  ich  blinden  Glauben  for- 
dre.  Ich  fordre  gar  keinen  Glauben  dafiir,  und  verlange 
nicht,  daCs  die£s  Jemanden  begreiflich  sei.  Auch  ich  be- 
greife es  nicht;  genug  aber,  die  Thatsache  ist  so  und  nicht 
anders.  Blofs  die  Erfahrung  sagt's,  welcher  ich  mehr  glaube, 
als  meiner  Einsicht.  J>och,  wer  will  sich  anmafsen,  die 
unsichtbaren,  im  innern  Schoofse  der  !Natur  bisher  verbor- 
genen Kräfte  zu  wägen,  oder  sie  in  Zweifel  zu  ziehn, 
wenn  sie  nun  durch  eine  neue,  bisher  unerfünden  gewesene 
Verrichtung  (dergleichen  die  bisher  nach  ihrer  grofsen 
Wirkung  nicht  gekannte  Potenzirung  durch  langes  Reiben 
und  Schütteln  ist,  wie  jetzt  die  Homöopathie  lehrt),  aus 
dem  rohen  Zustande  todt  scheinender  Substanz  hervorge- 
bracht werden.  Wer  sich  aber  deis  nicht  bescheiden  und 
es  daher  nicht  so  nachthun  will,  wie  ich.  hier  nach  lang- 
jähriger Prüfung  und  Erfahrung  lehre  — *  was  wagt  denn 
der  Arzt,  wenn  er  es  genau  so  nachahmt?  —  wer  es 
nicht  genau  so  nachthun  will,   der  kann  auch  diese 
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Das  allznzeitig  und  noch  vor  Ablaaf  der  Wirkung^ 
des  jetzigen  verordnete,  an  sich  noch  so  treffliche, 
neue  Antipsorikum  kann  anf  keinen  Fall  das  Gnte 


«nm^ 


groGse,  grofste  Aufgabe  der  Kunst  unaufgelöst,  der  kann 
die  wichtigen,  langwierigen  Krapkheiten  auch 
ungeheilt  lassen,  wie  sie  bis  zu  meiner  Lehre  richtig 
angeheilt  geblieben  sind.  Mehr  habe  ich  hierüber  nicht  zu 
sagen.  Meine  Pflicht  dänchtete  mir's  zu  seyn,  die  groben 
Wahrheiten  der  bedürftigen  Welt  zu  übergeben,  unbe- 
kümmert, ob  man  sich  überwinden  werde,  darnach  pünkt- 
lich zu  handeln,  oder  nicht.  Geschiehfs  nicht  pünktlich, 
so  rühme  man  sich  nicht,  mir  nachgeahmt  zu  haben,  und 
erwarte  keinen  guten  Erfolg. 

Oder  will  man  keine  Yerrichtung  eher  nachahiiken,  als 
bis  uns  die  dem  Erfolge  zum  Grunde  liegenden,  wunder- 
baren Kräfte  der  Natur  sichtlich  vor  die  Augen  gebracht 
und  kinderleicht  begreiflich  gemacht  worden  sind?  Würde 
es  nicht  thöricht  seyn,  das  Feuer- Anschlagen  mit  Stahl 
und  Stein  gar  nicht  nachthun  zu  wollen,  weil  man  nicht 
begreifen  könne,  wie  in  diesen  Körpern  so  viel  gebundener 
Hitzstoff  verborgen  seyn,  oder  dieser  durch  das  Reiben 
beim  Anschlagen  so  hervorgezogen  werden  könne,  dafs  die 
durch  den  Schlag  des  harten  Steins  an  dem  Stahle  herab 
abgeriebenen  Stahl -Theilchen  geschmolzen  würden  und  als 
glühende  Kügelchen  den  Schwamm  2um  Glimmen  brach- 
ten? Und  doch  schlagen  wir  wirklich  Feuer  damit  an, 
ohne  jenes  Wunder  des  im  kalten  Stahle  verborgenen,  un- 
erschöpflichen Hitzstoffs,  oder  der  Möglichkeit  setner  Her- 
vorlockung durch  den  Reibe -Schlag  einzusehn  oder  zu  be- 
greifen! Eben  so  thöricht  würde  es  seyn,  als  wenn  man 
nicht  schreiben  lernen  wollte,  weil  man  nicht  einsehn 
könne,  wie  ein  Mensch  dem  andern  seine  Gedanken  durch 
Feder,  Tinte  und  Papier  mittheilen  könne  «—  denn^  siehe, 
wir  theilen  wirklich  uiisre  Gedanken  dem  Freunde  im  Briefe 
mit,  ohne  dieses  psychisch -physische  Wunder  begreifen  za 
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ersetzen,  was  darch  Unterbrechnng  der  vollen  Aus- 
wirkung des  vorgängigen  verloren  ging  und  nicht 
wieder  ersetzt  oder  durch  irgend-  etwas  wieder  ein- 
gebracht werden  kann  —  und  eben  diefs  geschieht 
durch  jede,  vor  Ablauf  der  guten  Wirkungen  der 
vorgängigen,  nnzeitig  und  vorschnell  gereichten  an- 
tipsorischen  Arznei.  Ich  kenne  noch  keine  Methode, 
dieses  wiederholt  begangene  Vergehen  bei  der  Cur 
auf  irgend  eine  Art  nachgehends  wieder  gut  zu 
machen. 

Eher  läfst  sich  der  erstere  Fehlei^  einer  etwas 
zu  grofs  gereichten  Gabe  zuweilen  verbessern,  wenn 
ein  unschuldiges  Gegenmittel  des  Antipsorikums 
(z.  B.  es  wäre.  Kampher  zu  dessen  Milderung  ge- 
eignet, das  Riechen  daran),  vielleicht  etliche  Mal  hin- 
ter einander,  angewendet  wird,  was  einen  Theil  der 
Psora- Arznei  hinwegnimmt,  so  dafs  ein  minderer 
Theil  derselben  von  da  an  Gutes  noch  fortwirken 
kann,  was  sich  wirklich  zuweilen  thun  läfsL 

Wenn  mich  ein  am  unrechten  Orte  bedenkli- 
eher,  homöopathischer  Arzt  fragt,  wie  er  die  vielen 
Tage  nach  einer  Gabe  Arznei,  damit  sie  die  ge- 
dachte, lange  Zeit  ungestört  fortwirken  könne,  aus- 
zufüllen,  und    den  ')   täglich    Arznei   verlangenden 


können  oder  zu  wollen!  Warum  sollten  wir  denn  An-  ' 
stand  nehmen,  die  bittersten  Feinde  des  Lebens  unsrer  Mit-^ 
menseben,  die  cbroniscben  Krankheiten,  auf  angegebne, 
pünktlich  befolgte,  möglichst  beste  Weise  besiegen  und  hei* 
len  zu  wollen,  wenn  wir  gleich  nicht  einsehen,  wie  die 
Heilungen  auf  diese  Weise  zugehen? 

1)  Keine,  auch  noch  so  schädiicbe  alte  Einführung  im 
Volke  labt  .sich  plötzlich  abstelleo.  -So  kann  auch  der  ho- 
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Kranken  nnschädlich  zu  befriedigen  habe,  so  ent- 
gegne ich  mit  zwei  Worten,  dafs  man  ihm  täglich 
eine  Gabe  Milchzucker,  etwa  zn  3  Gran,  wie  immer 
mit  der  fortlaufenden  Nnmmcr  bezeichnet,  zur  ge- 
wöhnlichen Einnahme -Zeit  zn  geben  habe.  Ich  be- 
merke hiebe! ,  dafs  ich  den  Milchzucker  zu  dieser 
Absicht  für  eine  unschätzbare  Gabe  Gottes  ansehe  ^). 


möopathiscbe  Arzt  nicht  umbin,  eioen  neuen  chronischen 
Kranken  täglich  wenigsteus  ein  Piilvercben  einnehmen  zu 
lassen  —  (der  Abstand  gegen  das  allopatbiscbe  viele  Arz- 
nei-Geben bleibt  doch  noch  immer  sehr  grofs).  Bei  die- 
sem täglichen  Einnehmen  eines  Pülvercbens  nach  der  Num- 
mer ist  es  eine  groCse  Wobltbat  für  den  armen,  oft  von 
Verleumdern  der  bessern  Heilkunst  eingeschüchterten  Kran- 
ken, dafs  er  weder  wisse,  ob  in  jedem  Pulver  eine  Arz- 
nei^ Gabe  sei,  noch  auch,  in  welcher?  Wülste  er  das 
letztere,  und  wüfste,  daCs  die  heutige  Nummer  die  Arznei 
enthielte,  von  welcher  er  so  viel  erwartet,  so  würde  ihm  oft 
seine  Phantasie  einen  Übeln  Streich  spielen  und  er  sich  ein- 
bilden, Empfindungen  und  Veränderungen  in  seinem  Kör- 
per zu  föblen,  die  nicht  da  sind,  eingebildete  Symptome 
aufzeichnen  und  in  steter  Gemüths -Unruhe  schweben,  statt 
daÜs,  wenn  er  täglich  einnimmt  und  täglich  keine  bösen 
Angriffe  auf  sein  Befinden  bemerkt,  er  gleicbmüthiger  wird 
(durch  die  Erfahrung  belehrt),  nichts  Arges  mehr  erwar- 
tet und  gelassener  die  wirklich  empfundenen  Teränderun- 
,  gen  in  seinem  Befinden  ruhig  bemerkt  und  so  seinem  Arzte 
blols  Wahrheit  berichten  kann.  Deshalb  ist  es  sehr  gut, 
dafs  er  taglich  einnehme,  ohne  zu  erfahren,  ob  in  allen 
oder  in  einem  gewissen  Pulver  Arznei  für  ihn  vprhanden 
sei  und  so  beim  Einnehmen  des  heutigen  Pulvers  nicht 
mehr  erwarte,  als  vom  gestrigen,  oder  vorgestrigen» 

1)  Auf  die  Redlichkeit  und  Kunst  ihres  Arztes  fest 
bauende,  langwierig  Kranke  lassen  sich  es  ohne  Bedenken 
ge&Uen,  alle  2,  4,  7  Tage  — -  je  nach  der  Gesinnung  eines 
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Man  darf  sich  nicht  schmeicheln,  dafs  die  ge- 
gebne antipsorische  Arznei  gat  gewählt  gewesen  sei, 
oder  die  Heilang  der  chronischen  Krankheit  beför- 
dern werde,  wenn  sie  gleich  die  ersten  Tage  die  be- 
schwerlichsten Symptome :  alte,  grofse,  stete  Schmer- 
zen, tonische  oder  klonische  Krämpfe  n.  s.  w.  schnell 
nnd  gänzlich,  wie  durch  einen  Zanberschlag,  ver^- 
schwinden  macht,  so  dafs  der  Kranke  fast  sogleich 
nach  dem  Einnehmen  derselben  so  befreit  von  Lei- 
den sich  dünkt,  als  wäre  er  schon  genesen  nnd  wie 
im  Himmel.  Diese  Täuschung  zeigt  an,  dafs  die 
Arznei  hier  enantiopathisch  wirke,  als  ein  Contra- 
rinm  nnd  Palliativ,  nnd  man  in  den  folgenden  Ta- 
gen nichts  als  bedeutende  Yerschlimmerang  der  ur- 
sprünglichen Krankheit  von  diesem  Mittel  zu  erwar- 
ten habe. —  was  ich;  wie  oben  bemerkt,  z.  B.  bei 
Verordnung  der  Holzkohle,  zuweilen  erfolgen  gese- 
hen habe.  So  wie  sich  dann  diese  falsche  Besse- 
rung in  einigen  Tagen  wieder  in  Verschlimmerung 
zu  verkehren  anfangt,  ist  es  hohe  Zeit,  entweder 
das  Antidot  dieser  Arznei,  oder>  wenn  diefs  nicht 
vorhanden  ist,  eine  homöopathisch  passendere  Arz- 
nei an  der  Stelle  zu  verordnen.  Höchst  selten  wirkt 
sie  weiterhin  noch  gut.  Ist  jedoch  die  gleich  An- 
fangs antipathisch,  d.  i.  so  auffallend  zu  erleichtern 
scheinende  An^nei  zu  'Wechselwirkungen  geartet»  so 
könnte,  wenn  in  der  Folge  die  Verschlimmerung 
von  dieser  Gabe  eintritt,  dann  wohl  eine  zweite  Gabe 


Jeden  •— '  mit  eiaer  solchen  Gabe  Milchzucker  furlieb  zu 
nehmen,  und  behalten  dennoch  ihr  Vertrauen  un verrückt 
bei,  wie  auch  billig  und  verständig  ist. 
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desselben  Mittel^  das  GegentheS,  abo  anhaltende 
Bcsserang  hervorbringen,  wie  ich  wenigstens  beim 
Ignaz- Samen  wahrgenommen  habe. 

Auch  läfst  sich  in  solchen  Fällen,  oft  mit  gu- 
tem Erfolge,  gegen  die  auf  eine  solche  antipathisch 
wirkende  Arznei^  nach  einigen  Tagen,  erfolgenden 
Beschwerden  eine  der  übrigen  Arzneien  ^)  aus  dem 
ansehnlichen  Yorrathe  in  der  reinen  Arzneimittel- 
lehre und  dem  Archive  der  homöopathischen  Heil- 
kunst auf  einige  Tage  anwended,  bis  die  Psora- 
Krankheit  wieder  in  ihr  gewöhnliches  Geleis  einge- 
treten ist,  wo  dann  ein  homöopathisch  gewähltes 
Antipsorikum  zur  Fortsetzung  der  Cur  zu  reichen  ist. 

Es  darf  in  der  Regel  keine  antipsorische  Arznei, 
wenn  sie  die  Besserung  auch  noch  so  erwünscht  vor- 
wärts gebracht  hätte,  in  einer  zweiten  Gabe  nochmals, 
unmittelbar  nach  der  erstem,  dem  Kranken  gegeben 
werden,  auch  nicht  in  einem  anders  modificirten  Prä- 
parate. Fast  allemal,  folgt  Minderung  der  schon  ge- 
wonnenen Besserung  darauf,  und  diese  oder  jene 
ungewohnte  Beschwerde,  wodurch  das  Heilungs- 
"Werk  gestört  und  rückgängig  wird.  Und  jede 
solche  Störung  ist  oft  in  vielen  Monaten  nicht  wie- 
der gut  zu  machen.     Es  wäre   denn  der  Fall,   dals 


1)  Unter  den  nicht  aotipsorischen  Arzneien  zum  Be- 
hufe  eines  solchen  Zvüschengebfauchs  haben  sich  mir  oft 
Arsenik,  roher  Spiefsglanz,  Gold,  Krähenaugen,  Pulsatille, 
Akonit,  Bryonie,  roher  Kaßee,  und  der  Nordpol  des 
Magnets  auf  einige  Tage  dienlich  erwiesen,  je  nach  dem 
Befund  der  vor  der  Hand  zu  tilgenden  beschwerlichen  Zu- 
fälle, ohne  daCi  ich  eine  der  übrigen  Arzneien  auszuscblie- 
Isen  vermeinte. 
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die  Wirkaog  der  homöopatbisch  angemessenen  Arz- 
nei dnrch  einen  besondern  Umstand,  oder  darcb 
einen  wicbtigen  Feblcr  im  Verhalten  des  Kranken, 
oder  dorcb  Erkranken  desselben  an  einer  heramge- 
henden  Krankheit  unterbrochen  und  vernichtet  wor- 
den wäre  —  blofs  in  einem  solchea  Falle  kann  man 
die  Gabe  derselben  Arznei,  nach  Verschwinden  ih- 
res Hindernisses,  noch  einmal  reichen. 

Zuweilen  wird  die  antipsorische  Cur  einer  chro- 
nischen Krankheit  darcb  einen  jählingen  Unfall  ge- 
stört, nicht  selten  aach  wohl,  so,  wie  darcb  eine 
hemmgehende  Krankheit  sporadischer  oder  epidemi- 
scher Art  auf  einige  Zeit  unterbrochen. 

Unter  die  Unfälle,  welche  die  Cor  nur  tiberhin- 
gehend stören,  rechne  ich:  Magen  -  Ueberladang 
(welche  darcb  ganger,  d.  i.  durch  Gennfs  nar  we- 
niger dünner  Sappe,  statt  der  Mahlzeit,  und  ein  we- 
nig Kaffee-Trank  sich  yrieder  bessern  läfst),  eine 
Magen -Verderbbifs  mit  fettem  Fleische  (darcb  Han- 
ger und  Pulsatille),  eine  Magen  -  Verderbnifs, 
welche  Aufstofsen  nach  dem  Genossenen  und  vor- 
züglicb  Uebelkeit  und  Brecherlichkeit  erzeagt  (darcb 
ein  oder  zwei  Ktigelcben  von  Mohnsamen- Gröfse 
[nacB  der  unten  gelehrten  Art  der  Arznei -Bereitung 
aas  trocknen  Substanzen^  aufgelöseten  und  zu  Bil- 
lion potenzirten,  rohen  Spiefsglanzes),  Schreck 
(wenn  es  sogleich  geschehen  kann,  und  vorzüglich, 
wenn  der  Schreck  Furcht  erzeugte,  darcb  Mohn- 
saft, wenn  man  aber  erst  später  zu  Hülfe  kommen 
kann,  oder  wenn  auch  Aergernifs  mit  dem  Schrecke 
verbunden  ist,  durch  Akonit,  ist  aber  Betrübnils 
die  Folge   des   Schrecks,   durch  Ignaz*Samen), 


220 

Aergemifs,  welche  innern,  stillen  Verdrafs,  Gram 
oder  Scham  hervorbringt  (dnrch  Ignaz -Samen), 
Acrgernifs,  welclie  Zorn,  Heftigkeit,  Hitze,  Aerger- 
lichkeit  erzengt  (durch  Chamille,  ist  aber  neben 
der  Aergerlichkeit  Frost  und  Kälte  des  Körpers  zu- 
gegen, durch  Bryo nie),  Aergernifs  mit  Indignation 
^darch  Staphisagria),  eine  starke  Yerkältung 
(nächst  inne  Halten  im  Zimmer  oder  im  Bette, 
durch  Krähenaugen,  oder  wenn  Schmerzen  die 
Folge  waren,  durch  rohen  Kaffee,  ist  aber  Fie- 
ber und  Hitze  davon  erfolgt,  durch  Akonit),  Ver- 
heben oder  Verrenken  (in  einigen  Fällen  durch 
Wohlverleih,  am  gewissesten  aber  durch  Wur- 
zel-Sumach),  Quetschungen  (durch  Wohlver- 
leih).  Haut -Verbrennen  (durch  stundenlanges,  un« 
unterbrochnes  Auflegen  in  recht  heifsem  Wasser 
heifs  gemachten  Weingeistes). 

Wollte  man  in  solchen  Unfällen  eine  der  hier 
angezeigten  Arzneien  in  irgend  einer,  auch  noch  so 
mäfsigen  substantiellen  Gabe  den  Kranken  einneh- 
men lassen,  so  würde  die  Wirkung  des  zuletzt  ge- 
gebnen Antipsorikums  wo  nicht  völlig  aufgehoben 
werden,  doch  die  Haupt- Cur  eine  grofse  Störung 
erleiden;  was  um  so  mehr  zu  bedauern  wäre,  wenn 
gerade  dieses  Antipsorikum  schon  ansehnliche  Hülfe 
für  die  ursprüngliche,  chronische  Krankheit  gezeigt 
hatte,  was  nicht  so  leicht  wieder  zu  ersetzen  wäre, 
indem  dieselbe  Arznei  nicht  leicht  wieder  unmittel- 
bar nach  der  vorigen  Gabe  ohne  Nachtheil  eingege- 
ben werden  kann,  wie  ich  schon  erinnert  Jiabe. 

In  diesem  schwierigen  Falle  dient  eine  Veran- 
staltung, welche  ich  der  Welt  noch  nicht  schriftlich 
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eröffnet,  doch  meinen  nähern  Schülern  mkgethellt 
habe  —  deshalb  nämlich  noch  nicht  öffentlich,  weil 
des  Unglaublichen  schon  gar  viel  in  der  homöopa- 
thischen Heilkanst  vorhanden  war,  was  den  unarti- 
gen Gegnern  Stoff  zu  Spott  vor  dem  unnnterrichte- 
ten  Publikum  darreichte.  Indem  ich  aber  dieses  mein 
vermuthlich  letztes  Buch  schreibe  (weil  ich  nicht 
mehr  lange  unter  den  Erdenbürgern  zn  verweilen 
habe),  glaube  ich  meine  Grundsätze  so  weit  befe- 
stigt zu  haben,  dafs  ich  jede  Art  von  Spott  über  das 
Gute,  der  doch  immer  auf  des  ungerechten  Spötters 
Gewissen  zurückfallt,  sehr  gleichgültig  mit  anhören 
kann,  und  mich  durch  denselben  keinen  Augenblick 
abhalten  lassen  werde,  alles  der  bedürftigen  Mensch- 
heit Dienliche  so  offen  darzulegen,  als  meine  Sprache 
verstattet 

Um  daher  gedachtem,  grofsem  Nachtheile  für 
antipsorische  Heilung  der  chronischen  Krankheiten 
durch  die  angegebnen,  jählingen  Störungen  des  Ge- 
miiths  und  des  körperlichen  Befindens,  welche  oft 
sehr  bedenkliche  Zufalle  in  den  besten  Gang  der 
Cur  einschieben,  auf  eine  Art  abzuhelfen,  dafs  der 
Zwischengebrauch  der  in  solchen  Fällen  nöthigen 
nnantipsorisch^n  Arznei  nicht  in  substantieller  Form 
geschehen  dürfe,  dient  die  Veranstaltung,  dafs  ein 
etwa  Senfsamen  grofses  Streukügelchen  mit  der  hier 
nöthigen  Arznei -Flüssigkeit  in  einer,  so  verdünnten 
Potenzirung,  als  sie  innerlich  homöopathisch  zu  ge- 
ben gebräuchlich  ist,  befeuchtet  und  in  ein  Quent* 
eben -Gläschen  gethan  werde^  in  welches  der  Kranke, 
nur  einmal,  auf  einen  Augenblick  hineinriecht,  wor- 
sinf  das  signirte  Gläschen,  mit  seinem  Korke  ver- 


22a 

Stopft,  wieder  Rir  einen  ähnlichen,  künftigen  Nothfall 
aafgehoben  wird.    Ich  sage,  ftir  einen  künftigen  Noth- 
fall;  denn  diels   blols   znm  Anriechen  im   angemes- 
senen Falle  dienliche  Arznei -Kügelchen  behält  diese 
seine  Hülfskraft  Jahre  lang  unverändert  kräftig,  selbst 
wenn   das  Gläschen  anch  znm  (xebranche  öfters  er- 
öffnet worden    nnd  aller  Gerach   nach   W^eingeiste 
längst   vergangen    seyn    sollte  *)•     Dieser   so   blofs 
durch  augenblickliches  Riechen  an  diefs  kleine  Kü- 
gelchen  im  Gläschen  auf  die  Nerven  gemachte  Ein- 
drnck  ist  ohne  Vergleich  schneller  in  seiner  Arznei- 
yV^irkung  zu  der  hier   erforderlichen   Zwischenhülfe, 
als  die  substantiell  eingegebne  Arznei  seyn  würde»  da- 
gegen aber  nur  so  kurz  dauernd  und  überhin  gehend 
in  seiner  Wirkung,  als  nur  so  eben  zureicht,  den  Nach- 
theil von  dem  widrigen,  neuen  Begegnisse  auszulo* 
schenf  ohne  doch  die  Kraft  zu  haben,  länger  fortzu- 
wirken, und  die  Fortwirkang  der  bisherigen,  antipsori- 
schen  Arznei  beträchtlich  oder  gänzlich  zu  hemmen  — 
eine  Wohlthat,  die  nicht  genng  zu  schätzen  ist 

Doch   wir   bedürfen   während    der  Heilung  der 
chronischen  Krankheiten  durch  antipsorische  Arznei 


1)  Auch  Personen,  welche  ohne  Geruchs -Sinn  gebo- 
ren waren,  oder  ihn  durch  Krankheit . verloren,  haben  vom 
Einziehn  des  Odems  darch  ein  oder  das  andre  Nasenloch, 
worein  sie  die  Mündung  des  geöffneten  Gläschens  hielten 
nnd  so  etwas  von  dem  aus  demselben  gehenden,  unmerk- 
lichen Dunste  einsogen,  gleiche  Hülfe  zu  erwarten,  als  die 
mit  dem  feinsten  Geruchs -Sinne  Begabten.  Es  folgt  hier- 
aus, dals  schon  die  blols  tastgefuhligen  Nerven  den  heil- 
kraftigen Eindruck  annehmen  und  auf  das  ganze  Nerven- 
system unaufhaltbar  fortpflanzen. 
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auch  nicht  gar  selten  des  übrigen  nnantipsorischen 
Arznei- Vorrates  in  den  Fällen^  wo  epidemische,  oder 
anch  nar  sporadisch  den  Menschen  befallende,  ge- 
wöhnlich ans  meteorischen  oder  tellarischen  Ursa- 
chen entstandene  Zwischenkrankheiten  (^morbi  inter- 
currentes)  nnsre  chronische  Krankheit  nicht  unan- 
getastet lassen  ond  so  die  antipsorische  Car  nicht 
hlofs  knrz  stören,  sondern  oft  längere  Zeit  nnter- 
brechen.  Hier  tritt  die  übrige,  bisher  schon  be- 
kannte, homöopathische  Hülfsleistung  auch  für  diese 
nnsre  (chronischen)  Kranken  ein,  weshalb  ich  hier 
nichts  davon  zu  erwähnen  habe,  aufser  dafs  die  an- 
tipsorische Cur  gänzlich  suspendirt  werden  mufs,  so 
lange  die  Heilung  der  herumgehenden,  auch  nnsern 
(chronischen)  Kranken  befallenen  Zwischenkrankbeit 
dauert,  wenn  auch  einige  Wochen  im  schlimmsten 
Falle  darauf  hingingen.  Doch  auch  hier  ist,  wenn 
die  Erkrankung  nicht  allzu  schwer  war,  die  gedachte 
Anwendung  der  nöthigen  Arzneien  durch  Riechen 
an  ein  damit  befeuchtetes  Streukllgelcben  zur  Hülfe 
oft  hinreichend  und  kürzt  die  Cur  der  akuten  Krank- 
heit ungemein  ab. 

Der  verständige  homöopathische  Arzt  wird  gar 
bald  den  Zeitpunkt  inne  werden,  wo  seine^  Mittel  die 
Heilung    der   herumgehenden    Zwischenkrankheit  ') 


1)  Gewöhnlich  erscheinen  die  herumgehenden  Zwi- 
sebenkrankheiten  in  Gestalt  eines  Fiebers,  welches  (wenn 
es  nicht  die  ständigen  Miasmen,  Pocken,  Masern,  rothe 
Kuhr,  Keichhusten  u.  s.  w.  sind)  immer  von  anderer  Art 
ist,  weil  die  Entstehungs- Ursachen  entweder  iitimer  andre 
sind,  oder  doch  in  verschiedner  Kombination  zam  Grunde 
liegen.     Seit  ich  die  langwierigen  Krankheiten  und  Siech- 
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vollendet  haben  nnd  der  eigenthlimliche  Gang  des 
chronischen  (psorischen)  Siechthums  sich  wieder 
fortsetzt 

Man  wird  jedoch  nach  Heilang  einer  solchen 
herumgegangenen  Zwischenkrankheit  die  Symptome 
der  ursprünglichen,  chronischen  Krankheit  immer  nm 
etwas  verändert,  auch  wohl  einen  andern  Theil  des 
Körpers,  als  vorher,  mehr  leidend  antreffen,  wo  dann 
der  homöopathische  Arzt  genau  nach  dem  jetzt  übrig 
geblicbnen  Krankhcits- Bilde  sein  Antipsorikum  wäh- 
len wird,  nicht  aber  eins  geradezu  geben  wollen,  was 
er  sich  vor  Eintritt  der  Zwischenkrankheit  zu  geben 
vorgenommen  hatte. 

Wird  der  Arzt  zur  Cur  einer  solchen  hemm- 
gehenden  Krankheit  gerufen  bei  einem  Kranken,  den 
er  nicht  als  chronisch  Kranken  vorher  zu  besorgen 
hatte,  so  wird  er  nicht  selten,  zumal  wenn  dieses 
Fieber  von  Bedeutung  war,  nach  Besiegung  dessel* 
ben  durch  das  auch  bei  den  andern  Kranken  dieser 
Art  homöopathisch  specifische  Heilmittel,  inne  wer- 
.      den, 

thume  durch  homöopathische  Vernichtung  ihrer  psorischen 
Quelle  hellen  lernte,  fand  ich  das  eine  Mal  ein  herumge- 
hendes Fieber  mit  Arsenik,  ein  andres  durch  Belladonna, 
ein  andres  durch  rohen  Spiefsglanz,  ein  andres  durch  Spi- 
geh'e,  ein  andres  durch  Akonit,  ein  andres  durch  Wohl- 
verleih, «in  andres  durch  Krähenaugen,  ein  andres  durch 
Mohnsaft,  ein  andres  durch  Cinasamen  allein,  ein  andres 
durch  Cinasamen  abwechselnd  mit  Kapsikiim  gegeben,  ein 
andres  durch  Bitterklee  u.  s.  w.  heilungsfähig  i  doch  will 
ich  auch  keine  der  übrigen  unantipsorischen  Arzneien,  wenn 
sie  nur  homöopathisch  für  den  ganzen  Complex  der  Sym- 
ptome des  herrschenden  Fiebers  angezeigt  sind,  ausschlie- 
ben. 


den,  dafs  die  voHige  Genesnng  auch  bei  guter  Diät 
and  Lebens  *  Ordnung  nicht  erfolgen  will,  sondern 
sich  Zußille  andrer  Art  (gewöhnlich  Nachwehen, 
.  Nach  krankheiten  genannt)  hervorthun  und  nach 
und  nach  eher  erhöhen  und  chronisch'  zu  werden 
drohen.  Hier  hat  der  homöopathische  Arzt  fast  stets 
eine  sich  zur  chronischen  Krankheit  ausbildende 
Psora  vor  sich,  und  wird  daher  nach  der  Lehre 
dieses  Bachs  sie  antipsorisch  zu  heilen  wissen. 

Hier  ist  der  Ort,  aufmerksam  darauf  zu  machen, 
dafs  die  grofscn  epidemischen  Krankheiten:  Men- 
schen-Pocken, Masern,  das  Purpur -Friesel,  das 
Scharlachfieber,  der  Keichhnsten,  die  herbstliche  rpthe 
Ruhr  und  andre  Typhus- Arten,  wann  sie  ihren  Lan^ 
Yorzüglich  ohne  zweckmäfsige,  homöopathische  Be- 
handlung, vollenden,  den  Organism  so  erschüttert 
und  erregt  hinterlassen,  dafs  bei  vielen,  so  weit  Ge- 
nesenen, die  in  ihrem  Innern  vordem  schlummernde 
und  latente  Psora  nunmehr  schnell  erwacht  entwe- 
der zu  krätzähnlichen  Ausschlägen  ^),  oder  zu  an- 


1)  Die,  wenn  sie  in  einiger  Menge  zum  Vorschein 
kommen,  von  den  Schrißstellern  Scabies  spontanea  (von 
selbst  entstandn'e  Krätze)  benannt  werden  —  ein  wahres 
Hirngespenst  and  Unding,  da,  so  weit  die  Geschichte  reicht, 
keine  Krätze  anders  als  durch  Ansteckung  erfolgte,  und 
nup  nicht  wieder  von  selbst  entstehen  kann  ohne  Anstek- 
kung  mit  Krätzmiasm.  Die  obige  Erscheinung  hingegen* 
nach  akuten  Fiebern  ist  nichts  anders,  als  der  oben  oft  er- 
wähnte sekundäre  Ausschlag  von  der  im  Innern,  nach  Verr 
treibung  (oder  seltnen,  allmäligen  Selbst -Verschwindung) 
des  anfänglichen  Kratz -Ausschlags  von  der  Haut,  schlum- 
mernd   und   latent   zarfickgebliebenen   Psora   —   ein  Aus- 

15 
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dern  chronischen  Leiden,  welche  dann  bald,  wenn 
sie  nicht  gehörig  antipsorisch  behandelt  werden,  we- 
gen der  dann  noch  anhaltenden,  grofsen  Erschopfong 
des  Organisms  in  kurzer  Zeit  einen  hohen  Grad  er- 
reichen, in  welchem  Falle  dann  von  dem  gewöhnli- 
chen allopathischen  Arzte,  wenn  der  Kranke,  nach 
allen  seinen  unpassenden  Vorkehrungen,  wie  nicht 
selten,  stirbt,  bekannt  gemacht  wird,  er  sei  an  den 
Folgen  des  Kcichhustens,  der  Masern  u.  s.  w.  ge- 
storben* 

Diese  Folgen  sind  aber  die  bis  jetzt  nach  ih* 
rem  Urgründe  unbekannt,  folglich  ungeheilt  geblie- 
benen, unzählbaren  chronischen  Krankheiten  in  zahl- 
losen Formen  entwickelter  Psora. 

Die  epidemischen  und  sporadischen  Fieber  be- 
dilrfcn  daher,  so  wie  die  miasmatischen,  akuten  Krank- 
heiten, wenn  sie  sich  nicht  bald  rein  entscheiden 
und  unverwellt  in  Genesung  übergehen,  —  selbst  wenn 
man  für  das  Epidemische  oder  akut  Miasmatische 
ein  homöopathisches  Specifikum  gefunden  und  rich- 
tig angewendet  hätte  —  oft  eine  antipsorische  Nach- 
hülfe, die  ich  nicht  gar  selten  im  Schwefel  antraf 
wenn  der  Kranke  nicht  schon  kurz  vorher  ein  Schwe- 
fel enthaltendes  Arzneimittel  gebraucht  gehabt  hatte, 
als  in  welchem  Falle  das  nunmehr  passende  Anti- 
psorikum  aus  der  Zahl  der  übrigen  anzuwenden  ist. 

Die  endemischen  Krankheiten  beruhen  in  ihrer 
so  auffallenden  Hartnäckigkeit  fast  einzig  auf  einer 


schlag,  welcher  oft  sebr  schnell  die  Haut  wieder  von  selbst 
verläfst,  und  von  welcher  auch  noch  nicht  bewiesen  wor- 
den ist,  dab  er  andre  Personen  mit  Krätze  ansteckt« 
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psorischen  Komplikation,  oder  auf  Psora  gemodelt 
durch  die  Eigcnthiinilichkeit  der  Orts -Beschaffenheit 
(and  die  besondre  Lebensweise  der  Bewohner),  so 
dafs  z;  B.  in  Sumpf- Gegenden  entstandene  Wech- 
seifieber  anch  na<^h  Uebergang  des  Krapken  in  eine 
trocknere  Gegend  oft  bei  allem  Chipa- Gebrauche 
doch  nicht  zur  Genesung  gelangen,  wenn  nicht  die 
antipsorische  Behandlnng,  und  zwar  diese  vorzüglich, 
in  Anwendung  gebracht  wird.  Die  Sumpf- Ausdün- 
stungen scheinen  eine  der  stärksten  physischen  Entr 
wickelongs- Ursachen  der  im  Innern  bei  SO  vielen 
Menschen  vorhandncn,  latenten  Psora  abzugeben,  am 
meisten  in  heifsen  Ländern;  ohne  fast  durchgängige 
Anwendung  der  besten,  antipsorischen  Curart  wird 
man  nie  dahin  gelangen,  das  Mörderische  der  feuch- 
ten Climate  zu  heben  und  sie  in  erträglich  gesund 
bewohnbare  Gegenden  umzuwandeln.  Der  Mensch 
gewöhnt  sich  an  die  änfsersten  Grade  der  Luft- 
Wärme,  so  wie  an  die  heftigste  Kälte,  und  kann  in 
beiden  Extremen  froh  und  gesund  leben,  warum 
sollte  er  sich  nicht,  so  wie  an  die  trockensten  Berg- 
Gegenden,  so  auch  an  Sumpf- Gegenden  gewöhnen 
können,  wenn  hier  nicht  ein  bisher  unentdcckter,  un- 
besiegter Feind  des  kräftigen  Lebens  und  dauernder 
Gesundheit,  wenn  die  Psora  nicht  so  oft  im  Hinter- 
halte läge,  welche,  bei  wem  sie  nur  im  Innern  schlum- 
merte (und  wie  häufig  .ist  diefs  nicht  der  Fall!), 
durch  stagnirende  Wässer  und  die,  vorzüglich  bei 
anhaltender  Luft-YS^ärme,  aus  feuchtem  Boden  und 
Sümpfen  emporgährende  Gasarten  gewisser,  als  durch 
irgend  eine,  andere,  der  Gesundheit  nachtneiligej  phy- 
sische Potenz,  ja  unaufhaltbar  entwickelt  wird  zu 
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chronischen  Krankheiten  aller  Art,  vorzüglich  denen, 
in  welchen  die  Leber  am  meisten  leidet? 


Die  neuerlichst  hinzugekommenen  Symptome 
einer  sich  selbst  überlassen  gebliebenen  (nicht  darch 
ärztliche  Pfnscherei  verhndelten)  chronischen  Krank- 
heit weichen  in  der  antipsorischen  Cur  am  ersten, 
die  ältesten  nnd  immer  am  beständigsten  und  unver- 
ändertsten gebliebenen  Uebel  aber,  woroi^ter  die  stän- 
digen Lokal -Uebel  gehören,  am  spätesten  und  nnr, 
nachdem  alle  übrige  Beschwerden  schon  verschwan- 
den und  die  Gesandheit  in  jeder  andern  Rücksicht 
fast  völlig  wiedergekehrt  ist.  Von  den  in  Anfallen 
repetirenden  Allgemeinleiden>  z.  B.  den  periodischen 
Arten  Hysterie,  den  verschiednen  Epilepsien  u.  s,  w. 
können  darch  ein  passendes  Antipsorikam  die  An- 
falle oft  schnell  aasbiciben;  damit  diefs  Ansbleiben 
aber  daaernd  und  zuverlässig  werde,  dazu  gehört  die 
vollständige  Heilung  der  ganzen  inwohnenden  Psora. 

Das  nicht  seltne  Verlangen  des  Kranken,  ein 
ihm  vorzüglich  lästiges  Symptom  vor  allen  andern 
zuerst  getilgt  zu  sehn,  ist  unausführbar,  dem  Un- 
wissenden aber  zu  Gute  zu  halten. 

In  dem  schriftlichen  Tages  -  Berichte  während 
des  Gebrauchs  der  antipsorischen  Arznei  mufs  der 
entfernte  Kranke  diejenigen  unter  den  Zufallen 
jedes  Tages,  welche  er  seit  längerer  oder  langer  - 
Zeit  jetzt  zuerst  wieder  spürte,  einmal  unterstrei- 
chen, zur  Belehrung  des  Arztes,  diejenigen  Sym- 
ptome aber,  welche  er  noch  nie  hatte  und  an  die- 
sem Tage  zaerst  bemerkte,  läfst  man  ihn  doppelt 
unterstreichen.    Die  erstem  deuten  an,  dafs  das 
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Antipsoriknm  das  Uebel  in  der  Wurzel  erfalst  and 
viel  zur  gründlichen  Heilang  thun  wird,  die  letztern 
aber  geben  dem  Arzte  den  Wink,  wenn  sie  häufi- 
ger und  immer  stärker  erscheinen,  dafs  das  Anti- 
psorikum  nicht  völlig  homöopathisch  gewählt  "war 
und  bei  Zeiten  unterbrochen  und  durch  ein  treffen- 
deres ersetzt  werden  miisse. 

Gegen  die  Hälfte  der  Heilung  hin  fangt  die  yer- 
minderte  Krankheit  an,  allmaJig  in  den  Zustand  la- 
tenter Psora  wieder  zurück  zu  gehen;  die  Symptome 
werden  schwächer  und  schwächer,  und  zuletzt  spürt 
der  aufmerksame  Arzt  nur  noch  Spuren  davon, 
welche  er  jedoch  mit  der  antipsorischen  Behandlung 
bis  zu  ihrem  gänzlichen  Verschwinden  verfolgen 
mufs,  indem  der  mindeste  Rest  einen  Keim  zum 
wieder  empor  Spriefsen  des  alten  Uebels  behält 
Wollte  man  hier  die  Heilung  schon  für  ganz  voll- 
endet ausgeben  und  wähnen,  was  der  gemeine  Mann 
(auch  wohl  die  höhere  Classe  des  anärztlichen  Pn- 
bliköms)  in  solchen  Fällen  zu  sagen  pflegt:  „es 
wird  sich  nun  wohl  von  selbst  vollends  geben  ,^^  so 
würde  man  sehr  irren  —  denn  mit  der  Zeit  ent- 
spinnt sich,  vorzüglich  aof  Veranlassung  grofser,  wi- 
driger Ereignisse  im  Leben  aus  dem  kleinen  Ueber- 
bleibsel  der  nur  geminderten  Psora  eine  neue  chro- 
nische Krankheit,  welche  nach  und  nach  von  selbst 
sich  unausbleiblich  erhöhet,  nach  der  Natur  der 
Krankheiten  aus  ungetilgten,  chronischen  Miasmen, 
wie  ich  oben  gelehrt  habe» 

Das  CiiOy  Tuio  et  Jucwide  des  Celsus  for- 
dert der  leidende  Kranke  billig  vom  Arzte,  vom  ho- 
möopathischen aber  kann  er  es  mit  Recht  er  war- 
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ten  bei-  akuten  Krankheits- Fällen  ans  gelegentlichen 
Veranlassangen,  so  wie  bei  den  abgesonderten,  za 
Zeiten  hemmgehcndcn  (sogenannten  interkurrenten) 
Zwischen  -Krankheiten. 

Was  aber  insbesondre  das  CitOi  die  Beschien- 
nigung  der  Heilungen  anlangt,  so  verbietet  es,  we- 
nigstens bei  alten  chronischen  Uebeln,  die  Natur 
der  Sache  *). 

Die  Heilung  zehn-,  zwanzig-,  dreifsig-  nnd 
mehrjähriger  grofser  chronischer  Krankheiten  (wenn 
sie  nicht  vorher  durch  ein  Uebermaafs  allopathischer 
Gnren  verhndelt  worden)  kann  man  schnell  ver- 
richtet nennen,  wenn  man  sie  in  einem  bis  zwei  Jah' 
ren  zn  Stande  bringt.  Wenn  sie  bei  Jüngern,  ro- 
busten Personen  in  der  Hälfte  dieser  Zeit  zu  Stande 
kommen,  so  mufs  man  dagegen  im  Greisen -Älter, 
auch  bei  der  besten  Behandlung  von  Seiten  des  Arz- 
tes nnd  der  pünktlichsten  Folgsamkeit  von  Seiten 
des  Kranken  nnd  der  Angehörigen  noch  ein  Ziem- 
liches zu  dieser  Cur- Zeit  zugeben.  Man  wird  es 
auch  begreiflich  finden,  dafs  eine  so  lang  angehal- 
tene (psorisch)  chronische  Krankheit,  deren  ur- 
sprüngliches Miasm,  in  einem  langen  Leben,  so  viel 
Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  hatte,  allmälig,  gleich- 


1)  Nur  ein  gewöhnlicher,  unwissender  Curirer  kann 
leicht  versprechen,  eine  schwere,  langwierige  Krankheit  in 
4,  6  Wochen  zu  heilen.  Er  braucht's  ja  nicht  zu  halten! 
Was  wagt  er  denn  damit,  wenn's,  wie  natürlich,  blofs 
schlimmer  bei  seiner  Cur  wird?  Kann  er  verlieren?  An 
Ehre  nicht!  denn  seine,  ihm  ähnlichen  Collegen  roachen^s 
nicht  besser.  Aber  an  Gewissen?  SoUte  er  da  noch  zu 
verlieren  haben? 


231 

sam  in  alle  Fngen  des  zarten  Lebens -Baues  seine 
parasitischen  Wprzeln  za  flechten,  endlich  so  innig 
mit  dem  Organism  verweht  wird,  dafs,  aufser  ange- 
messenster ärztlicher  Behandlang,  sorgfaltiger  Le* 
bensordnnng  nnd  Folgsamkeit  des  Kranken,  auch 
noch  Geduld  desselben  und  gehörig  viel  Zeit  erfor- 
derlich seyn  müsse,  um  diesen  vielarmigen,  dynami- 
schen Polypen  in  allen  seinen  Theilen  zu  vernich- 
ten, unter  Schonung  der  Selbstständigkeit  des  Or- 
ganisms  und  seiner  Kräfte. 

Vielmehr  mtissjen  hei  einet,  auch  längern  nnd 
noch  so' langen  antipsorischen  Cur  die  Kräfte  des 
Kranken  immer  zunehmen  —  schon  yßtn  Beginn  der 
richtigen  Behandlung  an  zuzunehmen  anfangen  und 
so  bis  zur  Genesung  und  Erreichung  des  Normal- 
zustandes steigen.  Sie  steigen  während  der  gan-» 
zcn  Cur,  obneAnhringung  der  mindesten,  sogenann- 
ten Stärkungsmittel  und  wachsen  von  selbst  freudig 
wieder  auf  in  ^em  Maafse ,  als  das  Lehen  von  dem 
an  ihm  nagenden  Feinde  hefireiet  wird  ^). 

Die  beste  Zeit  zur  Einnahme  einer  Gabe  anti- 
psorischer  Arznei  scheint  früh,  nüchtern  zu  seyn,  wo 
man  dann  die  Pulver- Nummer  ^)y  in  welcher  sie  he- 


1 )  Es  ist  unbegreiflich ,  wie  es  den  allopathischen 
Aerzten  in  den  Sinn  kommen  konnte,  utiter  fortwährender 
angreifender  und  schwächender  Behandlang  chronische  Krank- 
heiten heilen  zu  wollen,  ohne  sich  von  dem  stets  schlech- 
ten Erfolge  abhalten  zu  lassen,  diese  verkehrte  Behandlung 
immerdar  zu  wiederholen.  Ihre  dazwischen  gegebnen  amara 
sammt  der  Chinarinde  setzten,  ohne  die  verlornen  Kräfte 
wieder  ersetzen  zu  können,  nur  noch  neue  Uebelstände 
hinzu. 

2)  Das  Bezeichnen  der  Pulver  mit  fortlaufenden  Zah- 
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findlich  ist  (und  so  dann  glclchmäfsig  anch  die  übri- 
gen Nummern),  wenn  sie  am  schwächsten  wirken 
soll,  nnr  trocken  einnimmt  nnd  so  für  sich  auf  der 
Zange  zergehen  läfst,  oder  mit  2,  3  Tropfen  Was- 
ser im  Löffel  angefeuchtet  einnimmt,  nnr  so  blofs, 
ohne  (in  beiden  Fällen)  etwas  darauf  zu -trinken  oder 
sonst  zu  genlefsen  binnen  einer  halben  oder  ganzen 
Stunde. 

Nach  der  Einnahme  mufs  sich  der  Kranke  we- 
nigstens eine  volle  Stunde  ganz  ruhig  verhalten,  doch 
ohne  zu  schlafen  (der  Schlaf  verspätet  die  anfäng- 
liche Wirkung).  Er  mufs  in  dieser  Stunde  alle  wi- 
drige Gemüths- Bewegungen  vermeiden,  auch  den 
Geist  auf  keine  W^eise,  weder  durch  Lesen,  noch 
durch  Rechnen,  Schreiben,  oder,  Nachdenken  erfor- 
dernde Gespräche  anspannen. 

W^eder  kurz  vor  der  zu  erwartenden,  weiblichen 
Periode,  noch  auch  während  des  Flusses  derselben 
darf  die  Gabe  antipsorischer  Arznei  eingenommen 
werden;  wohl  aber  kann  man  sie  schon,  wo  nöthig, 
am  vierten  Tage  nach  dem  Ausbruche  derselben, 
etwa  06  Stunden  darnach,  eingeben.  In  dem  Falle 
aber,  dafs  die  Periode  bisher  gewöhnlich  zu  zeitig 
eintrat,  oder  zu  stark  ging,  oder  sich  doch  mehre 
Tage 

len  hat  die  Bequemlichkeit,  dafs  der  Arzt,  wenn  der,  be- 
sonders entfernte  Kranke  seinen  Tages -Bericht,  unter  Vor- 
ansetzung  des  Datums  und  der  Nummer  d^s  den  Tag  früh 
eingenommenen  Pulvers,  überliefert,  den  Tag,  wo  der 
Kranke  seine  Gabe  Arznei  einnahm,  erkennen,  un(^  den 
Wirkungs-Gang  davon  nach  der  Zahl  der  folgenden  Tage, 
benrtheilen  und  ermessen  könne. 
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Tage  hinscblepptc,  ist  es  oft  nöthig,  dieseii<  vierten 
Tag  erst  eine  kleine  Gabe  Krähenaugen  (ein  Mohn- 
samen grofses  Strenkügclchen  mit  Decillion-Yerdün- 
nuDg  befeuchtet)  za  riechen  und  dann  erst  vier, 
sechs  Tage  darauf  das  Antipsorikum.  Ist  das  Frauen- 
zimmer aber  sehr  empfindlich  und  nervenschwach^ 
so  mufs  sie  jedes  Mal,  72  Stunden  nach  Eintritt  der 
Regel  einmal  an  ein  Senfsamen  grofses  StreukügeU 
chen^  mit  gedachter  Verdünnung  befeuchtet^  riechen, 
ungeachtet  der  fortgesetzten  antipsorischen  Cur  ^). 

Schwangerschaft  ist  in  allen  ihren  Graden  so 
wenig  eine  Hinderung  der  antipsorischen  Curen,  dafs 
sie  vielmehr  da  oft  am  nöthigsten  und  hülfreich- 
sten  ^)   werden.     Am  nötliigsten,  weil  die  chro- 


1)  Bei  einer  solchen  krankhaften  Beschaßenheit  des 
Monatlichen  richtet  man  in  der  Cur  chronischer  Krankhei- 
ten ohne  gedachten  Zwischen -Gebrauch  der  Krähenaugen 
nichts  aus^  welche  hier  spejcifisch  die  durch  einen  so  unge- 
ordneten Regel -Abgang  stets  entstehende  Disharmonie  in 
den  Funktionen  der  Nerven  wieder  in  Einklang  bringen 
und  so  diese  Ueberempfindlichkeit  und  Ueberreiztheit  stil- 
len, die  der  heibamen  Einwirkung  der  antipsorischen  Mit- 
tel ein  unübersteigliches  Hindernifs  in  den  Weg  legen. 

2)  Auf  welche  gewissere  Weise  liefse  sich  wohl  z.  B, 
die  Wiederholung  des  Abortirens,  welches  fast  einzig  in 
der  Psora  seinen  Grund  bat,  verhüten,  und  zwar  dauern- 
der verhüten,  als  durch  eine  zweckm'äfsige  antipsorische  Be- 
handlang vor  oder  doch  in  der  Schwangerschaft?  Auf 
welche  zuverlässigere  Art  liefsen  sich  wohl  die,  auch  bei 
richtiger  Kindes -Lage  und  natürlich  erfolgter  Geburt  nicht 
selten  gefährlichen,  auch  wohl  todUchen  Zustände  der  Mut- 
ter im  voraus  hinwegräumen,  als  durch  die  zeitige,  anti- 
psorische Behandlung  der  Schwängern?    Selbst  die  unrich- 

16 
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nischef^  Uebel  sich  da  mehr  entfalten.  In  diesem 
an  sich  natorgemäfsestcn  Zustande  des  Weibes  of- 
fenbaren sich  die  Symptome  der  inncm  Psora  am 
deutlichsten,  wegen  der  dann  gesteigerten  Empfind- 
lichkeit nnd  Gefühligkeit  des  weiblichen.  Körpers  nnd 
Gemüths;  die  antipsorischen  Arzneien  wirken  daher 
hier  bestimmter  nnd  merklicher,  was  dem  Arzt  die 
Weisnng  giebt,  hier  die  Gaben  derselben  möglcchst 
klein  nnd  in  hoch  potenzirter  Yerdllnnung  einzurich- 
ten und  so  auch  in  der  Wahl  möglichst  homöopa- 
thisch zn  Werk«  zu  gehen. 

Sängenden  Kindern  selbst  wird  nie  Arznei  ein- 
gegeben; blofs  die  Matter  oder  Amme  nimmt  das 
Mittel  an  ihrer  Stelle  ein;  darch  ihre  Milch  wirkt 
es  sehr  schnell  aufs  Kind,  mild  und  heilkräftig. 

Die  des  Verstandes  entbehrende,  sich  selbst 
überlassene  Körper- NatU;r  (ihr,  Lebens  «Elrhaltungs- 
Prinzip)  vermag  in  chronischen  Krankheiten  und  den 
aus  diesen  von  Zeit  zu  Zeit  entspringenden,  akuten 
Krankheiten  zur  temporären  Rettung  von  jählinger 
Lebens -Befahrdung  (durch  die  iQwohnende  Psora) 

tige  Lage  des  Kindes  bat,  wo  nicht  immer,  doch  höchst 
oft,  ihren  einzigen  Grund  in  der  psorischen  Kränklichkeit 
der  Mutter,  und  der  Wasserkopf  des  Kindes  und  andre  kör- 
perliche Fehler  desselben,  gewifs!  Nur  die  antipsörische 
Behandlung  des  kränklichen  Eheweibes,  wo  nicht  eher,  doch 
wenigstens  in  der  Schwangerschaft,  vermag  die  Untüchtig- 
keit  der  Mutter,  selbst  zu  säugen,  im  voraus  hinwegzuräu- 
men und  beim  Säugen  die  so  häufigen  bösen  Brüste,  das 
wund  Saugen  der  Warzen,  die  häufige  Neigung  zur  roth- 
laufartigen  Entzündung  der  Brüste  und  ihrer  Abscesse  zu 
verhüten,  so  wie  die  Blut -Abgänge  aus  der  Bährmutter 
beim  Kinder -Stillen. 
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nichts  Besseres  ah  Palliative  zu  veranstalten.  Da- 
her die  in  chronischen  (psorischen)  Krankheiten 
Yon  selbst  hie  und  da  entstehenden  häufigem  Ab- 
sondernngen  nnd  Äusleernngcn  mancher  Art,  die 
Dnrchfalle,  Erbrechen ,  Schweifse,  Geschwüre,  Blat- 
üüsse  n.  s.  w... —  alles  mit  nnr  kurz  dauernder  Er 
leichtcrong  des  dennoch  unaufhaltbar  (und  zwar  we- 
gen der.  durch  aUes  diefs  entstehenden  Säfte-  nnd 
Kräfte -Verluste)  im  Grunde  immer  mebr  verstärk- 
ten chronischen  Urübels. 

Die  Allopathie  konnte  bisher  eben  so  wenig  zur 
wahren  Heilung  der  cbronischen  Krankheiten  thnn; 
sie  konnte  blofs  die  vernunftlose  Körper- Natur  in 
ihren  Palliationen  nachahmen  (gewöhnlicb  ohne 
gleiche  palliative  Erleichterung  und  mit  gröfserer  Auf- 
opferung von  Gräften);  sie  bewirkte  folglich  dadurch, 
wie  jene,  blofs  Beschleunigung  des  allgemeinen  Ruins, 
ohne  das  Mindeste  zur  Auslöschung  des  Grund - 
Uebels  beitragen  zu  können.  Dahin  geboren  alle 
die.  vielen,  unbeschreiblich  vielen,  sogenannten  auf- 
lösenden^ (Purgir-)  Mittel,  die  Aderlässe,  das  Schrö- 
pfen, .die- bis  zum  Unsinn  jetzt  vermehrten  Blutegel- 
Anlegpngen,  die  Schwitz- Mittel,  die  künstlichen  Ge- 
schwüre, Haarseile,  Fontanelle,  Exutorien  u.  s.  w. 

Der  homöopathische  Arzt  bedarf,  da  er  nun 
gründliche  Hülfe  weifs,  durch  das  antipsorische  Ver- 
fahren  die   chronische   Krankheit    selbst  zu  vemich- 

r 

ten,  aller  der  genannten,  nur  Verderben  beschleuni- 
genden Veranstaltungen,  Gott  scis  gedankt,  so  we- 
nig, dafs  er  vielmehr  mit  aller  Sorgfalt  zu  verhüten 
>hat,  damit  der  Kranke  (nach  dem  alten,  von  der 
Allopathie   über  die  weite  Erde  verbreiteten  Schien- 

16* 
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driane)  nicht  dergleichen  selbst  bei' der  aiUipsori- 
sehen  Car  heimlich  anwende.  Er  darf  dem  Kraüken 
bei  seinem  Andringen,  z.  B.  dafs  er  nun  einmal  so 
und  so  oft  alljährig  Blat  aus  der  Ader  za  lassen, 
so  nnd  so  oft  Abführungen  zu  nehmen  gewolmt  sei, 
und  also  wohl  dergleichen  bedürfe,  nie  nachgeben, 
nie  etwas  Aehnliches  erlauben. 

Nur  in  dem  einzigen  Falle,  wo,  wie  in  vielen 
chronischen  Krankheiten,  die  oft  viele  Tage  zögernde 
Stuhl  -  Ausleerung  grofse  Beschwerden  machte  erlaubt 
er  (zu  Anfange  der  Cur,  ehe  die  antipsorische 
Arznei  noch  Zeit  gehabt,  Besserung  in  diesem  Punkte 
[in  ihrer  Nachwirkung]  zu  Stande  zu  bringen),  wenn 
der  Stuhl  3»  4  Tage  ausbleibt,  ein  Klystir  von  rei- 
nem, lauem  Wasser,  ohne  den  mindesten  Zusatz, 
einzuspritzen,  auch  wohl  ein  zweites,  wenn  binnen 
einer  Viertelstunde  noch  kein  Abgang  erfolgt  ist. 
Selten  ist  dann  eine  dritte  Spritze  voll  nach  einer 
wiederum  vergeblich  abgewarteten  Viertelstunde  noch 
nöthig.  Diefs  ist  eine  unschädliche,  meist  blofs  me- 
chanisch, durch  Ausdehnung  des  Darmes,  wirkende, 
nützliche  Hülfs- Leistung,  wenn  sie  nur  nach  3,  4 
Tagen ,  wo  nöthig,  wiederholt  wird,  und,  wie  gesagt, 
nur  zu  Anfange  der  Cur  —  denn  die  antipsorischen 
Arzneien,  unter  denen  hierin  das  Lykopodinm,  selbst 
noch  vor  dem  Schwefel,  den  Vorrang  hat,  bringen 
diese  Beschwerde  gewöhnlich  bald  beiseite. 

Die  durch  Nichts  zu  entschuldigenden,  auszeh- 
renden Fontanelle  kann  der  homöopathische  Arzt,  so- 
bald sie  der  Kranke  schon  längere  Zeit  (oft  viele 
Jahre)  getragen  hat,  doch  nicht  eher  abschaffen,  als 
bis  die  antipsorische  Cur  schon  merklichen  Fortgang 
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hat;  können  sie  aber  veimiDdert  werden,  ohne  sie 
ganz  aufzuheben,  so  kann  diefs  schon  Anfangs  der 
Cur  geschehen. 

So  kann  er  auch  die  der  Yerkältang  vorbeugen 
sollende,  schaafnroUene  Bekleidung  der  Haut,  die  von 
den  gewöhnlichen  Aerzten,  in  Ermangelung  wesent- 
licher Hülfe,  sehr  weit  getrieben  wird  und  dann  dem 
Kranken  sehr  lästig  wird,  nur  bei  sichtbarem  Anfange 
der  Besserung  durch  die  Yerkältlichkeit  hebenden 
Antipsorika  und  bei  wärmerer  Jahreszeit  ablegen,  bei 
sehr  Schwächlichen  jedoch  Anfangs  erst  auf  ein  Paar 
Wochen  mit  baumwollenen,  welche  weniger  die  Haut 
reiben  und  erhitzen,  vertauschen  lassen,  ehe  er  zur. 
leinenen  Wäsche  auf  blofser  Haut  den  Kranken 
übergehen  läfst. 

Aus  vielen,  leicht  in  die  Augen  fallenden  Grün- 
den, doch  schon  um  seine  feinen  Airznei- Gaben  in 
ihrer  W^irkung  nicht  hindern  zu  lassen,  kann  der 
homöopathische  Arzt  keinen  Zwischengebrauch,  ob- 
schon  bisher  angewöhnter  Hausmittel  bei  seiner  an- 
tipsorischen  Cur  erlauben,  keine  Parfümericn  irgend 
einer  Art,  keine  Riechwasscr,  keine  Riechbüchschcn, 
keinen  Baldrian*  oder  andern  Kräuter- Thee,  keine 
Pfeffermünzkügelchen,  keine  gewürzte  Konditor-Lek- 
kereien  oder  Anies- Zucker,  oder  Magen -Morsellen, 
oder  Liqueure ,  keine  Isländermoos  -  oder '  gewürzte 
Schokolade,  keine  Mund -Latwergen,  Zahn -Tinktu- 
ren, oder  Zahn -Pulver  und  wie  die  übrigen,  ähnli- 
chen Luxus -Artikel  alle  heifsen  mögen. 

Sogenannte  Reinlichkeits- Bäder,  woran  dif  ver- 
wöhnten. Kranken  oft  sehr  hängen,  sind,  da  sie  das 
Befinden  zu  stören  nie  unterlassen,  nicht  zu  gestat- 
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ieO)'  ancb  nie  nüthig,  da  ein  schnelles  Abwaschen 
des  Theils  oder  des  ganzen  Körpers  mit  Seifenwas- 
ser die  Absicht  vollkommen  erreicht  und  ohne  Nach- 
theil. 


ISs  ist  nor  wenig,  was  die  Homöopathie  bei  Be- 
bandlnng  einiger  chronischen  Krankheiten  von  dem 
antipatJt^ischen  Verfahren  brauchen  kann.  Aber 
es  ist  doch  Etwas.  Und  da  der  homöopathische 
Arzt  keine  Partheilichkeit  kennt,  sondern  nur  nach 
der  Vervollkommnung  seiner  Kunst  strebt,  so  ist 
ihm  auch  das  Wenige  lieb,  was  er  anderswo,  als 
auf  seinem  eignen  Gebiete,  seis  auch  bei  seinen 
Feinden,  Nutzbares  antrifft^ 

Zu  Ende  des  Organon's  d.  H«  habo  Ich  akute 
Fälle  angeführt,  «vo  man  einige*  dienliche  An^rcar 
düng  dei  Enantiopathischen  zu  machen  hat.r'  Hier 
habe,  ich  zu  sagcn,v«iKO  und  wie -man  bei  Heilung 
chronischer  Krankheiten  davon  nützliche.  Anwenjdung 
machen:  kann.      .  i  *ii  '?i   »  >  -   «       ;'....#     vi 

Im  AUgememcn;  ,bei  alter  BewcgüngslQsigJ&eU 
und  lang  verlorner  Empfmdcmg  in  etneni'odev  meh- 
ren Körperthcilen  eine  möglichst  kleine,  aber  wie- 
derholte Erregung  zu  veranstalten^  während  der  in- 
nern  Anwendung  der  antipsorischen  Arzneien. 

In  den  beiden  Fällen  scheint  das  psorische 
•Siechthum  allmälig  allen,  oder  fast  allen  EInflufs  der 
Nerven -Kraft  auf  die  leidenden  Theile  entzogen. und 
sie,  so  zu  sagen,  demselben  unzugänglich  gemacht 
^zu  haben.  Z.B.  bei  einer  gänzlich,  oder , fast ;gäaz- 
•licfa  gelähmten  Hand,   einem  gelähmten:  Armie  oder 


r 
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Fofse,  em^nr  6cbwaf3(en  ^aare^  einer  alten^  fast  to- 
talen'Taubheit,  bei  fast  gänzlich  abgestorbnen,  kei- 
ner Erektion  mehr  fabigen,  männlichen  Geschleehts- 
tiieilen,  bei  Empfindongslosigk^^ity  Taubheit  und  Un- 
Erregbarkeit  der  weiblichen  Scham  -  und  Geborts- 
thcile  im  Beischlafe,  bei  einer  alten  Blasen-  oder 
filasenhals- Lähmung  u.  s.  w. 

In  allen  diesen  Fällen  würde  man  aber  der  Heil- 
Absicht  verderblich  entgegen  handeln,  wenn  man 
sich  des  antipatbischen  Verfahrens  zur  Lokal -Erre- 
gnng  in  der  Mafse  bedienen  wollte,  wie  die  Allopa- 
thie bisher  pflegte,  wenn  man  z.  B.  die  elektrischen 
Erschütterungen  in  immer  verstärkterm  Grade  an- 
wenden wollte,  wodurch  nothwendig  das  Gegentheil 
als  Folge  und  Nachwirkung  hervorgebracht  und  der 
halb  gelähmte  Theil  nun  ganz  gelähmt,  der  fast  em- 
pfindungslose ganz  taub  und  empfindungslos  und  so 
völlig  unheilbar  gemacht  werden  würde,  wie  man 
durch  tausend  Fälle  in  der  Erfahrung  nachweisen 
kann. 

Nein!  eine  solche  Behandlung  sei  ferd  vom  ho- 
möopathischen Arzte. 

Nur  die  kleinsten  Erschtitterongs -Funken,  die 
nur  eine  kleine  Empfindung,  oder  eine  noch  so  kleine 
Bewegung  in  dem  fast  empfindungslosen  oder  in 
dem  halb  oder  fast  ganz  gelähmten  Theile  hervor- 
zubringen vermögen,  sind  hiezn  die  brauchbarsten  ')• 


1)  Ich  stellte  einen  jungen,  im  Uebrigen  ganz  gesun- 
den Mann  von  einer  fast  gänzlichen  Taubheit  (die  er  vor 
mehren  Jahren  bei  einem  gewaltigen  Sturze'  vom  Pferde 
durch  einen  ihm  um  eine  Gassenecke  in  vollem  Galopp  ent- 
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Em  genaues  Maafs  läfst  sich  indefs  im  Allgemeinen 
faicza  nicht  geben,  wegen  der  verschiednen  Beschaf- 
fenheit der  Körper  und  des  Uebels.  Nar  diefs  sei 
Regel,  dafs  man  mit  den  möglichst  kleinsten  Fun- 
ken zar  Probe  beginne  uhd  zn  demjenigen  steige, 
welcher  im  Stande  ist,  einige  kleine  Empfindung  oder 
Erregung*  in  dem  empfindungs-  oder  bewegungslo- 
sen Theile  hervorzubringen.  Bei  dieser  GröCse  bleibt 
man  einige  Wochen  (bei  täglicher  Anwendung  zu 
3,  4,  6  Funken)  stehen,  bis  diese  kleinen  Funken  an- 
fangen, dem  leidenden  Theile  empfindlicher  zn  wer- 
den, worauf  sie  dann  um  ein  TVenigcs  verkleinert 
werden,  so  jedoch,  dafs  sie  gleichwohl  etwas  fühl- 
bar bleiben,  wobei  man  wieder  einige  Zeit  verharret, 
bis  auch  diese  empfindlicher  werden. 

Diese  Einwirkung  durch  so  feine  elektrische 
Schläge  ist  für  die  Anwendung  der  innern  antipso- 
rischen  Arznei  keinesweges  störend,  denn  gar  bald 
gewöhnt  sich  der  Organism  insofern  daran,  dafs  die 
lokale  Erregung  der  dynamischen  Wirkung  der  fär 
den  allgemeinen  Krankheits- Zustand  nöthigen,  an- 
tipsorischen  Arznei  nicht  hemmend  wird;  im  Gegen- 
theile  wird  durch  diese  milde,  elektrische  Erregung 

der 

* 

gegen  gesprengten  Dragoner  erhalten  hatte)  dadurch  allein 
wieder  her,  da£s  ich  durch  seine  Ohren,  alle  Tage  oder 
alle  zwei  Tage,  elektrische  Schläge  erst  von  der  Grölse 
einer  halben  Linie,  dann,  als  ihm  diese  etwas  empfindli- 
cher wurden,  durch  Funken  von  einer  Drittel -Liqie,  und 
endlich  von  der  Gröfse  einer  Viertel -Linie  gehen  Ueb, 
2,  3,  4  solche  Funken  in  einer  Sitzung»  Etwa  drei  Mo- 
nate brauchte  er  zur  Herstellung  seines  Gehörs. 
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der  Wirkling  der  antipsorischen  Arznei  anf  die  em- 
pfindangs-  oder  bcwegangslosen  Theüc  wieder  all- 
mälig  Eingang  verscbafift,  für  die  sie  bis  dahin  nn- 
zDgänglicb  war  and  ,ahne  welche  sie  ferner  dafür 
onzagänglich  (d.  i.  ntigchcirt)  geblieben  wäre. 

Indessen  würde  hinwiederam  diese  urtliche,  elek- 
trischc  Erregung  nichts  fruchten,  ja  gar  bald  vollends 
verloschen,  wenn  die  innere,  antipsorische  Cur  nicht 
zugleich  fortführe,  die  Qnelle  des  Lokal  -  jUcbels,  das 
innere  psorische  Siechthum,  za  vertilgen. 

Zd  dieser  Absicht  ist  eine  kleine,  ganz  einfache 
Eiektrisir- Maschine  die  beste,  deren  Glas-Cylinder 
blofs  mit  einer  reinen,  trocknen  Hand  gerieben  wird. 
Auch  die  Verstärkongs  -  Flasche  mufs  von  der  klein- 
sten Art  seyn  nnd  kanno  ein  Loth  Wasser  in  ih- 
rem innern  Räume  fassen  können.  Der  kranke  Theil 
wird  am  besten  mit  der  negativen  (aofsem)  Bele- 
gung des  Fläschchens,  während  des  Elektrisirens,  in 
Bcrnhrnog  erhalten,  indefs  ein  entgegengesetzter,  an- 
derer Theo  des  Körpers  die  Kette  hält,  welche  mit  der 
innern  Belegung  bei  jedem  Schlage  in  Verbindung 
tritt  Statt  der  Kette  dient  feiner  Saiten -Draht, 
schlangenfSrmig,'  aber  dicht  zu  einem  feinen  Röhr- 
chen gewunden. 
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n. 


Anleitung 

zur  Bereitung  der  antipsorischen  Arzneien. 


Uie  Veränderung,  welche  in  den  Natarkörpem,  na- 
mentlich in  den  arzneilichen,  durch  anhaltendes  Rei- 
ben mit  einem  unarzneilichen  Pulver,  oder,  aufge- 
löst, durch  (langes)  Schütteln  mit  einer  unarzneili- 
chen Flüssigkeit,  entsteht,  ist  so  unglaublich  grofs, 
dafs  sie  an  Wnnder  gränzt,  und  erfreulich,' dafs  der 
Fond  dieser  wundervollen«  Veränderung  der  Homöo- 
pathie angehört. 

Nicht  blofs,  wie  ich  schon  anderswo  lehrte,  ent- 
wickeln diese  Stoffe  ihre  Arzneikraft  dadurch  in 
einem  nnermefslichen  Grade,  sondern  sie  verändern 
auch  ihr  physisch  chemisches  Verhalten  dergestalt, 
dafs,  wenn  man  in  ihrer  rohen  Stoff- Gestalt,  nie 
eine  Auflösbarkeit  derselben  in  Wasser  und  Wein- 
geist wahrnehmen  konnte,  sie  nach  dieser  besondern 
Umwandlung  doch  gänzlich  sowohl  in  Wasser  als 
ia  Weingeist  anflöslich  werden  —  eine  Entdeckung, 
die  ich  hier  zum  ersten  Male  der  Welt  vorlege. 
II.  1 


a 

Der  braunschwarze  Saft  des  Meer -Insekts  Se- 
pie, züin  Zeichnen  ond  Malen  gebräachlich ,  ist  in 
rohem  Zustande  nur  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist 
auflöshar;  er  wird  es  aber  auch  in  Weingeist  dnrch 
jene  Art  Reiben. 

Das  gelbe  Bergöl  läfst  blofs  dann  etwas  dnrch 
W^eingeist  aus  sich  ziehen,  wenn  es  mit  ätherischem 
Gewächs- Oel  verfälscht  ist;  rein  aber  ist  es  weder 
in  W^asser,  noch  in 'Weingeist  (noch  in  Aether) 
aufzulösen  in  seinem  gewöhnlichen,  rohen  Zustande. 
Durch  die  Reibe -Bereitung  wird  es  in  beiden  völ- 
lig auflösbar. 

So  schwimmt  der  Bärlapp -Staub  in  W^ein- 
'  geist  und  auf  W^asser,  ohne  dafs  beide  einige  Ein- 
wirkung auf  denselben  zeigten  —  das  rohe  Lykopo- 
dinm  ist  geschmacklos  und  unthätig,  wenn  es  in  den 
menschlichen  Magen  kommt;  aber  auf  gleiche  W^eise 
durch  Reiben  verändert  ist  es  nicht  nur  in  beiden 
Flüssigkeiten  völlig  auflöslich,  sondern  hat  auch  eine 
so  ungeheure  Arzneikraft  entwickelt,  dafs  man  sehr 
behutsam  mit  seiner  ärztlichen  Anwendung  umge- 
hen mufs, 

W^cr  hat  je  den  Marmor,  oder  die  Austerschale 
in  reinem  W^asser  oder  W^eingeist  auflösbar  gefan- 
den? Diese  milde  Kalkerde  wird  es  aber,  so  wie 
die 'milde  (kohlensaure)  Schwererde  und  Mag- 
nesie  vollkommen  in  beiden  mittels  dieser  Art  von 
Bereitung,  und  beide  äufsern  dann  eine  Gröfse  von 
Arzneikraft,  jede  ihre  eigenthümliche,  welche  Stau- 
nen erregt 

Am  wenigsten  wird   jemand  dem   Quarz,   dem 
Bergkiystall  (wovon   manche  Krjstalle  Wassertro* 


pfen  schon  seit  Jahrtansenden  unverändert  in  sich 
eingeschlossen  enthalten),  oder  dem  weifsen  Sande 
eine  Anflösharkeit  in  "Wasser  nnd  Weingeist,  oder 
eine  Arzneikraft  zntranen,  nnd,  siehe,  dnrch  die  der 
Homöopathie  eigne  Art  von  Kraft -Entwickelang  (Po- 
tenzimng),  durch  Reiben  wird  die  Kieselerde  nicht 
nnr  in  Wasser  nnd  W^eingeist  ohne  Rückstand  anf- 
löslich,  sondern  zeigt  dann  auch  ungeheure  Arznei^ 
kräfte* 

Was  kann  ich  von  den  gediegenen  und  den 
geschwefelten  Metallen  Anderes  sagen,  als  dafs  sie, 
ohne  Ausnahme,  sämmtllch  durch  diese  Behandlung 
in  W^asser  nnd  W^eingeist  gleich  auflösbar  werden 
nnd  die,  jedem  eigenthümliche  Arzneikraft  auf  die 
reinste^  einfachste  W^eise' in  unglaublich  hohem  Grade 
entwickeln? 

Aber  auch  in  andrer  Hinsicht  entziehen  sich  die 
so  zubereiteten  chemischen  Arznei -Substanzen  nun 
den  chemischen  Gesetzen. 

Eine  Gabe  des  auf  diese  W^eise  hoch  potenzir- 
ten  Phosphors  kann  in  seiner  Papierkapsel  im  Pulte 
liegen  hlelben  nnd  zeigt  dennoch,  nach  Jahr  und 
Tag  erst  eingenommen  >  immer  noch  die  volle  Arz- 
neikrafit,  nicht  die  der  Phosphorsäure,  sondern  die 
des  ungeänderten,  unzersetzten  Phosphors  selbst. 

Auch  findet  in  diesem  ihren  erhöheten  nnd 
gleichsam  verklärten  Znstande  keine  Neutralisation 
mehr  statt.  Die  Arzneiwirkungen  des  Natrums,  des 
Ammoniums^  des  Baryts,  der  Kalkerde  und  der  Mag- 
Desie  werden  in  diesem  ihren  hoch  potenzirtcn  Zu- 
stande, wenn  man  eine  Gabe  von  einem  derselben 
^^ngenommen,  nicht  etwa  wie  basische  Stoffe  in  ro- 

1* 
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hem  Znstande  durch  cioen  darauf  eingenommenen 
Tropfen  Essig  neutralisirt,  ilire  Arzneikraft  wird  nicht 
umgeändert  oder  vernichtet. 

Die  so  zubereitete  Salpetersäure  wird  in  der  zum 
homöopathischen  Arznei -Gebrauche  dienlichen  ho- 
hen Potenzirndg  in  gehöriger  Gabe  eingenommen 
nicht  durch  ein  wenig  rohe  Kalkerde,  oder  Natrom 
nachgegeben,  in  ihrer  starken,  bestimmten  Arznei- 
wirkung abgeändert,  folglich  nicht  durch  letztere  neu- 
tralisirt 

In  dieser  der  Homöopathie  eignen  Zuberei- 
tung nimmt  man  von  irgend  einer,  sowohl  der  in 
den  sechs  Bänden  der  reinen  Arzneimittellehre  ^) 
abgehandelten,  als  insbesondre  der  hieruntem  folgen- 
den antipsorischen  Arzneisubstanzen  ^):  von  kohlen- 
saurer  Baryterde,  kohlensaurer  Kalkerde,  Kieselerde, 
Natrum,  Ammoniaksalz,  kohlensaurer  Magnesie,  Holz- 
kohle, Thierkoblc,  Graphit,  Schwefel,  rohem  Spiefs- 
g^anz,  Gold,  Plalina,  Eisen,  Zink,  Kupfer,  Silber, 
Zinn  (die  starren,  noch  nicht  in  Blättchen  verdnnn- 


1)  Wollte  man  die  nur  trocken  zu  habenden  Ge- 
wächs-Stoffe,  z.  B.  die  Chinarinde,  die  Ipekakuanha  u.  s.  w. 
durch  gleiche  Art  von  Reiben  zubereiten,  so  wurden  sie 
wie  alle  die  erwähnten  Substanzjen  sich  in  einer  millionfa- 
chen  Potenzirung  nicht  weniger  in  ihrer  eigenthümlfchen 
Kraft  in  Wasser  und  Weingeist  völlig  auflösen  und  als 
weit  haltbarere  Arzneien  aufbewahren  lassen,  als  die  leicht 
verderblichen  geistigen  Tinkturen. 

2)  Selbst  der  an  der  Luft  so  leicht  zersetzliche  Phos- 
phor wird  auf  ähnliche  Art  potenzirt  und  in  beiden  Flüs- 
sigkeiten auflösbar  zur  homöopathischen  Arznei  bereitet, 
doch  unter  einigen  Cautelen,  die  man  weiter  unten  findet 


ten  Metalle  auf  emem  feinen  Abzieh- Steine  unter 
Wasser  zerrieben)  einen  Gran  in  Pulver  (von  Queck- 
silber in  laufender  Gestalt  einen  Gran,  von  Bergöl, 
statt  eines  Grans,  einen  Tropfen)  u.  s.  w.,  thut  ihn 
Eoerst  auf  ein  ungefähres  Drittel  von  JOO  Gran  Milch- 
zucker-Pulver in  der  unglasnrten  (oder  mit  nassem 
Sande  auf  dem  Boden  matt  geriebenen)  porccUanen 
Rcibeschale,  rührt  Arzneistoff  und  Milchzucker  einen 
Aagenblick  mit  dem  beinernen  (oder  hörnernen)  Spa« 
tel  unter  einander  und  reibet  das  Gemisch«  mit  eini- 
ger  Kraft,  6  Minuten  lang,  Scharret  dann,  binnen  vier 
Minuten,  das  Geriebene  auf  von  dem  Boden  der 
Keibeschale  und  von  der  (ebenfalls  matt  geriebenen 
oder  nnglasurten)  porcellanen  Reibekeule  ^)  (damit 
das  Geriebene  gleichartig  unter  einander  komme  )i 
und  reibet  diefs  Aufgescharrte,  ohne  Zusatz,  noch- 
mals (zum  zweiten  Male)  6  Minuten  lang  mit  glei- 
cher Kraft  Zu  dem  nun  wiederum  binnen  4  Minu- 
ten rein  auf-  und  abgescharrten  Pulver  (wozu  das 
erste  Drittel  der  100  Grane  verwendet  worden)  wird 
nun  das  zweite  Drittel  Milchzucker  getragen,  beides 
mit  dem  Spatel  einen  Augenblick  zusammen  gerührt, 
wieder  G  Minuten  mit  gleicher  Kraft  gerieben,  das 
dann  binnen  4  Minuten  Aufgescharrte  (ohne  Zusatz) 
ivlvol  zweiten  Male  6  Minuten   lang  kräftig  gerieben. 


1)  Dafs  nach  Vollendung  des  dreistündigen  Reibens 
jeder  Arzneisubstanz,  Reibeschale,  Pistill  und  Spatel  mehr- 
i&a\s  mit  kochendem  Wasser  ausgebrühet  und  dann  ganz 
rein  und  trocken  ab-  und  ausgewischt  werden  müssen,  setze 
icb  als  unerläfslich  voraus,  damit  kein  Gedanke  an  eine  Ver- 
UDreinigung  einer  andern,  künftig  darin  zu  reibenden  Arz> 
üei  übrig  bleibe. 
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hieraus  dann  die  Aoflösnngen  und  die  nöthigen  Po- 
tenzirungen  dieser  Anflosungen  zu  bereiten. 

Das  Reiben  soll  mit  Kraft  geschehen,  doch  nur 
so  stark,  dafs  das  Milchzucker -Pulver  sich  niclt 
allzusehr  am  Boden  der  Reibeschale  fest  ansetze 
und  binnen  4  Minuten  aufgescharret  werden  könne« 

Um  nun  die  Auflösung  ^)  davon  zu  verferti» 
gen  und  die  so  millionfach  in  Palver  potenzirtea 
Arzneien  in  flüssige 'Gestalt  zu  bringen  (und  von  ^a 
ihre  Kraft -Entwickelung  noch  ferner  fortsetzen  tu 
können),  dient  die  der  Chemie  unbekannte  Erfah- 
rung, dafs  alle  Arzneistoffe  durch  Reiben  in  Pul- 
ver zur  Potenz  T  gebracht,  sich  in  Wasser  und 
Weingeist  auflösen. 

Die  erste  Auflösung  kann  defshalb  nicht  mit  rei- 
nem Weingeiste  geschehen,  weil  der  Milchzucker 
sich  nicht  im  Weingeiste  auflöset.  Die  erste  Auf- 
lösung geschieht  daher  durch  gewässerten  Weingeist, 
welcher  gleichförmig  bereitet  wird  durch  Mischung 
von  100  Tropfen  destillirtem  Wasser  mit  100  Tropfen 
wasserfreiem  Weingeiste  ^),  beides  von  Keller-Tem- 

^  1)  Ich  gab  Anfangs  einen  kleinen  Tbeil  eines  Grans 
der  bis  zu  Tööoö  oder  T  darcb  Reiben  potenzirten  Pulver 
zur  Gabe.  Da  aber  ein  kleiner  Theil  eines  Grans 
eine  allzu  unbestimmlicbe  Menge  ist,  die  Homöopathie  aber 
alle  Unbestimmlichkeit  und  Ungenauigkeit  iDÖglichst  ver- 
meiden mufs,  so  war  der  Fund,  alle  Arzneien  aus  den  po- 
tenzirten Arzneipulvern  in  Flüssigkeit  verwandeln  zu  kön- 
nen, womit  eine  bestimmte  Zahl  Streukügelchen  zur  Gabe 
befeuchtet  werden,  mir  von  hohem  Werthe.  Aus  Flüs- 
sigkeiten lassen  sich  nun  auch  die  fernem  Potenzirungen' 
leicht  bereiten. 

2)  Für   100  Tropfen  der  einen   so   wie  ^der   andern 


peratnr,  durch  zehnmaliges  Schütteln  (d.  i.  mit  10 
Arm -Schlägen)  vereinigt. 

Zn  Einem  Gran  durch  gedachtes  Reiben  million- 
lach  (D  potenzirten  Arzneipulvers  werden  100  Tro- 
pfen so  gewässerten  "Weingeistes  gegossen,  das  dann 
verstopfte  Gläschen  langsam,  einige  Minuten,  ua\ 
seine  Axe  gedrehet,  bis  das  Pulver  aufgelöset  ist, 
und  dann  zweimal  (also,  mit  Zwei  Arm -Schlägen) 
geschüttelt.  Es  wird,  nächst  dem  Namen  der  Arz- 
nei, mit  1001  bezeichnet  *).  Hievon  wird  1  Tropfen 
zn  99  oder  100  Tropfen  reinem  Weingeiste  getrö- 
pfelt, das,  dann  verstopfte  Gläschen  mit  zwei  Arm- 
Schlägen  geschüttelt  und  mit  loÖÖOI  bezeichnet,  dann 
von  diesem  wieder  1  Tropfen  in  ein  drittes  Gläs- 
chen mit  99  oder  100  Tropfen  reinem  Weingeiste 
getröpfelt,  das  verstopfte  Gläschen  mit  2  Arm-Schlä- 
gen geschüttelt  und  (nächst  dem  Namen  der  Arz- 
nei) mit  n  bezeichnet.  So  wird  auch  mit  Bereitung 
der  höher  zu  potenzirenden  Verdünnungen  jedesmal 
nor  durch  2  Arm -Schläge  ^)  fortgefahren  (zu  jloo  Ib 


Flüssigkeit  hält  man  sich  kleine  Mensur- Gläschen,  um  dann 
nicht  -weiter  die  Tropfen  zu  zählen  za  brauchen,  beson- 
ders da  die  Wassertropfen  aus  nicht  matt  an  der  Mündung 
geschliffenen  Glasern  schwer  zu  zählen  sind. 

1)  Man  thut  auch  wol^l,  ^uf  der  Signatur  mit  zu  be- 
merken, dafs  es  zweimal  geschüttelt  worden,  unter  Beifü- 
gung des  Datums. 

2)  Nach  vieirältigen  Versuchen  und  prüfenden  Verglei- 
ehungen  bei  Kranken  habe  ich  es  seit  einigen  Jahren  (mit 

'Ueberzeugung)  vorgezogen,  den  höher  zu  stimmenden  und 
doch  zugleich  mehr  zu  mildernden  Arznei  -  Flüssigkeiten  nur 
ein    zweimaliges  Schütteln  (mit  2  Arm -Schlägen)    zu 


/ 
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10000 11)  Uh  ^^^  ^^  weiter) 9  doch  om  die  einfache 
Gleichförmigkeit  in  der  Praxis  zu  erreichen,  werden 
blofs  die  Gläser  mit  vollen  Zahlen  ii>  Uh  1V>  V» 
n.  s.  w.  zam  Yerbranchc  genommen,  die  Zwischen- 
gläser aber  in  Schachteln  oder  Kästchen,  mit  Auf- 
ischrift,  aufbewahrt  und  so  geschützt  gegen  die  Ein- 
wirkung des  Tageslichts. 

Da  das  Schiittcln  nnr  durch  mittelmäfsige 
Schläge  des  Armfs,  dessen  Hand  das  Gläschen  hält, 
geschehen  soll,  so  ist  es  am  besten,  die  Verdünnangs- 
Gläschen  nicht  gröfser  nnd  nicht  kleiner  zu  wählen, 
als  dafs  sie  so  eben  bis  za  zwei  Dritteln  mit  den 
100  Tropfen  verdünnter  Arznei  angefüllt  werden. 

Gläschen,  worin  schon  eine  Arznei  gewesen  war, 
dürfen  nie  zur  Aufnahme  irgend  einer  andern  Arznei 
wieder  dienen,  selbst  nicht,  noch  so  oft  ausgespült, 
sondern  es  müssen  jedesmal  neue  Gläser  genommen 
werden. 


geben,  statt  des  sonst  gebräuchlicben  zehnmaligen,  weil  bei 
letzterm  die  Potenzirung  durch  vielmaliges  Schütteln  weit 
über  das  (obscbon  jedesmal  hundertfache)  Yerdiinnen  hin- 
ausgeht —  da  doch  der  Zweck  ist,  durch  Schütteln  die 
Arzneikräfte  nur  in  dem  Grade  zu  entwickeln,  dafs  die 
gleichzeitige  Verdünnung  die  Absicht  —  zugleich  die  Stärke 
der  Arznei  um  Etwas  zu  mäfsigen  — -  erreichen  könne. 
Das  zweimalige  Schütteln  vermehrt  zwar  ebenfalls  die  Menge 
entwickelter  Arzneikräfte,  wie  das  zehnmalige,  aber  nicht 
in  so  hohem  Grade,  als  letztere,  so  dafs  doch  ihre  Stärke 
von  dÄT  vorgängigen  hundertfachen  Verdünnung  niederge- 
halten werden  kann  und  so  dennoch  jedesmal  eine  schwä» 
eher,  (4)gleich  etwas  höher  potenzirte  Arznei  dadurch  ent- 
steht 
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Die  mit  der  Arznei  (mittels  des  dnirch  Umwen- 
dang  des  Gläschens  benetzten  Stöpsels)  zu  befeuch- 
tenden Strenkügelchen  sollen  ebenfalls  in  gleicher 
Kleinheit  genommen  werden,  kanm  in  der  Gröfse 
des  Mohnsamens  vom  Konditor  verfertigt,  theils  da- 
mit man  die  Gabe  gehörig  klein  ')  einrichten  könne, 
theils  damit  die  homöopathischen  Aerzte  auch  hierin, 
wie  in  der  Bereitung  der  Arznei,  so  anch  in  der 
Gaben- Er theilnng  gleichmäfsig  verfahren  nnd  so  den 
Erfolg  von  ihrem  Verfahren  mit  dem  der  andern 
Homöopathen  anf  die  gewisseste  Weise  vergleichen 
können. 

Ueberall  wo  ich  Strenkügelchen  zum  Einnehmen 
nenne,  verstehe  ich  jederzeit  dicse^  feinsten  von  Mohn- 
samen-Gröfse  darunter,  wovon  gewöhnlich,  unge- 
fähr 200  (auf  und  ab  einige  mehr  oder  weniger) 
einen  4  Gran  wiegen. 

1)  Ueberbaupt  versiebet  man  in  der  Cur  der  chronic 
sehen  Krankheiten  nichts  damit,  wenn  man  ^her  eine  za 
milde  Gabe  von  der,  überhaupt  des  Kranken  Zuständen  an- 
gemessenen Arznei  giebt,  theils  weil  sie,  um  dennoch  zu 
helfen,  fast  nicht  mild  genug  bereitet  werden  kann,  theils 
weil,  wenn  sie  auch  das  erste  Mal  nicht  alles  ausgerichtet 
hätte,  was  sie  in  der  gegebnen  Krankheit  ausrichten  kann^ 
es  doch  weit  vorzuziehen  ist,  sie,  nach  Zwischengebrauche 
von  einem  oder  zwei  andern  antipsorischen  Mitteln,  ein 
zweites,  auch  wohl  ein  drittes  Mal  wieder  zu ^ geben,  um 
ihr  Gelegenheit  zu  verschaffen,  alles  Gute,  was  fiir  diesen 
Krankheitsfall  in  ihr  liegt,  vollends  auszuführen  —  da  hin- 
gegen eine  zu  starke  Gabe  nie  die  Cur  Weiter  bripgt,  son- 
dern blofs  Schaden  anrichtet,  welcher  nur  mit  vieler  Mühe 
und  Aufwand  von  Zeit  wieder  gut  zu  machen  ist  —  eine 
Wahrheit,  die  ich  nicht  eindringlich  genug  dem  homöopa- 
thischen Arzte  empfehlen  kann. 
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Ehe  ich  die  wirklich  antipsorischen  Arzneien 
seihst,  nach  ihren  reinen  Symptomen,  folgen  lasse, 
mnfs  ich  erst  einige  Worte  von  dem  After -Antipso- 
riknm,  dem  Qnecksilher,  sagen. 

Man  konnte  leicht  verleitet  werden,  anter  die 
antipsorischen  Arzneien  das  Qaecksilber  aafzanehmen. 
Es  bringt  oft,  auch  in  den  gröfsten  chronischen 
Uebeln,  hei  seiner  ersten  Anwendang,  so  zu  sagen, 
augenblickliche  Besserang  zuwege,  so  dafs  die  allo- 
pathischen Aerzte  schier  keine  chronische  Krankheit 
behandeln,  ohne  ihr  Calomel  dabei,  zn  brauchen. 
Seine  anfänglich  so  schmeichelhafte  \yirkang  be- 
ruhte zwar  oft  auf  der  purgirenden  Kraft  des  Calo- 
mels,  zu  einigen  Granen  auf  die  Gabe  verordnet,  wie 
wi^  die  täuschende  Erleichterung  vom  anfanglichen 
Gebrauche  aller  abführende&  Dinge  beobachten,  aber 
auch,  wo  man  das  reine  Quecksilber- Oxydul  in  sehr 
kleinen  Gaben,  also  nicht  zum  Pnrgiren,  brauchte, 
krachte  es,  der  grofsen  Menge  seiner  Symptome  we- 
gen, wovon  manche  auf  Zufalle  chronischer  Krank- 
heiten homöopathisch  zu  passen  scheinen,  gar  oft 
schnelle  Besserung  zuwege;  Dennoch  ist  dieses  Me^ 
tall  so  weit  entfernt,  im  Inbegriffe  seiner  Primär- 
Symptomen  auf  das  Total  unvenerischer,  chronischer 
Krankheiten  zu  passen  (oder,  mit  andern  Worten, 
antipsorisch  zu  sein),  dafs  ich  es  aus  vielfaltiger  Er- 
fahrung für  eins  der  täuschendsten  Palliative  in  chro- 
nischen Krankheiten  erklären  mufs.  Die  schnell  da- 
durch verscheuchten' Symptome  kommen  in. der  Reak- 
tion des  Organisms  (in  der  Nachwirkung)  nicht  nur 
wieder,  sondern  sie  kommen  sogar  in  verstärkterm 
Grade  wieder  —  wo  nicht  indefs  die  Krankheit  (wie 
gar  nicht  selten)  eine    andre  Richtung  ninmit  und 
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als  ein,  den  Aeafsernngen,  der  Form,  äach  wohl  dem 
Sitze  nach,  von  dem  vorigen  verschiednes  Uebel  (ans 
psorischer  Qnellc )  an  seiner  Statt  hervorkommt,  was 
aber  wenigstens  beschwerlicher  als  das^  vorige  ist, 
und  sich  stets  als  einen  Zuwachs  der  ganzen  Krank- 
heit erweiset. 

Dafs  das  Quecksilber  jedoch  in  den  besondern 
Fällen,  wo  zugleich,  dem  Arzte  unbekannt,  Syphilis 
mit  dem  chronischen  (psorischen)  Leiden  verbun- 
den war,  wesentlichere  Dienste  leistete,  diefs  gebort 
zur  Heilung  der  Complikation  der  Syphilis  mit.Psofa, 
wovon  ich  weiter  oben  handelte,  aber  nicht  hieher, 
wo  von  den,  kurativ  psorischen  Arzneien,  das  ist, 
den  wahren  Hülfsmitteln  der  unermefslichen  Zahl 
chronischer  Krankheiten  die  Rede  ist,  die  nicht  ve- 
nerischen, folglich  psorischen  Ursprungs  sind.  In 
diesen,  den  allgewöhnlichen,  chronischen  Krankhei- 
ten, mit  denen  also  keine  Syphilis  verwickelt  ist,  kann 
ich  nicht  genug  vor  einem  ernstlichen  Gebrauche  des 
Quecksilbers  warnen,  da  es  (weit  mehr  als  die  übri- 
gen, unangemessenen,  nicht  antipsorischen  Arzneien) 
die  chronischen  Leiden  unheilbarer  macht,  bei  an- 
haltenderem Gebrauche  aber  oft  ganz  unheilbar. 

.  Unter  den  die  Uebel  aus  entwickelter  Psora  nicht 
wesentlich  heilenden  (also  unantipsorischen)  Arz- 
neien zeichnen  sich  doch  die  Krähen  äugen  am 
vorth eilhaftesten  aus,  indem  sich  unter  ihren  Erst« 
Wirkungen  mehre  befinden,  welche  in  vielen  Fällen 
Hoch  nicht  weit  entwickelter  Psora,  das  ist,  in  mäfsi- 
gen  chronischen  Krankheiten  eine  gute  homöopa- 
thische Anwendung  dieser  Arznei  verstatteten,  die 
daher  auch  den  mit  der  psorischen  Natur  der  chro- 
nischen Krankheiten,  begreiflicher  Weise,  bisher  un- 
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bekannten,  homöopathischen  Aeitten  noch  die  be- 
sten Dienste  leistete  nnd  zwar  ohne  Nachwehen,  wie 
von  Qaecksilber  zu  erwarten  Ist,     Es   ^ebt  sogar^ 
nnd  zwar  nicht  selten,  Fälle  in  den  antipsorischen 
Garen,  wo  dieser  Samen,  wie  ich  oben  beim  Schwe- 
fel erwähnte,  als  Zwischenarznei  sehr  dienlich,  wo 
nicht  gar  nnentbehrlich  ist,  vorzüglich,  wo  ans  ver- 
schiednen  Ursachen,  besonders  darcb  üble  Eindrücke 
anf  das  Gemütfa  des  Kranken  eine  solche  Angegrif- 
fenheit  nnd    Gereiztheit   des  ganzen  Nervensystems 
entsteht  nnd  alle  Sinn -"Werkzeuge  so  überempfind- 
lich  werden,   dals'  den  Kranken   jedes   unschuldige 
YTort  empört^  jedes  kleine  Geräusch  ihn  erschreckt, 
jedes  unbedeutende  Ereignifs  ihn  ängstlich  macht  und 
aufser  sich  bringt,  und  seine  Krankheits- Beschwer- 
den   augenblicklich    verschlimmert    oder    hervorruft, 
ka];z,  wo  er  so  überreizt  und  überempfindlich  ist,  dafs 
er  auch  nicht  die  geringste,  mildeste^  und  seinen  übri- 
gen   Krankheits  -  Symptomen    angemessenste   Arznei 
verträgt  —  in  einem  solchen  bedenklichen  und  un- 
erträglichen Zustande  ist  die  Nux  i^omica  ein  Haupt- 
hülfsmittel,   die  übertriebne  Empfindlichkeit  und  die 
der  Fortsetzung  der  Cur  äufserst  hinderliche  Reiz- 
barkeit zu  stillen,  was  sie  besonders   dann  vermag, 
wo  Hang  .zum  Liegen,  "Widerwillen  gegen  freie  Luft, 
ein  störrigcr,  heftiger,  widerspenstiger  Sinn  vorherr* 
sehend  ist,  oder  das  Monatliche  um  mehre  Tage  zn 
zeitig  zu  erscheinen,  auch  woU  mehre  Tage  unge- 
ordnet sich  hinzuschleppen  pflegt.    In  solchen  Fällen 
ist  selbst  schon   ein  einmaliges  Riechen  an  ein,  in 
einem  verstopften  Gläschen  verwahrtes,  mit  zu  De- 
cillion    potenzirter  Verdünnung    der    Krähenangen- 
Auflosung  angefeuchtetes,  Senfsamen  grofses  Streu- 
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kögelchen  hinreichend,  diese  widrige  Verstimmung 
anf  mehre  Tage  lang  zn  stillen,  so  dafs  dennoch 
dadarch  nicht  alle  Fortwirkang  des  vorher  eingenom- 
menen, antipsorischen  Mittels  gänzlich  anfgehobea 
wird,  welches  als  in  Substanz  eingenommene  Arznei 
doch  einigermafsen  noch  hindurch  und  fortwirkt  ^). 

Ist  aber  allzu  grofse  Schmerzhaftigkeit  der  kran« 
ken  Theile,  weinerliche  Aergerlichkeit  und  Schlaf- 
losigkeit vorherrschend,  da  dient  bei  einer  solchen, 
die  antipsorische  Cur  gleichfalls  hindernden  Ueber- 
reizung  vielmehr  das  Riechen  an  ein  eben  so  grofses, 
mit  zu  Million  potenzirter  Verdünnung  der  Auflö- 
sung rohen  Kaffee's. 

In  andern  weder  für  Krähenaugen  noch  für  ro- 
hen Kaffee  geeigneten  Fällen  von  Ucberreizung,  wo 
Zittern,  unstete  Unruhe  in  den  Gliedmafsen,  grofse 
Anfgetriebenheit  des  Unterleibes  und  übertrieben 
ängstliche  Bedenklichkeit  und  Besorgtheit  des  Ge- 
müths  der  Wirkung  der  antipsorischen  Arzneien  in 
den  Weg  tritt,  da  dient  eine  minütliche,  und  in  Fäl- 
len von  grofser  Nervenschwäche  eine  halbminütliche 
Berührung  des  nach  Morden  gekehrten  Nordpols 
eines  an  seinen  Polen  etwa  4  Loth  Eisen  tragenden 
Magnetstabes. 

In  den  meisten  Fällen  aber  die  antipsorische 
Cur  laingwieriger  Krankheiten  hindernder,  sogenann- 
ter Nerven -Schwäche  erweiset  sich  fast  allgemein  das 
Einflöfsen  der  Lebenskraft  von  einer  andern,  gesun- 


1)  £s  finden  sich  Fälle,  wo  Riechen  an  hoch  poten- 
zlrte  Pulsatille  abwechselnd  mit  Riechen  an  Krähenaugen 
zur  StUlang  hoher  Reizbarkeit  nöthig  ist,  in  gehörigen  Zwi- 
schenräumen. 


16 

den,  wahlwollenden  Person,  der  Mesmerism  h&lf- 
reich,  selbst  wenn  eine  solche  Person  nar  die  Hände 
des  Kranken  in  ihren  Händen  ein  Paar  Minaten  mit 
herzlicher  Gutmüihigkeit  hält,  nnd  es  giebt  fast  keine 
Gegenanzeige,  die  es  verböte,  so  viel  mir  bekannt 
ist,  als  den  einzigen,  wo  kurz  vorher  Anwendung  von 
Magnet- Berühmng  gemacht  worden  war,  als  in  wel- 
chem Falle  dorch  Mesmerism  eine  um  desto  hefti* 
gere  Aufreizung  des  Kranken  zuwege  gebracht  wird. 

Die  von  allen  diesen  ganz  abweichende,  besondre 
Ueberreizung  durch  Quecksilber -Mifsbraucli  findet 
ihre  Abhülfe  in  dem  Gebrauche  kleiner  Gaben  kalk- 
erdiger  Schwefelleber  abwechselnd  mit  kleinen  Ga* 
ben  hoch  potenzirter  Salpetersäure. 

Indem  ich  nun  die  zur  Heilung  chronischer  (nn- 
venerischer.)  Krankheiten  gehörigen,  antipsorischen, 
von  mir  erprobten  Arzneien  folgen  lasse,  mufs  ich 
bevorworten,  dafs  ich  weit  entfernt  bin,  mit  diesen  ^) 
den  ganzen  Cyklus  der  antipsorischen  Arzneien  für 
geschlossen  auszugeben.  Es  kann  und  \nTÄ  wohl 
noch  ein  oder  das  andre,  von  mir  noch  ungekannte, 
wichtige  Heilmittel  der  Psora  in  der  Natur  verbor- 
gen liegen. 

So  z.  B.  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dals 
der  Stink-Asand  (wovon  im  Archive  f.  h.  H. 
mehre  eigenthümliche  Wirkungen  verzeichnet  ste- 
hen) hieher  gehören  möchte,  vielleicht  auch  Sassa- 
parille U.  Si  w. 


1)  Den  Schwefel  im  vierten  Theile  der  reinen 
A.  M.  L.  und  die  Kohle  im  sechsten  Theile,  zweiter  Aus- 
gabe, zu  den- hier  abgehandelten  mitgerechnet. 

Die 
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Die  antipsorischen  Arzneien. 


Ammordum  carbonidum,  Ammoniaksalz. 

Baryia,  Schwererde. 

Calcana,  Kalkerde. 

Graphites,  Reifsblei. 

Jodium,  Jode. 

Magnesia,  Bittersalzerde. 

Murias  magnesiae,   Kochsalzsaure  Bittersalz« 

erde. 
Nairum,  Mineralisches  Laugensalz. 
Nitri  acidum,  Salpetersäure. 
Petroleum,  Steinöl. 
Phosphorus,  Phosphor. 
Sepiae  succus,  Sepie. 
Süicea  terra,  Kieselerde. 
Zincum,  Zink. 


IL 
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.Ammonimn  carhorücum,  Ammohium- 
Salz,  flüchtiges  Laugensalz. 

■ 

(Das  ans  wohl  zusammengeriebenen ,  gleichen  Theilen  Sal- 
miaks und  krystallinischen  Natrums  bei  mäfsiger  Hitze, 
sublimirte  Salz  ')• 


Xtlicvoa  wird  ein  Gran  so,  wie  ich  vorhin  in  der 
Anleitung  zur  Bereitang  der  antipsorischen  Arz-: 
neien  gelehrt  habe,  darch  standiges  Reiben  liiit  100 
Granen  Milchzucker  zur  handcrtfachen,  potenzirten,. 
ersten  Pulver- Verdünnang  (loo)  bereitet,  dann  ein 
Gran  von  diesem  Pulver  wii^der  mit  100  Granen  fri- 
schem Milchzucker >  durch  gleiches  Reibenr  za  loooöy 


1)  Statt  dieses  Salz  aus  chemischen  Fabriken  zu  ho-* 
len,  wie  in  neuern  Zeiten  unsere  Apotheken  thun,  und  dann 
erst  wieder,  um  es  vom  zu  befürchtenden  Blei- Gehalte  zu 
befreien  (m.  s.  Pharm,  horuss,  S.  134.),  es  abermals  subli- 
miren  sollen  —  (welcher  Umweg!);  braucht  man  zu  un- 
serm  Behufe  nur  zwei  Loth  obigen  Gemisches  In  eine  etwas 
hohe,  oben  locker  verstopfte  Arzneiflasche  zu  thun,  die- 
selbe in  den,  ein  Paar  Queer  -  Finger  hqch  in  eine  eiserne 
Pfanne  geschütteten  Sand  nur  so  tief  einzudrücken,  als  das 
Gemisch  darin  reicht,  und  mit  dann  untergelegtem  Feuer 
das  Ammonium  in  den  obern  Tbeil  der  Flasche  zu  subli- 
miren,  die  dann  zerbrochen  wird,  um  den  Inhalt  zu  scheiden. 

2* 
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« 

nnd  von  diesem  cm  Gran  zuletzt  mit  abermal  100 
Granen  Milchzucker  gerleben  zur  millionfaclien,  po* 
tenzirtcn  Pulver -Verdünnung  (T)  gebfacht,  wovon 
ein  Gran  in  100  Tropfen  gewässertem  Weingciste 
(wie  ich  ebendaselbst  zeige)  aufgelöst  nnd  zweimal 
geschüttelt  eine  Flüssigkeit  (looi)  bildet,  die  dann 
durch 'fernere  17  Gläser,  mit  jedesmal  100  Tropfen 
gutem  "Weingeiste  bis  zu  SextilHon  -  Verdünnung 
(vi)  mit  zwei  Arm -Schlägen  potenzirt  wird.  Mit 
dieser  werden  2>  3  feinste  Streukügelchen  zur  Gabe 
befeuchtet,  welche  bei  passend  homöopathischer 
Wahl  über  36  Tage  Gutes  wirkt 

Diese  Arznei  dient  in  ihrer  Art  sehr  wohl  za 
antipsorischem  Heilzwecke  in  chronischen  Krankhei- 
ten, vorzüglich  in  Fällen,  wo  folgende  Symptome 
hervorragen:  flimmerige  Gesichts -Trübheit;  Schwer- 
hörigkeit mit  Eitern  nnd  Jucken  des  Ohres ;  geschwol- 
lene Halsdrüsen,  mit  juckendem  Gesichts,-  nnd  Kör- 
per-Ausschlage; Genickschmerz;  langwierige  Locker- 
heit der  Zähne;  Geschwulst  des  innern  Mundes;  bitt- 
rer Geschmack  im  Munde,  besonders  nach  dem  Es- 
sen; Früh- Appetitlosigkeit;  Magenschmerz;  Leib- 
Verstopfung;  Blutgang  vom  Atter  (fliefsende  Hä- 
morrhoiden); allzu  geringes  nnd  kurzes  MonaÜiche ; 
Weifsflufs;  — Stock -Schnupfen;  Kurzäthmigkeit; 
Engbrüstigkeit;  Husten;  Schmerz  des  vorlängst  ver- 
stauchten Hand  -  Gelenks ;  Klamm  in  der  Fufssohle; 
grofse  Mattigkeit  in  den  Beinen;  Tags-Schläfrigkeit; 
Abend  -'  Unruhe ;  Alp  -  Drücken  beim  Einschlafen; 
Abend -Frost;  Schweifs;  Beängstigungen. 

Fernere  Prüfungen  auf  seine  eigenthümlichen, 
künstlichen  Krankbcits- Beschwerden,  die  es  im  ge- 
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sanden,  menschlichen  Körper  vernrsacht^  werden  die 
Fälle  noch  genauer  yorzeichnen,  worin  es  in^  chro- 
nischen (psorischen)  Krankheiten  am  nnentbefarlich- 
sten  ist;  es  ist  viel  davon  zu  erwarten. 

Riechen   an  Kampher «Anflfisong  mildert  seine 
allzu  starke  Wirkung« 

Kopf  sehr  gedankenlos. 

Kopfschmerz  bald  hie,  bald  da  im  Gehirne,  ein 

Drücken,  mit  einem  Stechen  über  der  einen 

Augenbraue. 
Drückender  Kopfschmerz. 
Druck  oben    auf  dem   Kopfe,    4-  Stunde  lang. 

(n.  6  Tagen.) 
5.    Nach  Erhitzung  Druck  über  den  ganzen  Kop£ 

(n.  10  Tagen.) 
(Stechendes  Kopfweh,  den  ganzen  Tag.) 
(Kopfschmerz,  Pucken  in  der  Stirne,  als  wolle 

sie  zerplatzen.)  (n.  21  Tagen.) 
(Kopfschmerz,  früh,  im  Bette,    mit  Uebelkeit, 

welche  bis  in  den  Hals  steigt,  als  sollte  sie 

sich  erbrechen  —  was  nach  2^,  3  Stunden 

vergeht) 
(Zusammenziehen  der  Haut  der  Stirne  und  im 

Gesichte.) 
10.  (Ein'  Bläschen  auf  der  Stirne.) 

Sumsen  vor  den  Ohren,  wie  wenn  sie  taubho- 

rig  wären  und  als  wenn  etwas  davor  läge. 

(n.  17  Tagen.) 
Blutschwäre  \funmcult)  um  das  Ohr  und  auf 

dem  Backen. 
Auf  dem  Backen,  weifse,  Linsen  grolse,  schwin- 
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denartige  Fleckchen,  welche  sich  fortwährend 
abblättern. 

Geschwalstj  Wnndheits  -  Gefühl  und  Jucken  in 
der  rechten  Nasen -Höhle,  und  ein  Kriebeln 
darin,  wie  von  stetem  Schnupfen;   sie  läuft 
ans.  (n.  3  Tagen.) 
15.  Ausschlag  am  Munde. 

Die  Halsmuskeln  sind  beim  Befühlen  schmerzhaft 

Schmerz  in  den  Kinnladen,  durch  Husten  erregt; 
heim  Befühlen  sind  sie  nicht  schmerzhaft. 

Ziehender  Zahnschmerz  (während  des  Monatli- 
chen), welcher  durch  Essen  vergeht*  (n.  6 
Stunden.) 

(Die  Zähne  werden  sehr  stumpf.) 
20.  Drückender  und  pochender  Zahnschmerz.   (n..3 
Tagen.) 

Heutige  Zahnschmerzen,  mit  ^itze  in  derselben 
Kopf- Seite,  (n.  12  Tagen.) 

(Die  Zähne  fallen  ihm  aus,  seihst  gesunde.) 

Sprechen  wird  ihr  oft  schwer,  wie  von  Schwäche 
und  wie  von  Schmerz,  ähnlich  den  Magen- 
schmerzen, (n.  3  Tagen.) 

Grofse  Trockenheit  und  Hitze  im  Munde,  Nachts, 
(n.  12  Tagen.) 
25.  Trockenheit  im  Munde  und  H.alse. 

Beim  Schlingen  schmerzt's  im  Halse,  als  wäre 
die  rechte  Mandel  geschwollen. 

(Früh,  bittrer  Geschmack  im  Munde  und  den 
ganzen  Tag  Uebelkeiten.  (n.  10  Tagen.) 

Yerdorbner,  säuerlicher  Geschmack  im  Munde. 

Aufstolsen  nach  dem  Geschmacke  der  Speisen. 
30.  (Beständiges  Au&tofsen.) 
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(Früh,   Uebelkeit  tmd   belegte  Zange,)   (n.  "8 
Tagen. ) 

Appetitlosigkeit. 

Heifsbonger.    (n.  2  St.) 

Keine  Efslast,  aber  inunerwäbrender  Darst. 
35.    Sie  kann  Mittags,  obne  a&a  trinken,  nicht  essen, 
(n.  10  Tagen.) 

Täglich,  gleich  nach  dem  Mittags -Essen,  Uebel- 
keit nnd  Brecherlicbkeit,  wohl  eine  Stunde 
lang. 
•Nach  jedem  Genols  von  Speisen^  ein  arges  Drök- 
ken  in  der  Herzgrube,  dann  Uebelkeit  und 
Erbrechen  alles  Genossenen;  hinterdrein  sati- 
rer Geschmack  im  Mande ' —  fünf  Tage  lang, 
(n.  16  Tagen.) 

Nach  dem  Essen  wird  ihr  das  Sprechen  schwei; 

Beim  Mittags -Essen,  Hitze  im  Gesichte. 
40.    Magen -Drücken  nach  dem  Essen. 

Nach  dem  Essen  ein  Pressen  nnd  Drücken  im 

'    Magen. 

Drücken  im  Magen. 

Magen -Drücken  schon  früh,  was  in  Uebelk^t 
nnd  Brecherlichkeit  ausartet. 

Die  Kleider  drücken  auf  den  Magen. 
45.    (Brennen  in  der  Gegend  des  Magens.) 

(Abends,  Stiche  unter  der  Brust.) 

Ein   Druck   über   dem  Nabel,   wie   von   einem 
Knopfe.         ^ 

Drücken  im   Unterbanche,   drei  Stunden   lang, 
auch  beim  Mittags -Essen,  (n.  2  St.) 

Im    3chooise    und   der   Schenkel  -  Beuge,    ein 
schmerzhaftes  Drücken. 


^ 
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50.    Schwere  im  Unterleibe. 

Anfserordentlich  angespannter  Unterleib. 

Neigung  zu  schmerzhafter  Blähangs- Kolik 

Früh  (7  Uhr),  heftiges  Leibschneiden,   (n,  49 
Stunden. ) 

Leibweh  ans  Zosammen^iehen  nnd  Kneipen  be- 
stehend,  erst  im  Ober-,  dann  im  Untcrbanche, 
früh,  so  heftig,  dals  davon  Uebelkeit  nnd 
"Wasser  -  Zusammenlanfen  im  Munde  ent- 
stand, bis  zur  Ohnmacht,  mit  Frösteln,  12 
Stunden  vor  Ausbruch  des  Monatlichen,  (n. 
9  Tagen.) 
55»  Bei  gutem  Stuhlgänge,  sehr  heftiges  Schneiden 
im  Mastdarme,  2  Minuten  lang. 

Vor  dem  weichen  Stuhle,  etwas  Leibschneiden. 
.  Ausleerung   durch    den  Stuhl  stets   mit   vielem 
Zwange  verbunden. 

(Harter)  Stuhl,  wie  mit  Blut -Streifen  umzogen, 
(n.  24  St,) 

Bei  nnd  nach  dem  Stuhlgänge,  etwas 
Blut-Abgang. 
60*  Mastdarm-^derknoten  treten  stark  beim 
Stuhlgänge  heraus  und  schmerzen  noch 
sehr  lange  hinterdrein,  so  dafs  sie  gar  nicht 
gehen  kann.   (n.  7  Tagen.) 

Jucken  am  Afte^* 

Schweifs  des  Hödensacks,  Abends. 

(Starker  Harn  «Drang,   mit    Schneiden   in   der 
.  Blase.) 

Der  Urin  ist,  nach  dem  Mittags -Essen,  röthlich, 
wie  Wasser  mit  Blut  gemischt 
65.    Jticken  am  Hodensacke. 
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4  ^ 

Yermelirte  Schwere  der  Hoden;  er  mofste  sie 
in  einen  Tragbentel  hängen. 

In  den  Hoden  und  Samensfrängcn  ein  wür- 
gender Schmerz,  wobei  die  Hoden  beim 
Berühren  schmerzhaft  empfindlich  sind,  meist 
durch  anvcranlafste  Erektionen  erregt. 

Erektionen,  ohne  Yeranlassnng. 

PoIIdtion,  zwei  Tage  nach  dem  Beischlafe. 
70.    PoUationeh  fast  alle  Nächte. 

Abneigung  gegen  das  zweite  Geschlecht  (n.  17 
Tagen.) 

Das  Monatliche  fliefst  davon  stärker  (sogleich). 

Monatliches  den  achtzehnten  Tag.  (n.  7  Tagen.) 

Weifs-Flufs.  (p.  7,  8,  9  Tagen.) 

75«    Starkes  Jucken  an  der  Scham» 

* 

Die  Nase  ist  sehr  verstopft,  ohne  Schnupfen. 

Nachts  ist  die  Nase  so  verstopft,  dafs  sie  immer 
nur  durch  den  Mund  athmen  konnte,  (n.  4 
Tagen.) 

Nach  gutem  Yormittemachts- Schlafe  wacht  sie 
um  1  Uhr  mit  Aengstlichkeit  auf,  als  wollte 
sie  ersticken,  weil  die  Nase  gänzlich  verstopft 
war  und  sie  nur  mit  Mühe,  bei  offnem  Munde, 
Athem  holen  konnte,  so  dafs  die  Brust  vom 
bcschwerh'chen  Athmen  schmerzte,  (n.  12 
Tagen.) 

Ein  achttägiger  Anfall  von  Engbrüstigkeit;  er 
konnte  nur  mit  höchster  Mühe  einige  Trep- 
pen-Stufen steigen,  nur  mit  grofscr  Anstren*- 
gung  Athem  schöpfen  und  zwar  nur  in  freier 
Luft;  in  ein  geheitztes  Zimmer  durfte  to  gar 
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nicht   kommen  —  er   ward  da   leichenblaCs 
und  konnte  dann  nichts  than,  als  rahig  sitzen, 
(n.  21  Tagen.) 
80.    Die  Brast  ist  wie  ermattet 

Znsamimenpresseudcr  Drqck  anf  der  Brnst. 

Ein   schmerzhafter  Drnck  auf  die  Brost,  beson- 
ders beim  Liegen  im  Bette« 
•Blut -Drang  nach  der  Brust,  (nach  Schreiben.) 

Schwieriges  Athemholen;  er  ninfste  davon  kotzen 
(kurz  husten.) 
85.    Rauh  auf  der  Brustj  beim  laut  Rnfen  ist  er 
heisch. 

Katarrh,  mit  Taubhörigkeit  und  Brennen  in  der 
Gegend  des  Magens. 

Nacht- Husten. 

Husten  mit  der  gröfsten  Heftigkeit  ans  der  tief- 
sten Brust. 

Husten,   den  ganzen  Tag,  und. früh  mit  vielem 
Schleim  -.A  us  würfe. 
90.    An    der  letzten  wahren   Ribbe,    Stechen  beim 
Athemholen  und  Singen. 

Stiche  in  der  linken  Brust,  einen  grofsen  Theil 
der  Nacht  hindurch,  welche  das  Liegen  aaf 
der  Unken  Seite  nicht  erlauben. 

Unter  der  rechten  Brust,  an  den  untersten  ßib- 
ben,  früh,  b^im  Aufrichten  im  Bette,  20,30 
Stiche  nach  einander,  auch  anfser  dem  Ath- 
men;  ebenso  zu  andern  Tagszeiten. 

Starkes  Seiten -Stechen  in  der  linken  Brost- 
Seite,  was  in  der  Gegend  des  Herzens  an- 
fing und^  sich  nach  der  Seite  herunter  und 
drauf  mehr  nach  dem  Rücken  zu  zog.  (o* 
11  Tagen.) 
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Oft  ein  S;äcli  am  Herzen«    . 
95.  Rothes  Friesel  anf  der  Bmst. 

Der  ganze  Oberleib  ist  rotb,  wie  mit  Scharlach 

überzogen. 

Krenzschmerzen,  bei  Bewegung  und  beim  Ge- 
hen  vermehrt. 

(In  der  Lende  und  im  Kreuze,  drückend  zie« 
hender  Schmerz  nur  in  der  Ruhe,  im  Sitzen, 
Stehen  und  Liegen,  am  Tage,  welcher  beim 
Gehen .  verschwindet  und  Nachts  nicht  er* 
scheint) 

(In  der  Lende  und  der  Kreiiz  >- Gegend,  ein  hef-. 
tig  klopfender   Schmerz    in  der   Ruhe,    der 
beim  Berühren  sich  nicht  ändert.) 
100*    Im   rechten  Schulter -Gelejike,    ein.  ziehender^ 
Schmerz,  (n.  14  Tagen.) 

Im  Ellbogen -Gelenke,  Knacken  bei  Bewegung. 

Im  Ellbogen- Gelenke,  ein  dröhnender  Schmerz 
beim  gerade  vor  sich  hin  Strecken  des  Arms. 

Der  rechte  Arm  schien  zentnerschwer  und  kraft« 
los  2u  seyn.  ^ 

In  der  Nacht  (um  3,  4  Uhr)  stßckt  sie  den  Arm 
nnwillkürlich  aus  dem  Bette  und  erwacht 
über  den  Schmerz  in  demselben,  weil  er  kalt, 
steif,  und  im  Ellbogen -Gelenke  schwer,  wie 
Blei,  ist;  sie  kann  ihn  nur  mit  der  andern 
Hand  ins  Bett  zurückbringen,  weil  er  zu^teif 
ist  und  bei  Bewegung  und  im  Bette  reifsend 
schmerzt  im  Achsel-«  Ellbogen -^  und  Hand- 
Gelenke. 
105.  Die  Haut  der  innem  Hand -Fläche  schält  sich« 
(n.  4  Tagen.) 

Brennendes  Jucken  auf  den  Hinterbacken. 
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Arger  Schmerz  im  Hiift*Grelenkev  beim  Gehen. 

Arger  Schmerz  im  rechten  Oberschenkel,  als 
wäre  das  innerste  Mark  ^schüttert,  durch 
Liegen  und  Sitzen  verstärkt,  -^  Stunde  lang« 
(n.  einigen  St.)  >    • 

Im  Oberschenkel  (doch  nur  beim  Gehen  und 
bei  starkem  Betasten),  ein  Schmerz,  wie  blau 
geschlagen,  der  sie  am  G«hen  hindert. 
110«    Bei  Bewegung  des  Kniees,  Knarren. 

Beim  Niedersetzen  nnd  beim  'Wenden  des  Beins 
schmerzts  im  Kniee,  wie  verstaucht. 

(Schmerz  im  ganzen  linken  Beine,  beim  Gehen, 
wie  vertreten.) 

(Unruhe  in  den  Beinen.) 

Strammen  in  der  Wade  (von  Verkältnng?) 
115.    Schnelle  Fufs- Geschwulst,  bis  an  die  W^aden. 

Kalte  Füfse. 

(Stechen  über  der  rechten  Ferse.) 

Ein  Eiter -Bläschen  am  kleinen  Zeh  sehr  schmer- 
zend (vorzüglich  in  der  Nacht)  wie  ein  ein- 
gestochener, in  Verschwärung  übergehender 
Splitter,    (n.  2  St.) 

Der  grofse  Zeh  wird  roth,  dick  und  schmerz- 
haft und  der  ganze  Unterfafs  schwillt  — 
gewöhnlich  fängt  der  Zeh  Abends  im  Bette 
an,  zu  schmerzen. 
120«  Beim  Gehen  schmerzt  der  Ballen  des  grofsea 
Zehs,  wie  unterköthig. 

Kalte  Füfse  und  Hände  auch  bei  guter  Einhül- 
lung und  im  warmen  Zimmer. 

Feines  Sticheln  in  den  Zehen,  in  den  Finger- 
spitzen und  im  Kopfe. 
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Schmerz  im  Hinterkopfe,  in  der  Brost  und  von 
beiden  Schulterblättern  herab,  an  den  Ribben. 

Ungewöhnliche  Empfindlichkeit  gegen  Kälte« 
125.    Nach  Gehen  imFreien>  heftiger  Kopf- 
schmerz, welcher  den  Abend  über  anhält. 

Er  wird  >darcb  Gehen  im  Freien  sehr  ange- 
griffen« 

Beim  Gehen  im  Freien  geräth  er  sehr  leicht  in 
Hitze.   [Stf.] 

Die  Feuchtigkeit  im  Geschwüre  wird  stinkend« 

Die  Flechsen  in  den  Beinen  sind  ihm  wie  zu  kurz. 
130.    In  den  Armen  und  Beinen^  Neigung  sich-  aus- 
zudehnen. 

Heftiger,  rheumatisch  ziehender  Schmerz  durch 
alle  Glieder,  Hände,  Füfse,  Hals,  Nacken, 
Kopf  u.  s.  w.  [Stf.] 

Gegen  Abend  ward  sie  jähling  unwohl,  dafs  sie 
glaubte,  ohnmächtig  za  werden;  durch  auf 
und  nieder  Gehen  in  freier  Luft  wards  ihr 
besser,,  doch  stach  es  ihr  noch  zuweilen  in 
der  rechten  Seite,  (n.  10  Tagen.) 

Den  ganzen  Tag,  müde  und  angegriffen,  ohne 
weder  traurig  noch  heiter  zu  seyn.  (n.  24 
Stunden.) 

Aeufserst  müde. 
135.    Grofse  Mattigkeit  in  den  Gliedern  und  voUige 
Unlust  zur  Arbeit. 

Sie  kann  früh,  wenn  sie  aus  dem  Bette  kommt, 
oft  nicht  stehen,  vor  Müdigkeit,  (n.  48  St,) 

Unbeschreiblich  grofse  Mattigkeit;  sie  kann  oft 
nicht  sitzen,  und  mu£s  liegen,  so  kraftlos  ist 
sie,  oft  Stunden  lang.  (n.  24  St.) 
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Tagesschläfrigkeit;  er  mtifs  sich  Nachmittags  hin- 
setzen zu  schlafei^,  sonst  thnn  ihm  die  Au- 
gen weh. 

Tagesschläfrigkeit;    er    mofs    sich   niederlegen 
Vor-  nnd  Nachmittag. 
140.    Wenn  sie  unbeschäftigt  ist,  z.  B.  bei  Tische, 
wird  sie  sehr  schläfrig;  wenn  sie  aber  etwas 
arbeitet,  so  geht  die  Schläfrigkeit  voräben 

Nach  dem'  Abend- Essen,  nnüberwlndliche  Schläf- 
rigkeit, nnd  er  kann  doch,  nach  dem  Nieder« 
legen,  die  Nacht  nicht  gat  schlafen. 

Je  zeitiger  sie  schlafen  geht,  desto  besser  schläft 
sie;  je  später  sie  za  Bette  geht,  desto  weni- 
ger kann  sie  die  Nacht  schlafen. 

Sehr  nnrnhiger  Schlaf;  er  wendet  sich  mm  nnd 
äam. 

Sein  Schlaf  ist  nnrnhig  nnd  unterbrochen;    er 
schläft  wenig  und  wacht  oft  auf. 
145«  Erst  gegen  4  Uhr  früh  fallt  er  in  einen  dam- 
pfen Schlaf,  bis  7  Uhr,  worin  er  schwitzt. 

Sehr  traamvoUer  Schlaf  ( n.  2  Tagen.) 

Wachend  träumt  er  die  Nacht. 

Romantische  Träume. 

Die  ganze  Nacht  hindurch,  Uebelkeiten,  dats 
sie  nicht  schlafen  konnte  (n.  8  St.);  die  fol- 
gende Nacht  wachte  sie  sehr  oft  anf,  unter 
grofsen  Schmerzen  des  Ueberbeins  (ganglium) 
auf  der  Hand. 
150«  Nachts,  ein  Anfall:  grofse  Angst,  als  müsse 
sie  sterben,  mit  kaltem  Schweifse,  hörbarem 
Herzklopfen,  und  unwillkörlichem  Thränen- 
flusse;  sie  konnte  die  Augen  mcht  bewegen 
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und  war  tmrennSgend  zu  sprechen^  bei  hör* 
barer  Scbweräthmigkeit  und  Zittern  der 
Hände,  (n,  19  Tagen.) 

Nachts  anfserordentliche  BInt  -  Wallang;  er 
glanbt,  das  Blnt  werde  ihm  die  Adern  und 
das  Herz  zersprengen. 

Wenn  sie  die  Nacht  erwacht  ^  bat  sie  oft  Fan- 
ken vor  den  Angen. 

Vor  dem  Einschlafen,  starker  Schütte! -Frost. 

Abends,  oft  fieberhafter  Frost. 
155.    Nachts,  von  9  bis  12  Uhr,  Frost- Schänder  mit 
Hitze  abwechselnd,  und  viel  Unrahe  dabei, 
(n.  10  Tagen.) 

Ärger  Frost,  den  ganzen  Tag.  (n.  3  St.) 

Früh-Schweifs. 

Er  schwitzt  alle  Nächte  und  ist  frtih  ganz  heifs. 

Früh  -  Yerdriefslichkeit. 
160.    Sehr  weinerlich  mit  Todes -Gedanken. 

Von  vielem  Sprechen  nnd  sprechen  Hören  wird« 
sie  sehr  angegriffen;  Hände  nnd  Füfse  wer- 
'  den  ihr  dabei  kalt. 

Ungeheuer  exaltirt. 

Trübes  Wetter  verstimmt  sie  ungemein. 
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(Krystalliniscbe  kochsalzsaure  Schwererde  wird  feiogepül* 
yert  mit  6  Theilea  Weingeist  eia  Paar  Minuten  ge- 
kocht —  um  den  etwanigen  kochsalzsauern  Strontian 
daraus  wegzunehmen  — •  das  davon  übrige  Pulver  wird 
in  6  Theilen  kochendem,  destülirtem  Wasser  aufgelöst 
und  mit  mildem  Ammonium'  (etwa  einer  Auflösung 
von  Hirschhornsalz  in  Wasser)  niedergeschlagen.  Die 
gefällte  Schwererde  wird  mehrmal  mit  destillirtem  Was- 
ser ausgesüist  und  getrocknet.) 

JtLm  Gra^n  von  dieser  Erde  wird  auf  gleiche  Webe, 
wie  ich  vorhin  in  der  Anleitung  zur  Bereitung  der 
aütipsorischen  Arzneien,  gelehrt  habe,  erst  zur  po- 
tenzirten,  millionfachen  Pulver -Yerdünnnng  gebracht, 
die  dann  weiter,  in  Auflösung  bis  zu  Sextillion  (yi) 
verdünnt,  und  potenzirt  wird. 

Mit  dieser  Arznei  werden  ein  Paar  feinste  Stren- 
kügelchen  befeuchtet,  die,  in  ein  kleines  Milchzncker- 
Pnlver  geschoben,  eine  Gabe  bilden,  deren  Wir- 
kang,  wenn  die  Arznei  homöopathisch  passend  für 
den  Krankheits-Fall  gewählt  war,  weit  über  40^  48 
Tage  Gutes  hervorbringt 

Sie  ist  eine  für  viele  Fälle  sehr  hülfreiche,  an- 
tipsorische  Arznei,  und  besonders  dienlich,  wo  fol- 
gende Beschwerden  bei  dem  zu  heilenden,  chroni- 
schen 
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sehen  Uebel  vorhanden  sind:  Kopfschmerz  dicht  über 
den  Augen;  Kahlköpfigkeit;  Ausschlag  anf  and  hin- 
ter den  Ohren;  Knottern  hinter  den  Ohren;    Aas-  t 
schlag  am  Ohrläppchen;  lästige  Nasen- Trockenheit; 
Schorfe  nnter  der  Nase;    Genicksteifigkeit;    Stechen 
im  Genicke;    einzelne  Rucke  in  den  Zähnen;  bren 
nende  Stiche  im  hohlen  Zahne,  wenn  "Warmes  drauf 
kommt;    Mund- Trockenheit;   "Wurme rbesei- 
gen;    Magendrücken  nach  dem  Essen;    Magen- 
schmerz nüchtern  und  nach   dem  Essen;    Schwäche 
des  Geschlechts -Vermögens;  Schnupfen;  Bru^t- Ver- 
schleimung; belegte  Brust  mit  Nacht-Husten;  Nacht- 
Hnsten;     Kreuzschmerzen;    beim    Heben    des 
Arms,   Schmerz  im  Delta -Muskel;    Einschlafen  des 
Arms  beim  drauf  Liegen ;  Eingeschlafenheit  der  Fin- 
ger;   stinkender   Fufs-Schweifs;     Verkältlich- 
keit;  Kraftlosigkeit;  schwärmerischer  Schlaf;  nächtli- 
ches   Zucken    der    Muskeln    des    ganzen   Körpers; 
Nacht-Schweifs. 

Ich  habe  meinen  Symptomen  von  blofser  Baryt- 
Erde  die  vom  essigsauern  Baryt  aus  dem  Archive 
f.  d.  bom.  Heilk.  (III.  III.)  beigefügt,  da  von  dieser 
vegetabilischen  Säure  das  arzneiliche  Grund -Wesen 
der  Erden'  und  Metalle  unter  allen  am  wenigsten 
Veränderung  erleidet,  diese  Symptome  aber  dennoch 
im  Drucke  um  eine  Sylbe  weiter  einrücken  lassen, 
der  Unterscheidung  wegen.  Die  von  salzsaurer 
Schwererde  beobachteten,  an  jenem  Orte  befindli- 
chen hingegen ,  als  von*  meinem  Zwecke  weiter  ent- 
fernt, habe  ich  nicht  mit  aufgenommen;  die  Koch- 
salzsäure  verändert  gar  sehr  die  arzneiliche  Wirkung 
der  mit  ihr  verbundnen  Erden  und  Metalle. 

3 
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Die  reine  Schwererde  verdient  fernere  Versuche 
auf  ihre  eigenthümlichen  Yerändernngen  des  Befin* 
dens  gesander  Menschen  gar  sehr. 

Oefteres  Riechen  an  eine  Kampher- Anflösnng 
hat  sich  als  Mildernngs- Mittel  der  allzu  starken  Wir- 
kungen der  Schwererde  erwiesen. 

Unter  folgenden  Zeichen  sind  .die  Namen  der 
Beobachter,  der  Herren  Doctoren  Adams^  [Ad.], 
Grofs  [Gfs.],  Haftlaub  [Htb.],  Hartmann  [Htn.], 
Rückert  [Rt.],  Stapf  [Stf.]  aufgeführt. 

—  Schwindel.  [Rt.] 

—  Schwindel  bei  Bewegung  des  Korpers.  [Ad.] 
Von  Bücken,  Schwindel  und  Kopfschmerz,  (n. 

25  Tagen.) 
Von  Bücken,  Schwindel  und  üebelkeit. 
5.  -—  Kopf  dumm,  eingenommen  und  schwer.  [6fs.] 
■  —  Dummlich  im  Kopfe.  [Ad.] 
•—  Die  Eingenommenheit  des  Kopfs  breitet  sich 
gegen  die  Schläfe  und  die  Stime  aus.  [Ad.] 
•— Vergefslichkeit;  er  vergifst  das  Wort 
im  Munde.  [Gfs.] 

—  Mitten  in  der  Rede  kann  sie   sich   oft  anf 
ein  ganz  gewöhnliches  Wort  nicht  besinnen. 

[Gfe.] 

10»  — *  Schmerzloses  Spannen  in  der  Stime  und  den 
Augen,  besonders  in  den  innem  Winkeln; 
dabei  etwas  damisch  im  Kopfe.  [Gfs.] 

—  Auseinander  dehnender  Stich,  in  der  linken 
Kopf- Seite  anfangend,  das  ganze  linke  Hin- 
terhaupt durchziehend  und  an  den  Halswir- 
beln endend,  (n.  9  St.)  [Htn.] 
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—  Kleine  9  starke  Stiche  im  rechten  Stimhügel 
nach  anfsen.  (n.  9  St.)  [Htn.] 

—  Fast  täglich,  früh  nach  dem  Aufstehn,  wüh- 
lendes Kopfweh  im  Ober-  und  Vorder- 
Haupte,  welches  den  Tormittag  anhält  und 
Nachmittags  schweigt;  beim  Schütteln  deuch- 
te ts  ihr,  als  wäre  das  Hirn  locker  und  los. 
[Gfs.] 

Beim  Anstofsen  mit  dem  Folse,   Erschüttemng 
im  Gehirne. 
15.  •—  In  der  Stirne  und  den  Schläfen,  wühlendes 
Kopfweh.  [Gfs.] 

Viel  Blut -Drang  nach  dem  Kopfe;  es  ist  als 
stocke  das  Blut  darin  und  könne  nicht  um- 
laufen, (n.  26  Tagen.) 

— -  Heftiges  Pressen  im  ganzen  Kopfe,  als  ob 
er  aus  einander  gesprengt  werden  sollte;  be* 
sonders  heftig  in  beiden  Stirnhügeln  und  über 
den  Augenhöhlen,  (n.  4?  St.)  [Htn.] 

—  Durch  die  rechte  Gehirn -Hälfte,  vom  Nak- 
ken  bis  in  den  Stirnhügel  sich  erstreckende, 
drückende  Empfindung,  (n.  14-  St)  [Htn.] 

-—  Stark  drückend  pressender  Schmerz  nach 
aufsen  in  der  ganzen  Stirne,  besonders  in 
den  Augenhöhlen,  der  beim  aufrecht  Halten 
des  Kopfs  weit  heftiger  wird,  beim  Bücken 
hingegen  sich  verliert.-  (n.  10  St.)  [Htn.] 
20.  —  In  der  linken  Schläfe,  ein  vorübergehender, 
Stampfer  Druck,  (nach  einigen  Tagen.)  [G£s.] 

—  Pressender  Stofs  in  der  linken  Schläfe,  nach 
aufsen.  (n.  2i  St.)  [Htn.] 

«—  Zucken  in  der  linken  Schläfe,'  tief  innerlich  $ 
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.  ^drdh  Sofsere  Berührung  nicht  verändert; 
auch  die  linke  Augenhöhle  und  später  den 
linken  Ohrgang  nimmt s  ein;  nachher  behält 
sie  in  diesem  Auge  einen  dampfen  Druck, 
wie  wenn  es  thränen  wollte,  |nit  einer  Art 
Schwäche,  die  sie  nöthigt,  dasselbe  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  schliefsen;  zuletzt  kommt  s  eben 
so  ins  rechte  Auge.  [Gfs,] 
«^  Im  linken  Warzen -Fortsatze ,  ziehende,  in 
Absätzen  sich  verschlimmernde  Stiche  auf 
•einer  kleinen  Stelle,  die  nachher  noch  schmerz- 
haft  bleibt,  und  besonders  beim  Anfühlen 
und  Drehen  des*  Kopfs  heftiger  schmerzt. 
[Gfs.] 

—  Schwerheits- Gefühl  im  ganzen  Hinterkopfe, 
besonders  aber  dicht  am  Nacken,  was  ein 
Spannen  daselbst  verursacht,  sich  jedoch 
beim  Bewegen  des  Kopfis  nicht  verstärkt,  (n. 
4  St.)  [Htn.] 

25*  <—  Stumpf  drückender  Schmerz  im  Hinterhaupt- 
Knochen,  von  den  Halswirbeln,  hinter  dem 
rechten  Ohre,  sich  schräg  bis  ins  Seitenbein 
erstreckend  —  ein  Knochenschmerz,  der  sich 
den  folgenden  Tag  um  dieselbe  Stande 
(Nachmittags,  4  Uhr)  wieder  erneuert,  (n. 
9  StÖ  [Htn.] 

—  Plötzlich  ziehts  ihm  recht  empfindlich  vom 
Hinterhaupte  über  das,  rechte  Ohr  weg,  bis 
zum  Unterkiefer,  wo  es  allmälig  erlischt 
[Gfs.] 

Eine  alte,  bisher  unschmerzhafte  Erhöhung 
(Beule)  auf  dem  Haarkopfe  wird  gröfser  and 
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fangt  an,  beim  Berühren,  wie  nnterköthig  zu 
schmerzen. 

—  Die  Kopfhaut  schmerzt  bei  jeder  Berührung. 
[Rt] 

—  Ohne  Kälte -Gefühl,  Rieseln  Über  den  Haar- 
köpf,  gleich  als  sträubten  sich  die  Haare. 
[Gfs.] 

30.  —  Hie  und  ^a  auf  dem  Haarkopfe  und  am 
Halse,  langsame  feine  Stiche,  die  zum  Kraz- 
zen  nöthigen.  [Gfs.] 

—  Gleich  über  der  Nasenwnrzel,  mehr  rechts, 
ein  betäubender  Druck,  wie  von  einem  stum- 
pfen Instrumente.  [Gfs.] 

—  Schmerzhafter  Druck  über  dem  rechten  Auge. 
[Htb.] 

—  Schneller  Wechsel  von  Erweiterung  und  Ver- 
engerung der  Pupillen  (wobei  sie  nicht  ganz 
rund,  sondern  mit  einigen  stumpfen  W^inkeln 
erscheinen.)  (n.  5  Min.)  [Gfs.] 

—  Wehthun  und  Müdigkeit  der  Augen,  mit 
Drücken  darin.  [Gü.] 

33.  -»  Tief  in  den  Augen,  ein  Drücken,^  welches  sich 
verschlimmert,  wenn  sie  auf  Einen  Punkt 
sieht,  oder  auch,  wenn  sie  auf-*  und  seitwärts 
blickt  —  dagegen  gemindert  wird,  wenn  sie 
sie  kleiner  macht  (blinzelt),  oder  wenn  sie 
abwärts  sieht,  (n.  mehren  Tagen.)  [Gfs.] 

—  Fortwährend  Drücken  auf  den  Augäpfeln; 
schliefst  sie  dann  die  Augenlider  und  drückt 
mit  der  Hand  etwas  auf  <lie  Augäpfel,  so  sieht 
sie  nachher  alles  wie  in  einem  Nebel,  mehre 
Minuten  lang.  [Gis.] 
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Die  Augen  sind  zuweilen  verdunkelt 

(Schwarze,  vor  den  Augen  schwebende  Flecke.) 
(n.  24  St.) 

Im  Dunkeln  sieht  sie  Funken  vor  den  Augen. 
40*    Das  Augenweifs  wird  rüthlich ;  die  Augen  thränen. 

Die  Augen  sind  früh  geschwollen. 

Geschwulst  der  Augenlider,  früh. 

Jucken  in  den  Augen. 

Heftige  Schmerzen-  vom  linken  Auge  über  die 
Schläfe  bis  ins  Ohr.  (n.  20  St.) 
45*  Er  durfte  sich  nicht  auf  das  linke  Ohr  legen, 
sonst  glucksete  es  drin  vom  linken  zum  redi- 
ten  Ohre  durch,  was  ihn  am  Schlafe  hin- 
derte, (n,  11  Tagen.) 

Knacken    im    Ohre    beim   stark    Gehen,    beim 
Schlingen,  Niefsen  n.  s.  w. 

Beim  Schlingen,  Knickern  in  dem  einen  Ohre, 
als  werde  es  zerbrochen. 

Beim  Schlingen,  Knickern  in  beiden  Ohren. 

Nachts,  ein  Platzen  in  den  Ohren. 
50.    (Betäubendes   Geräusch  in  den  Ohren.)  (n.  2 
Tagen.) 

(Arges  Sausen,  Abends,  wie  Glocken -Geläute 
und  Sturm  in  den  Ohren.) 

Yon  starkem  Schnauben,  ein  Wiederhall  in  den 
Ohren. 

Im    Ohre  schallt   es,   selbst  beim  Athemholen, 
wie  ein  Resonanzboden,  (n.  2  Tagen.) 

Pochen  vor  dem  linken  Ohre,  wenn  er  sich  dar- 
auf legt. 
55.    Harthörigkeit  (die  ersten  Tage.) 

Jttcken  in  den  Ohren,  (n.  24  Tagen.) 

— •  Plötzlich,  unter  dem  rechten  Ohre,    neben 
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dem  Unterkiefer -Aste,  mehre  heftige  Stiche, 
dafs   sie  schreien  mnfs  —  mehre  Male^  des 
Tags.   (n.  24  St.)  [Gfs.] 
Starke  Stiche  im  Ohre,  immerwährend,  zwei  Tage 
lang.  (n.  28  Tagen.) 

—  Schmerzhafte  Stiche  im  Gesichte.  [Rt.] 

60.  —  Ein  Spannen  im  Gesichte,  was  ihm  die  Au- 
genlider herabzieht,  mit  Nelgang  znm  Spei- 
chel -  Auswerfen.  [Gfs.] 
—-  Spannende  £mp(indang  im  ganzen  Gesichte, 
bei  Ekel  und  dorchfälligem  Stahle,  (n.  1|- 
St.)  [Htb.] 

—  Es  ist  ihr,  als  sei  die  ganze  Gesichtshaut  — 
die  Haut  des  übrigen  Körpers  weniger  —  mit 
Spinnweben  überzogen.  [Stf.] 

-r*  Auf  der  ganzen  Gesichtshäut,  ein  höchst  un- 
angenehmes Gefühl,  als  sei  etwas,  fest  an- 
liegend, drüber  gezogen,  mit  einer  Art  Kälte- 
Gefühl  im  Gesichte;  es  erstreckt  sich  diese 
Empfindung  über  den  Haarkopf  und  die 
Schläfe -Gegend,  wo  sie  besonders  empfind- 
lich ist  (sehr  bald.)  [Stf.] 

—  Gefühl,  als  sei  das  ganze  Gesicht  hoch  an- 
geschwollen, was  jedoch  nur  sehr  unbedeu- 
tend der  Fall  ist,  wiewohl  die  sonst  zahlrei- 
chen und  tiefen  Falten  des  Gesichts  fast 
sämmtlich  verschwunden  und  das  Gesicht  wie 
geglättet  erscheint,  einige  Standen  lang,  wo 
dann  auch  die  Falten,  wie  früher,  wieder  zum 
Vorschein  kommen,  (n.  -J-  St.)  [Stf.] 

65.  —  Hitz-En^pfindang  im  Gesichte,   ohne  RÖthe 
desselben,  (n.  1  St.)  [Htb.] 
Oft,  die  eine  Backe  hcifs  und  roth,  die^  andre  kalt. 
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Oefteres  Nasen -Bluten. 

Oefteres  nnd  starkes  Nasen rBlgten.  (n«  24  St.) 

Nasen -Bluten,  mehrmal  des  Tags.  (n.  24  St) 
70.  —  Auf  der  Oberlippe,  eine  breite  Quaddel  un- 
ter der  Haut,  sehr  schmerzhaft  bei   Berüh- 
rung, doch  äufserlich  nicht  sichtbar.  I^Ad.]] 

—  Gefühl  in  der  Oberlippe^  als  sollte  sie  an- 
schwellen; dabei  in  der  innem  Fläche  der 
Lippe  und  am  Gaumen,  Gefühl,  wie  verbrannt, 
oder  boll  [Stf] 

-^  Ein  Bltithchen  im  rechten  Mundwinkel,  wel- 
ches sich  mit  Eiter  füllt  nnd  bei  Beriihrnng 
schmerzt  [Ad.] 

Die  Zähne  bluten  oft  stark. 

«—  Das  Zahnfleisch  an  einem  Backzahne  rech- 
ter Seite  des  Oberkiefers  schwillt  und  wird 
schmerzhaft;  es  sieht  blafsröthlich  and  bat 
oben  am  Zahne  einen  dnnkelrothen,  schma- 
len Rand  —  die  Geschwulst  dauert  mehre 
Tage,  und  wenn  er  kalt  trinkt,  schmerzt  der 
Zahn  und  seine  Nachbaren  empfindlich.  [Gfs.] 
75.  Zahnschmerz  wie  ein  Brennen,  bald  in  einem 
linken  obem,  bald  einem  untern  Zahne,  wo- 
bei ihm  viel  i^peichel  im  Munde  zusammen- 
läuft; er  kann  auf  dieser  Seite  nicht  liegen 
bleiben,  weil  ihm  die  Kopf- Seite  wie  einge- 
zwängt deuchtet  und  es  im  linken  Ohre  klopft* 

Geschwulst  der  linken  Mandel. 

Nach  vorgängigem  Nacht- Schweifse,  Halsweh 
rauh  und  schrtindend,  schmerzhafter  beim 
leer  Schlucken,  als  beim  Schlucken  weicher 
Speisen,  (n.  48  St) 
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Böser  Hals ;  em  schründencler  Schmerz  beim 
Schlacken,  doch  am  meisten  beim  leer  Schlak- 
ken;  dabei  schmerzt  der  Hals  äofserlich  auf 
beiden  Seiten  beim  Befühlen,  (n.  6  Tagen.) 

Nach  Frost  und  Hitze  y  und  Zerschlagenheit  al- 
ler Glieder,  Hals -Entzündung:  eine  hohe  Ge- 
schwnlst  des  Gaumens  und  der  Mandeln, 
welche  in  Eiterung  übergehen  und  wovor  er 
die  Kinnladen  nicht  öffnen^  und  weder  spre- 
chen noch  schlacken  kann,  bei  dunkelbraun 
nem  ,Urine  und  Schlaflosigkeit,  (n.  18  Tagen.) 
80»    Halsweh -Druck  im  Halse  beim  Schlingen. 

Halsweh -Stiche  beim  leer  und  Speise -Schlucken, 
(n.  25  Tagen.) 

^-  Er  mufs  beständig  spucken,  ohne  Uebelkeit« 

[Gfs.] 

—  Zäher  Schleim  liegt  ihm  fast  immer  im  Ra- 
chen und  dem  Luftröhrkopfe,  welcher  die 
Stimme  unrein  macht;  durch  Rahksen  bringt 
er  etwas  heraus  und  der  Ton  wird  auf  kurze 
Zeit  wieder  reiner,  viele  Tage  hindurch. 
[Gfs.] 

Klebrig  im  Munde. 
85»    Stark  belegte  Zunge. 

Alle  Morgen  verdorbner  Geschmack  im 

Munde,  bei  stärk  belegter  Zunge. 
Bittrer  und  verdorbner  Geschmack  und  Gelruch 
iih  Munde. 

—  Sehr  bittrer  Geschmack  im  Munde  bei  rich- 
tigem  Geschmacke  der  Speisen.  [Gfs.] 

Salziger  Geschmack  im  Munde  und  Halse,  Nach- 
mittags. 
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90.    Saurer  Geschmack  im  Munde,  Abends. 

— -  Kratziger  Geschmack  im  Halse,  beim  (ge- 
wohnten) Tabakranchen..  (n.  I-St.)  [Htn.] 

— -  Wasser  -  Zasammenlanfen  im  Mnnde  und 
leeres  Anfstofsen,  wobei  es  ihm  latschig  is^ 
ohne  üebelkeit.  [Gfs.] 

—  Yon  unten  herauf  fühlt  sie  Luft  .aufsteigen 
und  in  der  Magen -Gegend  deuchtet's  ihr,  als 
zwängte  sich  diese  Luft  mühsam  hindurch, 
was  ihr  Wundheits  *  Schmerz  da  verursacht; 
erst  später  erfolgt  geschmackloses  AnfstoCsen 

.derselben,  [Gfs.] 
Oefteres  Anfstofs^n. 
05.    Unaufhörliches  Aufstofsen. 

—  Leicres^  geschmackloses  Anfstolsen«  (n.  ^  St.) 
[Htn.] 

Nachmittags,  lael  leeres  Anfstofsen«  (n.  25* 
Tagen. ) 

Leeres  Aufstolsen  weckt  ihn  früh  aus  dem 
Schlafe  auf.  (n.  42  Tagen.) 

Aufstofsen    von   Nachmittag   an  bis   tief  in  die 
Nacht  hinein ;  er  konnte  nicht  davor  einschla- 
fen, (n.  40  Tagen.) 
100*  -—  Nach  einmaligem  Aufstofsen^  Soodbrennen. 

[AdO 

Säuerliches  Aufstofsen,  täglich,  ein  Paar  Stun- 
den nach  Tische. 

Schlucksen, 

—  Unbehaglichkeit,  mit  einer  Art  Weichlich- 
keit, eine  entfernte  Brecherlichkeit.  [Gfs.] 

«^  Uebelkeits  -  Gefühl  tun  den  Magen  heram, 
wabblicht.  [Ad.] 
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105.  -~  Brecherlich  im  Magen  (beim  Gehen)  durch 
Betasten  der  Magen  -  Gegend  verstärkt  (ohne 
Znflafs  von  Speichel.)  [Ad.] 
Er  erbricht  öfters  Schleim. 

—  Den  ganzen  Tag  ist  sie  satt,  und  was  sie 
asn  sich  nimmt,  geniefst  sie  ohne  Hanger.  [Gfs.] 

—  Der  Appetit  ist  gering,  bei  Wohlgeschmack 
der  Speisen;  der  Hanger  ist  verschwanden. 
[Gfs.] 

•—Der  Appetit  ist  gering,  nnd  geniefst  er  etwas, 
so  will  es  gar  nicht  hinunter;  die  Speisen  ha- 
ben ihren  richtigen  Geschmack,  aber  sie  wi- 
derstehen ihm ;  ihr  Genofs  macht- ihm  Unbe- 
haglichkeit.  [Gfs.] 
110.  Appetitlosigkeit;  drei  Wochen  lang.  (n.  26 
Tagen.) 

>—  Widerwillen  gegen  das  Essen  nnd  dennoch 
Gefühl,  wie  Hanger.  [Rt.] 

*—  Täglich,  starker  Appetit;  ifst  er  sich  dann 
recht  satt,  so  fühlt  er  eine  groCse  Unbehag- 
lichkeit  und  Trägheit  darauf;  ifst  er  sich  hin- 
gegen nur  mäfsig  satt,  so  hungert  ihn  in  un- 
gewöhnlich kurzer  Zeit  schon:  wieder,  (n. 
mehren  Tagen.)  [Gfs.] 

—  Schmerz  im  Magen.  [Rt.] 

—  Früh,  ehe  sie  etwas  geniefst,  Schwere  im 
Magen,  mit  Uebelkeit,  was  nach  dem  Früh- 
stück vergeht,  (n.  mehren  Tagen.)  [Gfs.] 

115.  •—  In  der  Herzgrube,  Schwere,  wie  von  einer 
Last,  den  Athem  erschwerend,  beim  tief  Ath- 
men  erleichtert,  aber  vom  Tragen  eines  un- 
bedeutenden Gewichts  verschlimmert.  [Gfs.] 
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—  Wenn  sie  auch  noch  so  wenig  in  den  Ma- 
gen bringt,  so  ist  sie  doch  gleich  satt  und 
hekommt  ein  schmerzliches,  lastendes  Gefühl 
im  Magen,  ^ie  wenn  ein  Stein  darin  läge, 
woza  sich  aiich  ein  empfindliches  Nagen  ge- 
sellt [Gfe.] 

— •  Drücken  in  der  Herzgruben -Gegend,  mit 
Athem  -  Beklemmung;  es  ist  ihr  beim  tief 
Athmen,  als  hielte  der  Athem  dort  an;  zu- 
gleich eine  rauhe  Stimme,  die  'sich  nach  öf- 
term  Räuspern  verlieft,  aber  doch  bald  wie- 
der kommt;  der  Druck  wird  von  geringem 
Speise -Genufs  schlimmer;  beim  Drücken  mit 
der  Hand  auf  die  Herzgrube  und  schon  beim 
gewöhnlichen  Athemholen  schmerzt  es  wie 
"Wunde,  über  24  Stunden  lang,  (d.  ersten 
Tag.)  [Gfs.] 

— -  Beim  Essen,  wenn  der  Bissen  in  den 
Magen  gelangt,  ein  schmerzliches, 
windendes  Gefühl,  als  müsse  sich 
derselbe  durchzwängen  und  stiefse 
an  wunde  Stellen  an.' [Gfs.] 

•—  Selbst  ganz  nüchtern  empfindet  sie  W^und- 
heits- Schmerz  in  der  Magen -Gegend,  mehre 
Tage  durch.  [Gfs.] 
120.  -—  Der  empfindliche  Magenschmerz  nimmt  auf 
einen  Augenblick  ab,  wenn  sie  sich  lang  aus- 
streckt, oder  hinterbeugt,  kommt  aber  doch 
bald  wieder,  wenn  sie  schon  ausgestreckt  lie- 
gen bleibt;  beim  krumm  Sitzen  wird  er  ver- 
schlimmert, (gleich  n.  d.  Essen.)  [Gfs.] 

—  Das    schmerzlich    lastende    Wondheits  -  Ge- 
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fiihl  and  das  Nagen  im  Magen  ist  am  hef- 
tigsten,  wenn  sie  steht  nnd  geht$  in  der  Rük- 
kenlage  fühlt  sie  es  am  wenigsten,  wiewohl 
es  anch  da  nicht  ganz  vergeht;  beugt  sie  sich 
vorwärts,  oder  drückt  in  dieser  Lage  mit  den 
Händen  auf  den  Magen,  so  fühlt  sie  nnr  den 
schmerzlichen  Druck,  nicht  aber  das  Nagen, 
während  sie  beim  krumm  Sitzen  beides  fühlt« 
[Gfs.] 

—  Bei  starkem  Auftreten  fühlt  sie  jeden  Tritt 
schmerzhaft  in  der  Herzgruben-Gegend.  {|Gfs.] 

—  Bisweilen  empfindet  sie  plötzlich  einen 
Schmerz  in  der  Herzgrube,  wie  ein  vorüber- 
gehendes Ziehen.  [Gfs.] 

—  Gleich  unter  der  Herzgrube,  noch  am  Schwerd- 
knorpel,  ein  empfindliches  stumpf  Stechen, 
das  dann  als  einfaches  Wehthun  anhält.  [Gfs.] 

125.  — -  Plötzlich  einige  scharfe  Stiche  in  der  rech- 
ten Bauch -Seite,  dafs  sie  schreien  möchte. 
[Gfs.] 

—  Vom  rechten  Schoofse  giebt  es  ihr  plötzlich 
einen  heftigen  Stich  in  den  Leib  hinein,  dafs 
sie  zusammenfahrt.  [Gfs»] 

•—  Kurzes  Stechen  in  der  rechten  Seite,  unter 
den  kurzen  Bibben,  ohne  Bezug  auf  das  Ath- 
men.  (n.  4  St.)  [Htb.] 

•—  Drückender  Schmerz  auf  einer  kleinen  Stelle 
unter  dem  >'ierten  Bibbenknorpel  rechter  Seite> 
blofs  beim  Einathmen,  vorzüglich  beim  tief 
Athmen;  auch  beim  Aufdrücken  ist  die  Stelle 
schmerzhaft,  mehre  Stunden  lang,  (den  2tcn 
Tag.)  [Htb.] 
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Schmerz  unter  den  rechten  Ribben,  bei  Kalte 
der  Hände  nnd  Füfsc,  und  Hitze  nnd  Rotbe 
der  Backen,  (n.  2  Tagen.) 
130«    Druckschmerz  in  der  Leber- Gegend,  beim  Be- 
wegen mehr,  nnd  beim  Befühlen  noch  ärger. 

Früh,  nach  dem  Erwachen,  im  Bette,  ein  Drnck 
in  der  rechtien  Bauchseite,  welcher  nach  dem 
Aufstehn  verging. 

— -  Unangenehmes  Gefühl,  wie  vor  einem  Er- 
brechen, im  Oberbanche.  [Bt.^ 

-—Plötzlich  entstehender, . sehr  heftiger,  klem- 
mender Schmerz  in  der  Gegend  des  Qneer- 
Grimmdarms;  es  war,  als  ob  eine  Blähung 
sich  Ynit  Gewalt  da  durchpreiste.  [Ad.] 

—  Kneipende  Empfindung  in  der  linken  Ober- 
bauch-Gegend, dicht  unter  den  falschen 
Ribben,  anf  einer  kleinen  Stelle  (links  ne- 
ben dem  Magen),  die  durch  Drücken  mit 
dem  Finger  sich  vermehrt,  (n.  ^  St.)  [Htn.] 

135*  Kneipen  im  Bauche  mit  Uebelkeit. 

— -  Kneipendes  Leibweh  durch  den  ganzen  Banch 
von  oben  nach  unten  zn  sich  verbreitend.  [Ad.] 

Leibschneiden,  Nachts. 

^-  Heftiges  Leibweh,  als  ob  Durchfall  entste- 
hen sollte;  es  zieht  hin  und  her  im  ganzen 
Leibe;  durch  vorübergehendes,  sehr  lautes 
Kollern  im  Leibe  wird  das  Leibweh  auf  kurze 
Zeit  gemindert.  [Ad.] 

—  Ein  plötzlich  zusammenziehender  Schmerz 
über  der  Scfaambnge,  der  in  Absätzen  sich 
verschlimmert  und  allmälig  wieder  vergebt, 
(n.  5  Min.)  [Gfs.] 
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140*  —  Starkes  Knurren  nnd  Glackern  im  Leibe.  [GIs.] 

—  Bei  Bewegung  ihres  Leibes  glnckert  es  ihr 
darin,  wie  von  vieler  Flüssigkeit,  nnd  docb 
bat  sie  nicbts  getrunken,  Nacbmittags.  [Gfs.] 

>—  Knurren  und  langsames  Kollern  im  Unter- 
leibe. [Ad.] 

Anftreibung  des  Unterleibes. 

Viel  Beschwerde  von  Blähungen  im  Unterleibe, 
wobei  die  After -Knoten  hervortreten,  welche 
beim  Sitzen  schmerzen. 
145«  Nach  dem  Stuhlgange,  feuchtende  After-Knoten. 

Nach  dem  (guten)  Stuhlgange,  viel  leeres  Auf* 
stofsen.  (n.  etlichen  St.) 

—  "Weicher,  grieselicher  Stuhlgang,  ohne  alle 
Beschwerde.  [Gfs.] 

—  W^eicher,  zuletzt  dnrchfalliger  Stuhlgang.  [AdJ 

—  Mit  Frostschauder,  Gefühl  im  Unterleibe,  als 
sollte  sie  Durchfall  bekommen.  [Gfs.] 

150«  —  Nach  dem  Essen,  hinfallig,  matt,  unbehag- 
lich mit  stetem  Stuhl- Drange  und  ängstli- 
chem Gefühle  in  der  Lenden- Gegend,  wie 
in  der  Ruhr.  [Gfs.] 
*—  Wie  ein  ängstliches  Noththun  mit  einem 
bänglich  schmerzhaften  Gefühle  in  der  Len- 
den-Gegend, als  müsse  er  sogleich  zu  Stuhle 
gehen;  danü  folgt  eine  Blähung  oder  Luft-, 
Aufstofsen,  mit  Nachlafs  aller  jener  Empfin- 
dungen; das  Noththun  kehrt  aber  öfters  mit 
grofser  Unbehaglichkcit  und  Unruhe,  dafs  er 
nirgend  zu  bleiben  weifs,  zurück  und  er  mufs 
doch  endlich  zu  Stuhle,  wo  dann  in  kleinen 
Absätzen  eine  weiche  Ausleerung  erfolgt.  [GIs.} 
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• 

—  Ocfteres  Noththnn  mit  schmerzli- 
cher Empfindung  in  der  Lenden-Ge- 
gend nnd  Frost- Rieseln  über  den 
Kopf  nnd  die  Schenkel  herab,  als 
sollte  er  die  Ruhr  bekommen;  dann 
geht,  in  mehren'  kleinen  Absätzen, 
weicher  Stuhl  fort  nnd  zwischen- 
durch zeigt  sich  jenes  Gefühl  in  den 
Lenden  mit  erneuertem  Stuhldrange. 
[Gfs.] 

Das  Kind  hat  durchfalligen  Stuhl,  mit  Blut  ge- 
mischt« 

—  Häufiger  Stuhl -Drang,  doch  geht  sie  nicht 
öiter  zu  Stuhle,  als  sonst,  und  der  Abgang 
ist  dann  natürlich.  [Gfs.] 

155«  —  Kurz  Tor  dem  gewöhnlichen  Stuhlgange,  ganz 
im  Oberhauche,  ein  leises  Gefühl,  ^^  oh 
sich  die  Därme  ausbreiteten,  welches  bald 
darauf,  mit  einem  Male,  sehr  heftig  wird; 
es  entsteht  Drängen  zum  Stuhle,  welcher  un- 
gewöhnlich weich  ist;  nachher  ist  es  ihm, 
eine  Minute  lang,  im  Unterleibe,  als  sollte 
noch  mehr  Stuhlgang  erfolgen,  wie  wenn 
man  Durchfall  hat.  (n.  1  St.)  [Htb.] 
^-  Ohne  getrunken  zu  haben,  läfst  er  oft  und 
nicht  eben  wenig  Urin,  früh  nüchtern.  [Gfs.] 

—  Er  mufs  öfters,  doch  wenig  auf  einmal,  wa's- 
serhellen  Urin  lassen.  [Stf.] 

—  Vermehrte  Harn -Absonderung.  [Ad.] 
Brennen  im  linken  Hoden,  (n.  13  Tagen.) 

160.  —  (Starke  Schweifse  des  Hodensacks.)  [Ad.] 

—  (Zwischen  dem  Hodensack  und  dem  Ober- 

schen- 
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«€lienkel,  eine  iroth«,  ron  der  Oberhaut  ent- 
b]ö£sete^  nässende  Stelle,  brennend  beiCsen- 
den  Schmerses.)  [Ad.] 
— *  Ein*,  früher  geschwollener,  seit  einiger  Zeit 
aber  fast  von  aller  Geschwulst  befreiter  Ne- 
benhode,  schwillt  von  nenem  sehr  heftig  an« 

[Ad.] 
Taubheit  der  Geschlechtstheile,  etliche  Minuten 

lang,  (n,  28  Tagen.) 
Eine  starke,  nächtliche  Pollution,  nach  kurz  vor- 
hergegangenem Beischlafe,  (n.  4  Tagen.) 
165.  Langsame  Erektion,  (n.  9,  14  Tagen.) 

(Er  schläft  über  der  Begattung  ein,  ohne  Sa- 
men-Ergufs.  (n.  21  Tagen.) 
—  Vermindertet  Geschlechtstrieb.  [Ad.] 
Erektionen  alle  Nächte  *).  (n.  30  Tagen.) 
•—  Das  Monatliche  ist  etwas  stärker  und  hält 
länger  an,  als  gewöhnlich,  und  verläuft,  was 
sonst  nicht  der  Fall  war,  diefsmal  ohne  al- 
.  len  Schmerz.  [Gfs.] 


* 


170.  (Öfter,  aber  kurz  dauernder  Schnupfen,  fast 
nur  eine  Stunde  lang.) 

Fliefs -Schnupfen,  mit  hohler,  tiefer  Sprache 
und  trocknem  Husten,  früh  und  am  Tage, 
Nachts  aber  nicht. 

Abends,  trockner,  kurzer  Hasten. 

—  Drückende  Empfindung  dicht  unter  dem  Kehl- 
kopfe, durch  Schlingen  weder  zu  vermehren, 
noch  zu  vermindern,  (n.  3^  St.)  [Htn.] 


1)  Wie  es  scheint,  Nachwirkung. 
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—  Drückende  Schwere  qaer  über  dio  Brost, 
dnrch  Einathmen  yermehrt  nnd  dann  eine 
stechende  Empfindung  unter  dem  obcrn  Ende 
des  Brustbeins  verursachend,  (n.  ^  Stande.) 
[Hin.] 

175.  —  Jucken  auf  der  Brust  [HtbJ 

*— •  Heftige,  flüchtige  Stiche  zwischen  der  sechs- 
ten und  siebenten,  rechten  Bibbe,  mehr-  nach 
dem  Brustbeine  zu.  [Htn.] 

Krenzschmerz.  (n«  12  Tagen.) 

Stechen  im  Kreuze,  schlimmer  beim  Sitzen,  als 
bei  Bewegung,  (n.  11  Tagen.) 

Spannende    Kreuzschmerzen,     am    schlimmsten 
Abends ;  er  konnte  nicht  vom  Sitze  aufstehen, 
noch  sich  zuriickbiegen« 
.180.  —  Unten  im  Kreuze  ein  pochendes  Mucken. 
[Gfs.] 

Bückenweh,  als  hätte  er  zu  hart  gelegen. 

Auf  dem  Bticken,  arges  Jucken,  Tag  und  Nacht. 

Am  Bücken,  viel  Jucken,  mit  Ausschlag. 

— -:  Schnell  vorübergehender  Klemmschmerz  auf 
dem  linken  Schulterblatte.  (n.  4-  St.)  [Htb.] 
185.  —  Flüchtiger  Stich    auf  dem  linken  Schulter- 
blatte und  an  der  äufsem  Seite  des  rechten 
Oberschenkels.  [Htb.] 

Bohrender  Knochenschmerz  im  Nacken,  weder 
durch  Be^Kregung,  noch  durch  Befühlen  er- 
höhet oder  gemindert,  (n.  3  Tagen.) 

—  Drückend    spannende    Empfindung   auf  der  / 
linken  Seite  des  Nackens ,  in  Buhe  und  Be- 
wegung. [TItiiJ 

Juckende  Blüthen  im  Nacken,  dicht  an  den 
Kopf- Haaren,  (n.  3  Tagen.) 
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^^  Schmerzliclies  Wehthnn  im  linken  Schnlter- 
Gelenke,  wie  ein  Wühlen. .  [Gfs.] 
190*  ^—  Empfindlicher.  Schmerz    an    einer    kleinen 
Stelle  des  Oberarm -Knochens.  [Htbj 

«-—  In  der  Mitte  der  linken  Oberarm  -Röhre,  ein 
Schmerz,  wie  dnrchgescblagen.  [Gfs.] 

*—  Empfindliches  Ziehen  in  den  Röhrknochen  ' 
des  rechten  Ober*  und  Unterarms.  [Gfs.] 

'-r-  Anf  dem  Rücken  des  Unterarms,  ein  in  Ab«» 
Sätzen  sich  verschlimmernder  Zerschlagen-» 
heits  -  Schmerz,  wie  in  der  Knochenröhre,  (n« 
vielen  Tagen.)  [Gfs.] 

^—  Kurzes,  schmerzhaftes  Ziehen  im  linken  Un- 
terarme, wie  in  dem  Knochen,  bei  Ruhe  und 
Bewegung,  (n.  ii  St)  [Htb.] 
195.  —  Früh,  beim  Liegen  im  Bette»  ein  langsam 
wellenförmiges,  absetzendes  Zucken  im  in« 
neq;i  Handknöchel.  [Gf$.] 

—  Im  äpfsem  Handknöchel,  ein  taktmäfsig  zuk- 
kender  Schmerz,  (n.  vielen  Tagen.)  [GCs.] 

**  Klemmartij^  drückender  Schmerz  im  rechten 
Handgelenke  nach  aufsen.  (n.  34  St)  [Htn.] 

—  Es  reifst  ans  dem  Hand -Gelenke  bis  in  die 
Fingerspitzen  langsam  vor.  [Gfs.] 

Die  Hände  sind  pergamentartig  trocken,  (n.  5 
Tagen.) 
200.  —  Unausstehliches  Kriebeln  nnd  Fres- 
sen in  der  hohlen  Hand,  dafs  sie  fort« 
während  reiben  mufs.  [Gfs.] 

—  Am  Tage  (uhlt  er  bisweilen  ein  brennendes 
(brickelndes)  Kriebeln  auf  dem  Hand-  und 
Finger- Rücken  1^   welches   vom  Kratzen  nur 

4* 
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auf  Augenblicke  vergebt  nnd  endllcb  noch 
von  selbst  aufbort  [Gfs.] 

— •  Es  entsteht  an  der  Bengeseite  des  linken 
Mittelfingers,  am  hintersten  Gelenke  dessel- 
ben, ein  Bltithcben,  welches  mehre  Tage  nn- 
verändert  bleibt,  dann  in  der  Mitte  einen 
gelben  Eiter -Punkt  bekommt,  nach  dessen 
Oeffnung  sich  Eiter  ergiefst;  für  sich  schmerzt 
das  Blüthchen  nicht,  bei  Berührung  -  aber 
äafsert  es  einen  einfachen  "W^nndbeits- 
Schmerz.  [GIs.]] 

Am  vierten  Finger  der  linken  Hand  entsteht  ein 
Geschwür  von  heiler  Haut  um  den  Nagel 
herum  (Nagel -Geschwür.)  (n.  24  Tagen.) 

—  Heftige,  kleine  Stiche  im  hintersten  Gelenke 
des  Zeigefingers  der  linken  Hand,  welche 
auch  bei  Bewegung  desselben  fortdauern« 
(n.  9i  St.)  [Htn.] 

205*  Beim  Geben  im  Freien,  Schmerz  im  rechten 
Hüft- Gelenke. 

—  Absetzendes  Reifsen  im  rechten  GesäCs  (Hin- 
terbacken?) abwärts.  [Gis.]] 

—  Schmerzliches  Wehthun  an  der  hintern 
Fläche  des  linken  Ober$chenkels,  im  dicken 
Fleische,  das  beim  Auftreten  sich  yerschlim- 
mert  und  bis  in  den  Fufs  berabstrahlt;  beim 
Sitzen  Müdigkert  in  den  Beinen  und  Rucken 
im  Unterfufse.  [Gfs.]J 

Heftiges  Stechen  iin  rechten  Oberschenkel,  dals 
er  kaum  gehen  konnte,  (n.  4  Tagen.) 

«—  Reifsen  die  Beine  herab,  welches  am  läng- 
sten nnd  empfindlichsten  in  den  Knieen  ver- 
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weilt,   dann  aber  anch  in  den  Übrigen  Ge« 
lenken,  dem  Gesäfse,  dem. Hüft- Gelenke  und 
den  Knöcheln.  [[Gfs.J 
210.  —  Es   zieht  im  linken  Beine  schmerz- 
haft von  oben  bis  herunter.  [Gfs.] 

—  Reifsen  an  der  anfsern  Seite  des  Qberschcn- 
kels  herab,  unter  der  Haut,  bis  ans  Knie, 
im  Gehen,  (n.  7  St.)  [Hlb.] 

-—  Reifsen  aa  der  Vorderseite  des  Oberschen- 
kels, unter  der  Haut,  im  Gehen,  (n.  7  St)  [Htb.j 

Nachts,  arges  Jucken  an  den  Oberschenkeln, 
(n.  11  Tagen.) 

— >  Reifsen  vom  Knice  abwärts,  unter  der  Haut, 
im  Gehen,  (n.  7  St)  [Htb.] 
215.  —  Drückender  Schmerz  im  linken  Kniee,  mehr 
nach  der  innern  Seite,  im  Sitzen,  welcher 
durch  Ausstrecken  des  FuCses  in  eine  stumpf 
drückende  Empfindung  übergeht.  [[Htn.3 

—  Beim  Treppensteigen  fahren  plötzlich  heftige 
Stiche  durchs  linke  Knie^  die  dann  eine  Art 
schmerzhafter  Lähmung  in  demselben  zurück- 
lassen, die  nur  allmälig  vergeht.  [Htn.] 

— «  An  der  innern  Seite  des  linken  Kniees,  ein 
schmerzhaftes  Wehthun  beim  Aufheben  und 
Fortsetzen  des  FuüseS)  im  Gehen,  (n.  meh- 
ren St)  [Gfs.] 

—  An  der  innern  Seite  des  linken  Kniees,  einige 
scharfe  Stiche,  plötzlich,  dafs  sie  zusammen- 
schreckt [Gfs.] 

Zieh -Schmerz  wie  in  den  Knochen  des  Unter- 
schenkels, beim  Sitzen,  Abends;  er  muls  auf- 
stehen und  herumgehen. 


^  I 
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220»  «-  Empfindiiches  Ziehen  an  einer  kleinen'  Stelle 

des  linken  Schienbeins,  (n.  |-  St.)  [jHtb.]] 
*-  Es  ist  ihr,  als  ginge  an  die  F&ise,  bis  an 

die  Knöchel,  eine  kalte  Lnft.  [Gfs.] 
Zieh -Schmers  im  Unterfaüse,  blofs  beim  Gehen. 
Schmerz,   wie  vertreten ,   im   linken   UnteifoCs- 

Gelenke. 
Im  Fnfs- Gelenke  nnd    auf  dem  Fufs- Rücken, 

Schmerz,  wie  vertreten,  selbst  in  der  Rohe; 

bei  Bewegung  noch  stärkeres  Stechen« 
223.    Stechen  in  der  Ferse. 

—  Schmerzhaftes  Ziehen  in  der  linken  Fofs- 
sohle.  [Htb.] 

Beim  Strecken  des  UnterfnCses,  Klamm  in  den 

Zehen. 
Zieh* Schmerz  in  den  Zehen,  (n.  5  Tagen.) 

—  Die  Beschwerden  (Relfsen,  Ziehen  nnd  Mnk- 
ken)  in  dem  Kopfe  nnd  den  Extremitäten 
werden  mehr  auf  der  linken  Seite  empfanden, 
[Gfs.] 

230.  — *  Hie  nnd  da,  an  einer  kleinen  Stelle,  ein  lang- 
sam zunehmender  nnd  langsam  wieder  ver- 
schwindender stumpfer  Druck,  wie  zerschla- 
gen. [Gls.] 

-~  Der  ganze  Korper  ist  wie  zerschlagen,  die 
Füfse  sind  müde  und  schwer.  [Gfs.] 

Sehr  matt  und  wie  zerschlagen  am  gaüaen  Kor- 
per* (n.  24  St) 

•—  Ziehen  im  ganzen  Körper,  bald  hie,  bald  da, 
besonders  in  den  Gelenken.  [Gfs.] 

— -  Plötzlich,  hie  und  da,  au  einer  klei- 
nen   Stelle,    einige    feine«    mitunter 
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kriebelndc,  auch  brennende  Nadel- 
stiche; Kratzen 'und  Reiben,  wozo  sie 
nötfaigen,  macht  gewöhnlich  keinen 
Eindruck  darauf;  sie  vergehen  ent» 
weder  von  selbst,  oder  kehren  in 
kurzen   Zwischenräumen  oft   zurück. 

235.  —  In  der  Nacht  erwacht  er  oft  ttber  unleidli- 
chem Knebeln  am  ganzen  Korper,  bald  hie, 
bald  da,  besonders  am  Rücken,  an  den  Hüf- 
ten, Beinen,  Knöcheln,  Fufs- Rücken  und 
Finger -Rücken,  dafs  er  nicht  genug  kratzen 
kanq^  wodurch  es  jedoch  nur  auf  eine  "Weile 
vergehl,  3  Nächte  hinter  einander.  [Gfs.] 

Ein  Nadelstechen  am  ganzen  Körper. 

—  Empfindh'che,  feine  Stiche  hie  und  da  in  der 
Haut.  [Htb.] 

Arges  Jucken  über  den  ganzen  Körper,  was  sie 
Nachts  mehre  Stunden-  vom  Schlafe  abhält» 
(n.  29  Tagen.) 

Jucken,  Abends  im  Bette,  bald  im  Gesichte,  bald 
am  Rücken,  bald  auf  den  Händen. 
240*  Leichtes  Yerkälten,  und  davon  vorzüglich  Hals- 
Entzündung. 
'  Eine  kleine  Verwundung  schlägt  leicht  zum  Un- 
heil, z.  B.  ein  Finger,  in  welchen  ein  Split- 
ter sich  eingestochen  hatte,  aber  wieder  her- 
ausgezogen worden  war,  will  nicht  heil  wer- 
den, es  schwärt  und  klopft  darin,  dafs  sie 
die  Nacht  vor  Schmerz  nicht  schlafen  kann. 

-*  Grolse  Müdigkeit;  er  möchte  ^tets  liegen 
oder  sitzen.  [Gfs.] 
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(Früh,  beim  AnCstefan,  est  Bdben  dnrck  den 
ganzen  Körper.) 

*—  Haltlosigkeit  nnd  Kraftlosigkeit;  keim  Stehen 
knicken  jhm  die  Kniee  ein,  das  Rückgrat,  be- 
sonders in  der  Lenden-Gegend,  schmerzt  ihm, 
als  wäre  er  viele  Meilen  geritten;  es  ist  ihm 
nnbehaglich  im  ganzen  Körper,  er  möchte 
immer  sitzen  und  n6ch  lieber  liegen,  nicht 
stehen,  lieber  gehen.  [Gfs.] 
245»  *—  Oefteres  Gähnen,  wobei  ihr  die  Angen  Über- 
gehen. [Gfs.] 

Alle  Morgen,  viel  Gähnen. 

« —  Gähnen,  Dehnen,  Schläfrigkeit  [Ad.] 

—  Unüberwindliche  Schläfrigkeit.  [Rt] 

^-  Schlafmüdigkeit    während    des    Vormittags. 
[Gfs.] 
250.  —  Sie  kann    sich  des  Schlafs  nicht  erwehren 
nnd  nickt  fortwährend,  Nachmittags.  [Gfs.] 

—  Ob  er  sich  gleich  sehr  müde  nnd  schläfrig; 
zn  Bette  legte,  so  war  doch  der  erste,  sonst 
gewöhnlich  sehr  feste  Schlaf  sehr  nnrnbig 
nnd  oft  unterbrochen;  er  wachte  oft  anf,  ohne 
sich  einer  Veranlassung  bewnCst  zu  seyn.  [Ad.] 

—  Des  Morgens  erwacht,  fühlt  er  sich  dnrch 
den  Schlaf  nicht  gestärkt,  seine  Glieder  wa- 
ren müde  nnd  zerschlagen;  nach  dem  Auf- 
stehn  fühlt  er  sieb  frischer.  [Ad.] 

—  Sie  erwacht.  Nachts,  öfter,  als  sonst;  es  ist 
ihr  zn  heifs,  sie  deckt  sich  anf;  dabei  thnn 
ihr  die  Unterfüfse  sehr  web,  als  hätte  sie 
tagelang  gestanden ;  früh  nach  dem  Aufstebn 
nnd  Gehen  giebt  es  sieb  wieder.  [Gls.] 


■ 

Naclits»  SAmmmtm  m  den  Beinen,  als  wenn  er 
sich  dftrck  Iä>enni&[g;e8  Gehen,  oder  langes 
Tanzen  angegriffen  hätte. 
aS5^    Er  erwadit  nm  MiitirnirAt  mit  heftigem  Leib* 
schneiden« 

'—  Unruhiger  Schlaf  mit  verworrenen  Träumen; 
er  wacht  oft  ohne  Veranlassung  auf,  ist  sehr 
milde  und  schläft  bald  wieder  ein.  [Gfs.] 

— -  Sie  träumt  Verworrenes  unter  einander,  [[Gfs.^ 

p—  Nachts,   lebhafte,    abenteuerliche    Träume. 

CAd.] 

Fast  alle  Nächte,  ängstliche  Träume  und  nnm- 
higei^  Schlaf. 
260.    Aengstliche  Träume,  die  Nacht  und  früh 
ist  ihm  der  Kopf  schwer. 

Fürchterliche  Träume  von  Feuer,  o.  dgl.  (n.  8 
Tagen.) 

«—  Träume  von  Todten  (die  ihn  jedoch  nicht 
schreckten)  und  murmelndes  Sprechen  im 
Schlafe  (die  erste  Nacht.)  [Htb.] 

i—  Frösteln,  besonders  über  die  Arme,  mit  Gän- 
sehaut und  Gähnen,  in  wiederholten  Anfal- 
len. [Gfs.] 

«—  Frösteln  und  Frieren  den  Körper  hinab,  zu 
wiederholten  Malen,  bei  kalten  Händen,  (n. 
7  St)  [Gfs.] 
265.  <—  Schüttelndes  Frösteln  am  Kopfe,  mit  dum- 
pfem Spannen  an  den  Jochbeinen,  ein  Ge- 
fühl, als  müsse  im  Gesichte  Gänsehaut  ent- 
stehen  und   als  sträubten   sich    die   Haare. 

[Gfs.] 
—  D«i|  Yomiittag^  Frostigkeit;   es  kommt  Sa, 
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mit  einem  scfamerztichen  !Drncke  td  der  Herz* 
grabe,  kalt  herauf,  dafs  es  ihr  die  Haare  auf 
dem  Kopfe  zusammenzuziehen  dünkt,  und 
geht  dann  langsam  tiher  die  Arme  und  Schen- 
kel herab,  bis  an  die  Füfse,  [Gfs.^ 
— •  Nach  wiederholt  von  der  Herzgrube  ausge- 
gangenem Frösteln  wird  der  ganze  Körper 
bis  auf  die  Föfse,  welche  kalt  bleiben,  an- 
genehm warm;  zehn  Minuten  später  kommt 
der  vorige  Frost  wieder,  t^fs.]] 

—  Kurze  Frostschauder,  mit  schnellem  und 
flüchtigem  Hitz-Ueberlaufen,  meist  im  Rük- 
ken;  (es  ist  ihm,  als  gehe  der  Frost  von  dem 
Gesichte  aas,  in  welchem  er  die  beschrie- 
bene Spannung  empfindet.)  (n.  1  St.)  [Stf.]] 

-^  Fliegende  Hitze  über  den  ganeen  Körper, 
mit  darauf  folgender  Erschöpfung,  dafs  sie 
die  Hände  möchte  sinken  lassen;  dabei  sind 
Gesicht  und  Hände  heifs,  die  übrigen  Theilc 
fast  kühl.  [Gfs.] 
270.  —  Hitz  -  Empfindung  auf  dem  Rücken.  [Htb.^ 

^^  Traurige  Gemüths- Stimmung;  unlustig,  ver- 
driefslich.  [Güs.] 

Niedergeschlagen,   mochte  nicht  sprechen« 

—  Jede  Kleinigkeit  macht  ihr  Kummer.  [Gfs.3 
*—  Grofse  Bedenklichkeit,    ängstliche  Besorgt- 
heit. [Gfs.] 

275.  —  Sie  ist  sehr  ängstlich  und  besorgt  um  ganz 
unbedeutende,  ihr  sonst  ganz  gleichgültige 
Dinge.  [Gfs.] 

—  Alles  Selbstvertraneii  ist  verschwanden.  [Gfs.^ 

—  Menschenscheu.  [Gfs.]  v    - 
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—  Sie  geht  änf  «der  Strafse,  oline  irgend ^etwas 
AnfFallcndes  in  ihrem  Acnfsem  zn  haben^ 
Tind  doch  befallt  sie  der  Argwohn,  die  Leute 
möchten  sich  über  sie  aufhalten  und  sie 
schief  beurtheilen,  worüber  sie  ängstlich  wird, 
so  dafs  sie  sich  nicht  aufzublicken  getraut, 
Niemanden  ansieht  und  über  nnd  über 
schwitzt  [Gfe.] 

— *  Schreckhaft  und  besorglich;  ein  kleines  Ge- 
räusch auf  der  Strafse  dünkt  ihm  gleich  wie 
Feuerlärm,  und  er  erschrickt  darüber,  dafs  es 
ihm  in  alle  Glieder  fahrt.  [Gfs.J 
280.  —  Höchste  Uneutscfalossenheit:  er  nimmt  sich 
eine  kleine  Reise  vor,  und  sobald  er  An> 
stalten  dazu  machen  will,  wird's  ihm  leid 
und  er  zieht  das  heim  Bleiben  vor.  [GfsJ 

—  Langes  Schwanken  zwischen  entgegengesetz- 
ten Entschlüssen,  (n.  mehren  Tagen.)  [Gfs.] 

—  Am  Tage  bescfaliefst  sie,  gegen  Abend  ein 
bestimmtes  Geschäft  vorzunehmen;  am  Abend 
aber,  wenn  die  Zeit  gekommen  ist,  wirds 
ihr  leid  und  sie  weifs  vor  Unentschlossenheit 
nicht,  was  sie  tfaun  oder  lassen  soll.  [Gis.] 

—  Ganz  plötzlich  kommt  ihm  eine  böse  Ah- 
nung, ein  befürchtender  Gedanke  über  die- 
sen oder  jenen,  ihn  interessirenden  Gegen- 
stand vor  die  Seele,  z.  B.  es  fällt  ihm  auf 
einmal  ein,  ein  geliebter  Freund,  den  er  erst 
vor  einer  Stunde  ganz  wohl  gesehen  hat, 
könne  tödlich  erkrankt  seyn  ').  [Gfs.} 


l)  Neumann  ( Krankbeiten  des  Vorstelluugs - Yermö- 


i 
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«^  Unanfgelegt  za  arbeitalt  rerdrieDdich,  mHr- 
fisch.  [Ad.]] 
285.  —  Höchst  inridiige,  {;ereizte  Stimmuig:  über 
Kleinigkeiten  aofiEatbrend  (sehr  bald.)  [Stf.] 
—  Plötzlich  höchstes,  doch  bald  Torfibergehen- 
des  Zorn -Auffahren  nnd  Ergrimmen  bis  znr 
Wnth,  selbst  bei  geringfügigen  Yeranlassan« 
gen,  leicht  bis  zn  Thätlichkeiten.  (n*  meh- 
ren Tagen.)  [Gfs.*| 


gens.  S.  245.  §.  310.)  sagt  yoa  der  Wirkung  des  Baryts: 
erregt  Ekel,  macht  niedergeschlagen,  menschenscheu,  klein- 
mfithig,  ängstlich,  benimmt  Kindern  die  Aufmerksamkeit 
beim  Lernen  und  die  Lust  zum  Spielen. 
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Calcarea  (carbonica)^  Kalkerde. 


Jvlan  zerbricht  eine  reine,  etwas  dicke  Ansterschale, 
nimmt  von  der,  zwischen  der  äarscm  und  innem, 
harten  Schale  derselben  befindlichen,  mttihem,  schnee- 
weifsen  Kalksabstanz  Einen  Gran  nnd  bringt  ihn 
durch  dreimal  einstündiges  Reiben  mit  jedesmal  100 
Granen  Milchzucker  bis  znr  millionfachen  Yerdän- 
nnng  nnd  Potenzirnng,  wovon  dann  ein  Gran  Pal- 
ver  in  100  Tropfen  gewässertem  "Weingeiste  aafge- 
löst,  diese  Anflösang  aber  weiter  verdünnt  nnd  po- 
tenzirt  wird,  wie  oben  in  der  Anleitung  znr  Be- 
reitang  der  antipsorischen  Arzneien  gelehrt  worden. 

Ich  fand,  daüs  die  Sextillion-  (vi)  Entwickelnng 
wohl  die  am  öftersten  branchbare  ist,  dafs  aber  des- 
sen, ungeachtet  noch  einie  oder  andre  höhere  Verdün- 
nung nnd  Potenzirung  bis  zu  Decillion  vorräthig  seyn 
müsse  für  sehr  nervenschwache  Personen.  Ein  oder 
zwei  Strenkügelchen,  in  jenem  oder  in  diesem  Falle, 
befeuchtet  sind  für  gewöhnlich  zur  Gabe  hinreichend. 
Doch  gab  es  nicht  selten  robuste  Personen  unter 
den  chronischen  Kranken,  denen  ich  von  der  Sex- 
tilHon -  Potenz  8,  10,  12  solche,  damit  befeuchtete 
Strenkügelchen  zur  Gabe  unbeschwerlich  und  mit 
dem  besten  Erfolge  reichen  konnte. 


€2  Galcarea. 

Man  kann  daher  die  niedrig*em  -^-'  die  BilKon- 
nnd  Qnadrillion- Potenz  —  {iiglich  beiseite  lassen, 
wovon  wenigstens  die  erstere»  vorzüglich  zu  mehren 
Streukügelchcn  verordnet,  oft  viel  zn  heftig  einwirkt, 
nnä,  wenn  (bei  homöopathischer  Angemessenheit  des 
Mittels  an  sich)  die  Dosis  davon  jm  gegebnen  Falle 
anch  nic^t  eine  bis  znr  Schädlichkeit  übertriebne  war, 
doch  die  bezweckte,  hülfreiche  Gegenwirkung  der  Le- 
benskraft (Nachwirkung)  sehr  verspätigt,  so  dafs  man 
in  den  ersten  IO5  15  Tagen  fast  nichts  als  nnr  von 
Zeit  zn  Zeit  emenerte  Aufregung  der  nrsprünglichea 
Krankheits- Symptome  (homöopathische  Yerschlim^ 
memng)  gewahr  wird  —  ein  Vorgang,  \^elcher  den 
nngeObten  Arzt  leicht  verleiten  kann^  am  guten  Er« 
folge  zu  zweifeln,  die  Arznei  an  sich  für  unpassend 
zn  halten  und  ihre  Fortwirkung  durch  ein  Antidot 
oder  eine  andre  antipsorische  Arznei  aufzuheben,  was 
die  Cur  auf  eine  schädliche  Weise  unterbricht  — • 
ein  Nachtheil,  der  oft  in  langer  Zeit  nicht  wieder  gnt 
zu  machen  ist  ^). 

Man  thut  also  am  besten,  nur  di6  Sextillion- 
(vi),  OktilHon-  (vm)  nnd  Decilliou-  (x)  Poten« 
zum  antipsorischen  Gebrauche  zu  nehmen. 

Es  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung,  dafs  ich 
der  essigsauren  Auflösung  diese  Bereitung  aus  rei- 
ner potenzirter  Kalkeirde  zum  Gebrauche  vorziehe. 
Erstere  verstattet  keine  so  bestimmliche  Bereitung, 

1)  Alles  hier^  über  mehr  als  nöthig  grofs'e  Gaben  Ge- 
sagte findet  gleiche  Anwendung  auf  jede  der  übrigen,  sehr 
kräftigen,  antipsorischen  und  andern  Arzneien.  Wer  aber 
hierin  nicht  folgen  will,  der  mag  mit  dem  Schaden  fiirlieb 
nehmen. 


^ 


CaLcarea.  ,63 

keinm  seinen  Gaben  so  vergleichbares  Prapatat^i  a|s 
die  Potenzirnng  der  Kalkerde  allein. 

Da  jedoch  die  von  der  essigsanern  Anflösnng 
im  gesunden,  menschlichen  Körper  beobachteten, 
künstlichen  Krankheits-»  Symptome  mit  den  von  der 
Kalkerde  allein  wahrnehmbaren  fast  gänzlich  über* 
einkommen,  so  habe  ich  es  der  Vollständigkeit  we- 
gen für  gnt  geachtet,  die  von  der  essigsanern  Kalk« 
erde  ans  dem  (nnften  Theile  der  reinen  Arzneimit-» 
tellehre  mit  zu  den  hier  aufgestellten,  eigenthnmli-» 
eben  Wirkungen  der  reinen  Kalkerde  zu  setzen  ^). 

Die  so  potenzirte  Kalkerde  gehört  mit  zu  den 
heilbringendsten,  antipsorischen  Arzneien,  vorzüglich 
in  Fällen,  wo  folgende  Zustände  hervorragen :  Schwin* 
del  beim  Treppen -Steigen;  Schwindel  beim  hoch 
Steigen,  ?•  B,  aufs  Dach;  langwierige  Kopfbefan- 
genheit, wie  ein  Bret  vor  dem  Kopfe:  Düscligkeit 
und  Zittern  vor  dem  Fi;iShstücke ;  hämmernder  Kopf- 
schmerz nach  Gehen  \xk  Freien,  zum  Liegen  zwin« 
gend;  Bohren  in  der  Stirne,  als  wollte  der  Kopf 
zerplatzen;  Kopfschmerz,  Pochen  in  der  Mitte  des 
Gehirns;  Kopfschmerz  und  Snmsen  im  Kopfe  lyiit 
Backenhitze;  Kopfschmerz  vom  Lesen  und.  Schrei- 
ben; Kopfschmerz  von » Verheben ;  Eiskälte  in  der 
rechten  Kopf- Seite;  abendiiöfaer  Schweifs  am  Kopfe; 
Haar -Ausfallen;  federig  vor  den  Augen  und  trübsich- 
tig; Langsichtigkeit,  kann  ohne  konvexe  Brille  nicht 
lesen;'  Dunkelwerden  vor  den  Augen  beim  Lesen; 
Dunkelwerden  der  Augen  nach  dem  Essen;  Drük- 


1)  Die  letztern  sind  in  voller  Zeile  gedruckt,  die  er- 
stem aber  um  eine  Sjlbe  eingerückt. 
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ken  in  deis  Angeni  Sdirtfnden  und  Brennen  der 

Augenlider;  Jacken  der  Angen;  Znschwären  der  An« 
gen;  Brebnen  nnd  Schneiden  in  den  Angen  unter 
dem  Lesen  bei  Lichte;  Schneiden  in  den  Angenli-» 
dem;  Stechen  in  den  Angen;  Thränen  der  Augen 
im  Freien;  Jucken  nnd  Ausschlag  im  Gesichte  (Som- 
mersprossen);  Pochen  in  den  Ohren;  Sumsen 
Tor  den  Ohren;  Ohr- Brausen;  Lauten  vor  den  Oh* 
ren;  heim  Schlucken,  Knickern  im  Ohre;  Schwer« 
hörigkeit;  es  fallt  ihr  oft  vors  Ohr;  Nasen -Yer« 
stopfnng  durch  gelben,  stinkigen  Eiter;  Lästige  Na- 
sen-Trockenheit; Unterkiefer -Drüsen -Schmerz; 
dicker  Hals -Kropf;  schwieriges  Zahnen;  Zahnfleisch 

*  Geschwulst;  Zahnschmerz  auf  jedes  kalt  Trinken; 
ziehender  Zahnschmerz  mit  Stichen,  Tag  und  Nach^ 
von  Kaltem  und  W^armem  erneuert;  früh,  beim  Er- 
wachen, Trockenheit  der  Zunge;  Schleim-Rahk- 
sen;  Aufstoüsen  nach  dem  Essen ;  bitteres  Aufstofsen; 
früh,  Bittergeschmack  im  Munde;  Würmerbeseigen; 

,  Widerwillen  gegen  gewohntes  Tabakrauchen;  Ap- 
petitlosigkeit; steter  Durst,  bei ' Appetitlosigkeit; 
Hunger,  gleich  nach  dem  E'ssen,  oder  bald  hernach; 
irüh,  Heifshunger;  sie  kann  nicht  genug  essen,  es 
will  nicht  hinunter ;  schwacher  Magen,  schwache  Ver- 
dauung; Magen -Drücken;  stechendes  Magen -Drük- 
ken  nach  Essen;  Magen-Drücken  beim  Hasten; 
Magen -Krampf;  nächtliches  Drücken  in  der  Herr- 
grube; nach  Essen,  Hitze;  dicker,  harter  Unterleib; 
Herzgruben  -  Geschwulst  mit  Druckschmerz;  Blä- 
b u n gs-Yers  e  t zu n  g;  Leibschneiden  im  Oberbauche; 
drückend  kneipendes  Leibweh,  ohne  Durchfall;  drfik- 

kend  stechendes  Leibweh,   ohne  Durchfall;  öftere^ 

stete 
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stete  W^eichleibigkeit,  täglich  zweimaliger  StoLl;  Hart* 
leibigkeit;  Leibverstopfang;  Mastdarm -Maden;  beim 
StnblgangCy  Anstritt  der  Mastdarm-Aderknoten^  bren- 
nenden Schmerzes;  nach  dem  Stahlgange,  Abspan* 
nong  nnd  Zerschlagcnheit;  Brennen  in  der  Harn* 
röhre;  allzu  oftes  Harnen;  Blatflafs  der  Harnrohre; 
Blnt-Harnen;  Blntflnfs  ans  der  Bährmatter; 
(anterdrückte  Monatszeit;)  bei  der  Hegel,  Schnei« 
den  im  Unterleibe  nnd  Greifen  im  Kreaze;  Weifs* 
fiufs  vor  der  Regel;  Weifsfiafs,  wie  Milch^ 
schnrlweise;  brennend  juckender  Weifsflnfs; 
Jucken  an  der  Schaam,  bei  Abgang  des  Wcifsflns« 
stsi  «-—  öfteres  Niefsen;  Stock-Schnupfen;  zo-» 
gernder  Schnupfen  Flufs;  steter  Schnupfen; 
Heiserkeit;  trockner  Husten;  Abend-Husten  im 
Bette;  nächtlicher  Hasten  im  Schlafe;  gelber,  stin- 
kiger Auswurf;  Athem-Yersetzcn  beim  Blicken;  Bren* 
nen  auf  der  Brost;  Stechen  in  der  Brust-Seite 
bei  Bewegung;  Stiche  in  der  linken  Seite  beim 
Biegen  auf  diese  Seite;  nächtliche  Schmerzen  im 
Rücken  und  in  den  Armen;  Yerrenkungs- Schmerz 
im  Rücken;  Steifheit  und  Storren  im  Nacken; 
nächtliches  Ziehen  nnd  Reifsen  in  den  Armen;  jäh- 
linge  Mattigkeit  der  Arme,  wie  Lähmung; 
Absterben  der  Hand  bejm  Zugreifen;  Hände -Ge« 
schwulst;  Taubheit  der  Finger  und  Abgestorbeqheit^ 
amch  in  der  Wärme;  Gicht -Knoten  der  Hand-  und 
Finger- Gelenke;  Eingeschlafenheits-Kriebeln  in  den 
Fingern;  öftere  Finger-Lähmung;  Siechen  im  Ober* 
schenke!  beim  Auftreten;  Schwere  der  Beine;  Stei- 
figkeit der  Beine;  Klamm  in  den  Beinen;  Knie- 
Geschwi^t;  rothe  Flecke  an  den  Unterschenkeln; 

n.  5 
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Schenkel -Gcscliwiire;  Geschwolst  der  FofssoMen; 
Fafs- Schweifs;  Sohlen -Brennen;  schmerzhafte  Em- 
pfindlichkeit  der  grofsen  Zehen;  Hünerangen-Schmerz; 
Abgestorbenheit  der  Füfse,  Abends;  sichtbares  Glok- 
kern  in  der  Haut,  von  den  Füfsen  aufwärts  bis  znm 
Kopfe,  worin  es  ihm  dann  däseUg  wird^  Eingeschla- 
fenbeit  der  Glieder;  ranhe»  frieselartige  Hant  des 
Körpers;  leichtes  Verheben,  wovon  das  Genick 
dick  und  storr  wird,  mit  Kopfschmerz;  grofse  Em* 
pfindlichkeit  gegen  Kälte;  leichtes  Yerkälten; 
grofser  Schweifs  hei  mäfsiger  Körperbewe* 
gnng;  grofse  Ermüdang  vom  mäfsigjen  Gehen  m 
freier  Lnft;  Relfsen  in  den  Gliedern,  in  den  Armen 
nnd  Beinen;  Warzen;  grofse  Fettigkeit  nnd  Dick- 
werden  bei  Jünglingen;  Kr äfte -Man gel,  Mattig- 
keit; liach  jedem  kleinen  Gange,  grofse  Ermattung; 
Angegriffenheit  vom  Sprechen;  Tages -Schläfrigkeit; 
zeitige  Abend -Schläfrigkeit;  öfteres  Erwachen  die 
Nacht;  ängstliche  Träume;  Schwärmen  und  Phan- 
tasiren  die  Nacht;  Aengstlichkcit  in  der  Abend-Däm- 
merung; Hitze  und  Bangigkeit  die  Nacht;  nächtliche 
Engbrüstigkeit;  Nachts,  Hemmwerfen  im  Bette; 
Niächts,  Drücken  in  der  Herzgrube  und  ein  Aufstei- 
gen  von  da  nach  der  Kehle  und  in  den  Kopf;  Nacht- 
Durst;  Nacht-Schweifs;  dreitägiges  Abend -Fie- 
ber, erst  Gesichts  -  Hitze,  dann  Frost;  Aengstlichkeit 
beim  Schwitzen;  nervöse  Angegriffenheit;  Schreck- 
haftigkeit; Weinerllchkeit;  Unheiterkeit  mit  Schwere 
der  Beine;  Anfalle  von  Yerzweifelung  über  zerrüttete 
Gesundheit. 

Man  läfst,die  eingenommene  Gabe  potenzirter 
Kalkerde  so  lange  ungestört  wirken,  als  die  Krank- 
heits- Zustände^  wennschon  zuletzt  nur  wenige,  Bes- 
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sening  noch  zeigen,  nnd  da  wird  man  finden,  dafs, 
im  Fall  sie  richtig  homöopathisch  gewählt  war,  eine 
mäfsige  Gabe  40,  50,  zuweilen  auch  wohl  mehre  Tage 
nöthig  hat,  nm  auszuwirken  nnd  alle  ihre  gnten 
Dienste  zu  vollführen;  eher  eine  andre  antipsorische 
Arznei  zu  gehen,  hiefse  die  Cur  sturen.  ' 

So  ausgezeichnet  heilkräftig  auch  die  so  poten- 
zirte  Kalkerde,  nach  meinen  Erfahrungen,  unter  an- 
dern, in  den  Epilepsieen  ist  (sie  entspriefsen  sämmt- 
lich  ans  der  Psora),  so  hat  man  sich  doch  nie 
Rechnnng  darauf  zu  macheu,  dieses  grofse  Uehel  mit 
ihr  (ohne  Zuthun  andrer  antipsorischer  Arzneien) 
allein  zu  heilen,  wenn  sie  nicht  zugleich  fiir  die  übri- 
gen, beim  Kranken  noch  vorhandnen  Körper -Be- 
schwerden homöopathisch  ist;  erst  müssen  diese  ge- 
hoben seyn,  eher  ist  die  Psora  im  Kranken  nicht 
gründlich  geheilt;  sind  diese  aber  gehoben,  so  ist 
auch  die  Fallsucht  verschwunden  und  man  ist  vor 
ihrer  Rückkehr  sicher«  Oft  jedoch  ist  die  potenzirte 
Kalkerde  allen  diesen  Indikationen  gewachsen,  zu- 
mal wenn  der  Kranke  vorher  nicht  durch  unrechte 
Arzneien  verderbt  worden  war. 

Sollte  die  Gabe,  aller  Vorsicht  ungeachtet,  zu 
stark  oder  unhomöopathisch  gewählt  seyn,  so  ist  Rie- 
chen in  eine  Kampher -Auflösung,  öfterer  jedoch,  in 
verstifsten  Salpetergcist  als  Milderung  dienlich. 

Die  mit  [Gfs.]  gezeichneten  Symptome  rühren 
vom  Herrn  Dr.  Grofs  in  Jüterbogk  her;  die  mit  [Htn.], 
vom  Herrn  Dr.  Harlmann;  die  mit  [[Ws.],  vom  Herrn 
Dr.  Wislicenus;  die  mit  [Fz.],  vom  Herrn  Dr.  Franz; 
die  mit  [Stf.],  vom  Herrn  Dr.  Stapf;  die  mit  [Lr.], 
vom  Herrn  Dr.  Langbammer. 

5* 
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Abends,  beim  beim  Gehen,  im  Freien,  ein 
Schwanken,  dafs  er  hin  and  her  taamcit. 
(n;  13  Tagen.) 

—  Schwindel  beim  Gehen  in  freier  Luft. 
(anch  n.  26  Tagen.) 

— -  Beim  Gehen  im  Freien,  Schwinde); 
er  wollte  auf  die  rechte  Seite  hinfallen«  ( n. 
2St)CLr.] 

Schwindel    znm  Hinfallen,    mit  Mattigkeit  ver- 
bünden. [Gfs.] 
5.  Nach  Gehen,  beim  Stehen  und  Umsehen,  Schwin- 
del, als  wenn  sich  alles  init  ihr  heramdrehe. 

-—  Schwindel,  als  stände  der  Körper  nicht  fest, 
(n.  6  St.)  [Ws.] 

"Wegen  des  Gefühls  grofser  Schwere  im  Hin- 
terkopfe,.  der  Brnst  und  den  Armen  kann  er 
die  Treppe  nicht  steigen,  ohne  sich  anzu- 
halten, (n.  10  St.) 

—  Leise  überhingehender  Schwindel  im  Kopfe. 
(n.  i  St.)  [Htn.] 

-«--  Anfall  betäubenden  Schwindels;  der  Kopf 
neigte  sich  vorwärts,  auf  die  linke  Seite  hin, 
,  in  Buhe  und  Bewegung,  (n.  4  St.)  [Lr.3 
10.  Kopfschmerz,  früh  beim  Aufstehn:  es  drehte  sich 
im  Kopfe,  wie  in  einem  Kreise  herum,  es 
war  ihr  sehr  schwindelig  beim  Gehen  nnd 
Stehen ;  dabei  Nadelstiche  in  der  linken  Kopf« 
Seite  und  Frost. 

Beim  Bücken,  heftiger  Schwindel,  dann  Uebcl- 
keit  und  Kopfschmerz. 

Früh,  nach  dem  Aufstehn,  ward's  ihm  ganz  du- 
selig im  Kopfe ,   mit  Uebelkcit  und  Brausen 
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vor  dem  Ohre,  mit  Gcfäbl,  als  sollte  er  be- 
wnfstlos  hinfallen«  (n.  22  Tagen.) 

-^  Mittags,  vor  dem  Essen,  fiel  er,  während  er 
sich  bei  der  Arbeit  nmdrehcte,  plötzlich  ohne 
Besinnung  hin;  es  hatte  ihm  die  Arme  aas- 
gestreckt (wie  eine  Epilepsie);  da  er  wieder 
nach  einer  Weile  zu  sich  kam,  erfolgte  Hitze 
und  Schweifse.  (n.  9  Tagen.) 

Beim  Bücken   nnd  Bewegen  des  Kopfs  war's, 
als  wüfstc  sie  nicht,  wo  sie  wäre. 
15«  Schwindlicht  nnd  nnb^sinnlich,  wie  nach  Hernm- 
drehen  im  Kreise. 

—  Kopfschmerz,  wie  von  langem  Hemmdrehen 
im  Kreise,  wie  dämm  im  Kopfe,  von  früh 
3  Uhr,  bis  Nachmittags  nm  4  Uhr.  (n.  25 
Tagen.) 

Drücken  im  Oberkopfe,  wie  wenn  man  sich 
schnell  im  Kreise  heromgedrehet  hätte,  (n. 
24  Tagen.) 

^-  Drückend  betänbendes  Weh  in  der 
S.tirne,  wie  beim  Schwindel,  in  Rnhe  nnd 
Bewegung,  (n.  1-^  St)  [Lr.] 

Erwachen,  alle  Morgen,  mit  Kopfschmerz,  anch 
wohl  Schwindel. 
20*  Jeden  Morgen,   beim  Aufstehen  aus  dem  Bette, 
so  damisch  im  Kopfe,  1^  Stunde  lang« 

Es  ist  ihr  wie  verwirrt  im  Kopfe. 

Nach  dem  Mittags -Schlafe,  grofsc  Eingenom- 
menheit Aes  Kopfs,  (n.  5  Tagen.) 

Dnmpfe,  anhaltende  Eingenommeikheit 
des  Kopfs. 

Der  Kopf  ist  so  schmerzhaft  eingenommen,  dafs 
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sie  das  Gelesene  nicht  verstehen,  das  Ge- 
sprochene  nicht  fassen  kann.  (n.  2  Tagen«) 
25.  Kopf  immer  eingenommen,  wie  zu  toIK 

Kopfschmerz  in  der  Stirne,  wie  zu  voll,  mit 
Klopfen  in  den  Schläfen, .( n.  2  St.) 

Eine  Ftthllosigkeit  und  Stumpfheit  der  Sinne  im 
ganzen  Kopfe,  wie  sonst  beim  heftigsten 
Schnapfen. 

Heftige,  dumpfe  Kopfschmerzen  erst  am  Vor* 
derhanpte,  nachher  auch  am  Hinterkopfe, 
einige  Tage  lang.  (n.  8  Tagen«) 

^-^  Beim  jedesmaligen  Bücken  Empfindung  in 
der  rechten  Seite  des  Kopfs,  als  fingen  sich 
Kopfschmerzen  an.  (n«  6?  St«)  [Htn.] 
30.  Y^enn  sie  nur  irgend  etwas  fest  um  den  Kopf 
bindet,  bekommt  sie  Kopfschmerz  im  Hin- 
terkopfe« 

Sehr  vergefslich.  (n«  48  St;) 

Früh  ist  ihm  der  Kopf  schwer  (n.  20  St.), 
mehre  Morgen« 

Früh  beim  Erwachen,^  grofsc  Schwere  im  Kopfe 
mit  Hitzgefühl,  beides  sehr  erhöhet  bei  Be- 
wegung des  Kopfs  und  beim  Aufrichten«  (n. 
72  St.) 

Schwere  im  Kopfe  den  ganzen  Tag.  (n«  4  Ta- 
gen.) 
35.  Schwere  in  der  Stirne,    durch  Lesen  und 
Schreiben  erhöht 

Schwere  und  Hitze  des  Kopfs,  fast  blofs  auf  die 
Stirne  eingeschränkt. 

«—  Der  Kopf  ist  sehr  schwer;  er  bekommt  in 
beiden  Schläfen  starke  Rucke  und  beim  Buk- 
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keu' scfamerzt  der  ganze  Kopf;  doch  verliert 
sich  letzteres  heim  wieder  AufiticUten.  (n.  9t 
StO  [Htn.3 

—  Nach  einigem  Bücken,  im  Stehen,  Schwer- 
heits  •  Kopfschmerz,  mit  Drücken  in  der  gan- 
zen Stirne  nach  anfsen^  besonders  aber  über 
dem  linken  Auge.  (n.  54-  St.)  [lltn.] 

Dmck  nnd  Schwere  im  Hinterkopfe,  (n.  13  Ta- 
genO 
40*  —  Beim  Lesen,  Benehelang  des  ganzen  Kopfs, 
mit  drückend  betäubendem  Schmerze  in  der 
Stirne,  nach  Art  des  Schwindels,  die  ihm 
die  Besinnung  benahm;  er  mnfste  im  Lesen 
still  halten  nnd  wnfste  nicht,  wo  er  war  (im 
Sitzen,  n.  4^  St)  [Lr.]] 

•—  Während  des  Lesens  (im  Sitzen),  drückend 
betäubender  Kopfschmerz  in  der  Stirne  >  wie 
man  im  heftigen  Winde  bekommt  (n.  29 
St)  [Lr.] 

—  Drückend  betäubender  Schmerz  an  der  rech- 
^     ten  Stirn -Seite,  über  den  Augenbrauen,  wel- 
cher sich  vorzüglich  beim  Bücken  erhöhet« 
(n.  50  St)  [Lr.] 

—  Drückend  betäubendes  Kopfweh,  wel- 
ches die  eine  Hälfte  der  Stirne  vor- 
züglich einnimmt,  in  Ruhe  nnd  Be- 
wegung, [Lr.] 

—  Drückende  Empfindutig  im  linken 
Schläfebeine,  als  würde  es  einge- 
drückt, zugleich  innerlich  und  äu- 
fserlich.  (n.  74  St)  [Htn.] 

45.  *-  Drückender  Schmerz  in  der  Stirne,  beson- 
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dcrs  über  der  linken  Atigenhraüe',  beim  Qc- 
ten  im  Freien«  (n«  3  St.)  [Lr.3 

' —  Schnell  durch  das  Hinterhaupt  fah- 
render, '  drückender  Schmerz,  wel- 
cher nur  allmälig  verschwindet,  (n, 
34^  StO  [Htn.] 

—  Im  linken  Hinterhaupte ,  mckweises  Pressen 
nach  aufscn,  was  sieh  his  in  den  Nacken 
erstreckt,  (n,  14  St.)  [Hin.] 

Beim  Bücken  ein  starker  nach  aufsen  drangen« 
der,  fast  stechender  Schmerz  in  der  Gegend 
des  Scheitels,  (n.  14  Tagen.) 

^^  Drückender  Schmerz  in  der  rechten 

Schläfe,   dicht  neben  den  Äugen,   als  ob 

etwas  derb  drauf  drückte,  (n.  51  St.)  [Htn.] 

50t  Kneipend  zusammendrückender  Kopfschmerz  auf 

der  linken  Seite« 

•^  Heftiges  Pressen  in  der  ganzen  linken  Ge- 
hirn- Hälfte,  nach  aufscn.  (n.  12  St.)  [Htn.] 

-«--  Heftig  nach  aufsen  pressender,  drückender 
Schmerz,  in  der  linken  Schläfe* Gegend;  (n. 
13  St.)  [Htn.]  , 

-^  In  der  rechten  Seite  des  Hinterhaupts,  ein 
pressender  Schmerz  nach  aufsen«  (n*  7  St.) 
[Htn.} 

Im  gana^en   Kopfe    ein   schmerzhaftes   Drängen 
nach  aufsen,  und  zugleich,  als  w^nn  das  Ge- 
hirn zusammengeprefst  würde«  (n.  15  Tagen.) 
55«  Drücken  in  der  Stirne, 

^ —  Drückender  Kopfschmerz  im  rechten  Stirn* 
bügel,  der  sich  bis  zum  rechten  Aage  er- 
streckt und  e$  unwillkürlich  cu  schliefsen 
zwingt«  (n«.  ii  St.)  [Htn.] 
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—  Drückend  pressender  Schmerz  im  ganzen 
Kopfe,  besonders  in  beiden  Schläfen,  (n.  9 
St)  [Htn.] 

«-~  Nach  dem  Anfstehn  aas  dem  Bette,  früh, 
drückend  betäubende  Schmerzen  im  ganzen 
Kopfe,  als  ob  er  noch  nicht  ausgeschlafen, 
oder  die  ganze  Nacht  hindurch  geschwärmt 
hätte,  (n.  24  St.)  [Lr.]  ^ 

—  Gefühl  im  Hinterhaupte,  als  würde  es  ans 
einander  geprefst.  (n.  94-  St.)  [Htn.] 

60.  Drücken  nnd  Spannen  in  der  rechten  Kopfseite, 
wie  von  einem  stumpfen  Instrumente,  was 
ruckweise,  von  oben  herab  hindnrchgcdrückt 
würde. 

—  Ziehend  drückender  Kopfschmerz  im  linken 
Hinterhaupte,  mit  Steifheits -Empfindung  im 
Nacken.  [Fz.] 

^^  Ziehend  drückender  Kopfschmerz  in  der  lin* 
ken  Augenbran- Gegend.  [Fz.] 

-^  Drückend  ziehender  Kopfschmerz  im  rechten 
Schläfe -Muskel  und  Drücken  auf  die  obere 
Zahn -Reihe;  beide  vergehen,  so  lange  er 
auf  die  Schläfe  drückt,  nnd  es  entsteht  dafür 
drückender  Kopfschmerz  in  der  Stirne.  (n.  2 
Tagen.)  [Fz.] 

«—  Abends,  ziehend  drückender  Kopfschmerz  im 
Schläfe -Muskel.  [Fz.] 
65«  —  Ziehen  nnd  Drücken  im  Schläfe-Beine.  [Fz.] 

•<-  Drückend  ziehender,  zuweilen  reifsender  Kopf- 
schmerz bald  in  der  Stirne,  bald  im  Hinter- 
hauptes bald  in  den  Schläfen,  welcher  beim 
drauf  Drücken  vergeht  nnd  bei  Anstrengung 
der  Gedanken  verschwindet,  (n.  3  Tgn.)  [Fz.] 
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Fast  steter  Zieh -Schmerz  nnter  dem  Scheitel 
des  Kopfs« 

Den  ganzen  Tag,  reifsender  Schmerz  in  den 
Schläfen,  den  Angenknochen  und  dem  Bak- 
ken,  welcher  sehr  anschwillt,  (n.  23  Tagen.) 

—  Ziehender  Kopfschmerz  in  der  rechten  Stirn- 
Seite,  über  dem  Ange  und  im  Hinterhanpte, 
hei  Anstrengung  der  Gedanken,   (n.  2  Ta- 
gen.) [Fz.] 
70*    Ziehender  Schmerz  am  Oberkopfe. 

Kopfschmerz,  welcher  vom  Rücken  herauf  za 
kommen  scheint  and  unter  dem  Scheitel  nnd 
In  den  Schläfen  Zieh -Schmerz  bewirkt,  (n. 
3  Tagen.) 

Kopfschmerz,  vom  Nacken  heranf  ziehend» 

Krampfhaftes  Ziehen  von  der  Stirne  nach  dem 
Scheitel  (nach  Yerkältung.)  (n.  6  Tagen.) 

Krampfhaftes  Ziehen  nnter  dem  Scheit«!  im 
Oberkopfe^  mit  Stichen  in  den  Schläfen  und 

/    Hitze  in  den  Ohren,  (n.  48  St.) 
75*    Der  Kopf  thnt  weh,  wie  gespannt. 

— -  Klammartiger  Schmerz  an  der  rechten  Schläfe, 
(n.  6  St.)  [Ws.] 

«—  Klammartiger  Schmerz  in  der  linken 
Schläfe,  (n.  8,  l4  St.)  [Lr.] 

Stiche  im  Kopfe. 

Stechender  Kopfschmerz  auf  der  linken  Seite, 
über  der  Schläfe,  (n.  2  Tagen.) 
80.  —  Stuippfe  drückende  Stiche   zn  beiden  Schlä- 
fen hinein,  (n.  24  St.)  [Ws.] 

Stiche  durch  die  linke  Schläfe  herein  und  zur 
.  rechten  wieder  heraus,  (n.  5  St) 
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Oeftere  Stiche  in  den  Schläfen,  (n.  7  Tagen.) 
Stiche  oben  auf  der  rechten  Seite  des  Kopfs^ 
his  ins  rechte  Ange.  (n.  29  Tagen.) 

—  Beim  Gehen,  stumpfe,  drückende  Stiche, 
welche  vorzüglich  die  linke  Stirn -Seite  ein- 
nehmen nnd  beim  Gehen  sich  auch  wieder 
verlieren,  (n.  27  St)  [Lr.] 

85*    Abends,  Stechen  im  Kopfe  nnd  in  den  Beinen« 
(n.  24  Tagen.) 

Eine  gewisse  Leere  im  Kopfe  mit  stechenden 
Schmerzen  im  Gehirne,  drei  Tage  lang.  (n. 
28  Tagen.) 

— >  Ruckweise,'  heftige  Stiche  dnrch  die.  ganze 
rechte  Gehirn -Hälfte,  welche  sich  oft  er- 
nenem  nnd  dann  eine  spannende,  ans  einan- 
der pressende  Empfindung  ^  daselbst  zurück- 
lassen, (n.  3  St)  [Htn.] 

Einzelne  Stiche  dnrch  den  Kopf,  mit  grofser 
Frostigkeit. 

«— -  Pulsirende'  Stiche  im  linken  Seitenbeine,  (n. 
einigen  Min.)  [Ws.] 
90,  —  Wühlende  Stiche  in  der  linken  Schläfe,  nahe 
bei  der  Augenbraue,  bei  Bewegung  des  Un- 
terkiefers, (n.  5  St.)  [Lr.] 

—  Bohrend  stichartiger  Schmerz  in  der  linken 
Stirne,  beim  Sitzen,  welcher  beim  Gehen,  Ste- 
hen nnd  Berühren  sogleich  vergeht,  (n.  12? 
St)  [Lr.] 

—  Absetzende  Nadelstiche  in  der  lin- 
ken Stirn-Seite,  in  Rnhe  nnd  Bewe- 
gung, (n.  74,  27  St)  [Lr.] 

•—  Bohrender  Stich  mitten  auf  der  Stirne,  gleich- 
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'  sam  als  ob  er  aach  ins  Geliim  dränge,  (n. 
3  St.)  [Ws.] 

«-*  Feine  Stiche  anf  dem  Wirbel,  äofserllcb. 
(n.  7  St)  [Ws.] 
93.  *-*  Beim  Stehen,  taktmäfsige,  ranswärts  bohrende 
Messer- Stiche  in  der  linken  Schläfe -Gegend, 
welche  bei  Berührung  sich  blofs  mindern, 
beim  Sitzen  aber  gleich  yerschwinden.  (n,  f 
St.)[Lr.] 

^^  Absetzende,  bohrende  Messer- Stiebe  in  der 
linken  Schläfe,  die  bei  Berübrnng  vergeben, 
(n.  8  St.)  [Lr.] 

Stiche  in  der  rechten  Seite  de$  Hinterkopfs,  (n. 
11  Tagen.) 

Am  Hinterkopfe  nnd  in  der  Stime  schneiden- 
der Schmerz,  als  wenn  ein  scharfes  Instru- 
ment da  eingedrückt  würde,  verschlimmert 
darch  lachen  nnd  Anfdrücken  der  Hand.  (n. 
3  Tagen.)  .       . 

-—  Im  Oberkopfe,  in  der  Gegend  des  Wirbels, 
ein  starkes  Klopfen,  wie  das  einer  Schlag- 
ader, nebst  schneidenden  Stöfsen  nach  aufsen« 
(n.  10  St.)  [Ws.] 
100«  Gegen  Mittag,  ein  mehre  Minuten  ihm  hörba- 
res Knistern  im  Hinterhanpte  nnd  drauf  eine 
Wärme  vom  Nacken  heran. 

Rucke,  auf  Augenblicke,  im  Kopfe,  (n.  11  Tagen.) 

Alle  Morgen,  Kopfschmerz,  ein  Pochen  in  der 
Mitte  des  Gehirns,  den  ganzen  Tag  an- 
haltend. 

Kopfschmem  aber  der. Nase,  in  der  Stime.  (n. 
5  Tagen.) 
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* 

(Eine   taube   Stelle   äafscrHch   an   der  rechten 
Kopf- Seite.) 
105.  — *  Erschütterung  im  Gehirne,  Beim  Antreten, 
wie  ein  Wiederhall  im  Kppfe« 
Hitze  im  Hnken  Kopfe. 
Abends,  Hitze  um  den  Kopf,  (n,  8  St.) 
Hitze  im  Kopfe  und  starke  Blatwallang. 
Blut-Drang  nach  dem  Kopfe,  mit  Gesichts-Hitze, 
.  sieben  Stunden  nach  der  Mahlzeit. 
110.    Eiskälte  in  und  an  dem  Kopfe,  (n.  4  St.) 
Grofse .  Yerkältlichkeit    des    Kopfs    und   davon 
.         Kopfschmerz,   wie   wenn  ein  Bret  auf  dem 
Kopfe  läge,  mit  drängenden  Schmerzen  darin, 
unter  Frösteln  des  Körpers,  (n.  6  Tagen.) 

—  Kitzelndes  J.ilcken  auf  dem  Haarkopfe,  was 
zum  Kratzen  nöthigt,  und  wobei  die  Haar- 
wurzeln bei  Berührung  schmerzen,  wohl  einen 
halben  Tag  lang.  (n.  4  St.)  [Lr.] 

Brennendes   Jucken   auf  dem  Haarkopfe. 
^     (n.  13  Tagen.) 

Jucken  hinter    dem  Ohre,   und   wenn    er  sich 
kratzt,  wird  es  ihm  ganz  duselig  im  Kopfe. 
115.  -^  Jucken  auf  dem  Haarkopfe,  beim  Ge- 
hen im  Freien. 

—  Juckendes  Knebeln  auf  dem  Haarkopfe,  durch 
Reiben  nicht  zu  tilgen.x(n.  10  St.)  [Ws.] 

Kopf- Ausschlag,-  mit  Drüsen- Geschwülsten  am 

Halse. 
Jucken  am  Hinterkopfe,  (h.  5  Tagen.) 
Die  Kopfhaut  auf  dem  Scheitel  wird  schuppig. 

(n.  11  Tagen.) 
120.    Dünner,  feuchter  Grind  auf  dem  |Iaarkopfe. 

(n.  12  Tagen.) 
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*-  Bei  Berfihrnng  des  HinterliatiptSy  linker ^  Seite, 
Wnndkeits- Schmerz,  als  wenn  die  Stelle 
nnterköthig  wäre.  (n.  32  St)  [Lr.] 

Mehre  Stellen  am  Kopfe  schmerzen  beim  Be- 

'     fühlen,  (n.  14  Tagen.) 

«—  Die  ganze  Kopf  haat  ist  schmerzhaft  empfind- 
lich beim  hin  nnd  her  Bewegen  der  Stirn« 
mnskeln.  (n.  \\  St.)  [Ws.] 

Ein  Blntschwär  an  der  Haar*Gränze  der  Stime. 
(die  ersten  Tage.) 
123«  Blüthen -Ausschlag  anderStime.  (n.  12  Tagen.) 

Starker  Schmerz  in  der  Sbme  nnd  den  Angen, 
als  wenn  letztere  herausgedrückt  würden,  (n. 
5  Tagen.) 

^ —  Ein  Drack  im  Wirbel  des  Hauptes,  welcher 
bis  in  das  Auge  ging. 

«-*  Reifsen  am  Kopfe  nnd  in  den  Augen,  jeden 
Nachmittag  von  3  oder  4j  bis  9  oder  10  Uhr, 
wobei  das  Gesicht  ganz  roth  ist 

Ein  Wühlen  und  Drücken,  was  sigh  nach  den 
Augen,  der  Nase,  den  Zähnen  und  nach  den 
Backen  verbreitete  und  wobei  Geräusch  ihr 
sehr  empfindlich  war,  unter  Anwandlungen 
von  Ohpmacht. 
130.  -^  Ein  bohrender  Stich  am  obem  Rande  der 
Augenhöhle,  (n.  5  St.)  [Ws.] 
'  Ein  Fippern  im  rechten,  obern  Augenlide,  mit 
Empfindung,  als  bewege  sich  das  Auge  von 
selbst,  (n.  18  Tagen.) 

—  Erweiterte  Pupillen,  (n.  i^  St.)  [Lr.] 

—  Verengerte   Pupillen,   (n.  25>  26  St) 
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V 

La   den  beiden   innem  Augenwinkeln  tritt  wie 
etwas  Flohriges  vor  das  Gesicht^  was  durch 
ein  Thränen  der  Augen  vergeht. 
135.    Es  ist  ihm  wie  Federn  vor  den  Augen« 

Es  kommt  ihr  wie  ein  Schatten  vor  die  Augen, 
hei  sehr  erweiterten  Papillen,  so  dafs  ihr 
die  Gegenstände  von  der  einen  Seite  wie 
dunkel  und  unsichtbar  vorkommen;  so  sah 
sie,  z.  B«,  am  Menschen  nur  ein  Auge. 

Kleine  Gegenstände  sah  sie  deutlicher  als  grö- 
fsere. 

—  Weitsichtigkeit,  bei  einem  Kurzsichtigen; 
er  konnte  in  ziemlicher  Entfernung  alle  Ge- 
genstände deutlich  wahrnehmen,  den  ganzen 
Tag.  (n.  28  St.)  [Lr.] 

Sie,  die  sonst  nah  und  fem  gut  sehen  konnte, 
kann  nichts  Feines  mehr  in  der  Nähe  er- 
kennen»  keine  Nähnadel  einfädeln  (langsich- 
tig.) (die  ersten  9  Tage.) 
140.  Bei  angestrengter  Körper -Bewegung  sieht  sie 
oft  schwarze  Flecke  vor  den  Augen,  (n.  11 

Tagen.) 
Er  sieht  zuweilen    einen   schwarzen  Fleck   vor 

dem  Unken  Auge,  welcher  nach  einigen  Mi- 
nuten wieder  vergeht. 

Es  fahrt  ihr  zuweilen  eine  Schwärze,  oder  Dun- 
kelheit über  die  Augen. 

Die  Augen  schienen  ihm  trüber  zu  sejrn  (nach 
Verkältung  des  Kopfs.)  (n.  6  Tagen.) 

Beim  Lesen  begleitet  ein  schwarzer  Punkt  die 
Buchstaben. 
145.    Jählinge  Blindheit,  gleich  nach  dem  MitUgs- 
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175.  (Arger  Stich  im  Tbränen*  Fistel  »Auge.) 

Entzündnngs- Geschwulst  des  Unken  Augenwin- 
kels nnd  untern  Lides,  mit  stechenden  und 
klopfenden  Schmerzen  und  Jucken  dniin 
hemm«  (n.  10  Tagen.) 

—  Stechen  im  änCsem  nnd  innem  AogenwinkeL 

—  Juckende  Stiche  in  den  innem  Augenwin- 
keln, welche  dnrch  Reiben  vergehen,  (n.  •!•  St) 
[Ws.] 

^—  Heftig  reifsende  Stiche  im  rechten  Ange,  als 
ob  es  entzündet  wäre.  (n.  4  St.)  C^z.] 
180.  —  Brennende  Empfindung  im  linken 
obern  Augenlide,  nach  dem  innem 
Winkel  zu,  (n.  6i  St)  [Htn.] 
Röthliches  Augenweifs  mit  drückenden  Schmer- 
zen, (n.  20  Tagen.) 

—  Heftige  Augen -Entzündung:  das  Augenweifs 
'     ist  ganz  roth  und  in  den  Augen,  besonders 

den'  äufsern  Augenwinkeln,  den  ganzen  Tag 
viel  Augenbutter;  die  äufsern  Augenwinkel 
sind  wiQ  wund  und  geschwürig,  vierzehn  Tage 
lang.  (n.  2  Tagen.) 

—  Ein  eiterndes  Blüthchen  über  der  linken  An- 
gcnbraue.  (n.  5  St.)  [Lr.] 

— -  Feines  Knebeln  unter  dem  Auge  und  an  der 
Seite  der  Nase,  unter  der  Haut.  [Ws.] 
185.  Sehr   arges  Jucken  im   ganzen    Gesichte   (die 
ersten  7  Tage)^  sie  mufste  stets  kratzen. 

Ausschlag   kleiner,    unschmerzhafter   Blüthchen 
im  Gesichte,  (n.  5  Tagen.) 

—  In  der  Mitto  der  Backe,   ein  schmerzloses 
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Blüthchen,  was  nach  dem  Aufkratzen  nä&te 
nnd  eine  grttnliche  Kruste  znrückliefs.  (n. 
48  St.)  [Lr.] 

Weifse  Flecke  im  Gesichte,  welche  ihr  Jucken 
verursachen. 

—  Ein  Schwär    auf  dem   Backen    stechenden 
Schmerzes. 
190.    Ausschlag  vieler,   sehr  juckender  Blüthen  im 

.    ganzen  Gesichte,  (n.  9  Tagen.) 

•—  Feines  Zacken  vom  obern  Rande  der  Au- 
genhöhle zur  Nase  herab,  (n.  4  St.)  [Ws.] 

Zucken  in  den  Gesichtsmnskeln.  (n.  13  Tagen.) 

Gefühl,  als  sei  sie  unter  dem  Auge  und  um  die 
Nase  geschwollen,  wovon  doch  nichts  zu  se- 
hen ist.  (n.  7  Tagen.) 

Einige   unschmerzhafte    Geschwulst   unter   dem 
linken  Auge. 
195.  —  Spannende  Empfindung  in  dem  rechten  Bak- 
ken,  als  wäre  er  geschwollen,  (n.  2  Tagen.) 
[FzO 

Gesichts -Geschwulst,  ohne  Hitze,  mit  Nadel- 
Stichen  hie  und  da. 

(Rothlauf  an  dem  dicken  Backen.) 

•—  Dumpfer  Schmerz  in  den  fleischigen  Thei- 
len  des  linken  Backens,  (n.  2  St.)  [Lr.] 

— «  Klopfen  auf  beiden  Wangenbeinen,  wie  das 
einer  Schlagader,  (n.  2  St.)  [Ws.] 
200.  —  Drückender  Schmerz  im  rechten  Oberkiefer 
beim  Kauen,  (n.  3  St.)  [Htn.] 

Reifsen  in  den  Kopf-  und  Gesichts -Knochen, 
(n.  20  Tagen.) 
Reusen  im  linken  Backenknochen. 

6* 
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—  Heftiges  Reifsen  im  rechten  Oberkiefer«  (n. 

9  St)  tHtn.] 

Gesichts  -  Schmerz  und  darauf  Backen  •  Ge- 
schwulst,  wovon  der  Schmerz   verging«   (n. 

10  Tagen.) 

205.  Es  zieht  ihr  den  rechten  Backen  krampfhaft 
seitwärts,  mit  klammartig  zusammenziehen- 
dem Schmerze,  (n*  30  Tagen.) 

Sie  wird  oft  sehr  heifs  und  roth  im  Gesichte. 

Das  G ersieht  wird  mager  und  blafs  und  die 
Äugen  tieferliegend  und  dnnkelrandig.  (n.  13 
Tagen.) 

—  Gesichts -Gilbe. 

Gelbheit  des  Gesichts,  (n.  7  Tagen.) 
210.  —  Leises  Schwirren  in  beiden  Ohren,  bei  Ein- 
genommenheit des  ganzen  Kopfs,  (n.  4  St) 
[Ws.] 

Singen  im  Ohre,  und  hinterdrein  Knistern  drin. 

Zuweilen  Singen  im  linken  Ohre,  zuweilen 
Knickern. 

Singen  und  Brausen  im  Ohre. 

Kliivgeln  vor  den  Ohren. 
215.  Lauten  im  linken  Ohre  und  im  Kopfe,  (n.  4 

'      Tagen.) 

Sumsen  im  linken  Ohre« 

—  Beim  Einschlafen,  Abends,  empfindlich  ge- 
gen Geräusch. 

Empfindlichkeit  im  Gehirne  bei  starkem  SchaUe. 
Starkes  Sausen  in  den  Ohren,   mit  Sxrhwerhö- 
rigkeit,  früh.  (n.  2  Tagen.) 
220.  Er  hört  schlechter  (die  ersten  drei  Tage.) 
— -  GefUhl  im  rechten  Ohre,  als  wenn  sich  et- 
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was   vor  das  Trommelfell  geschoben  hätte, 
ohne  Mindemng  des  Gehörs,  (n.  15  St.)  [Lr.] 

Beim  stark  Schnauben  tritt  es  ihr  vor  s  Ohr, 
dafs  sie  nicht  dranf  boren  kann;  (beim 
Schlacken  geht's  wieder  weg.) 

Es  quatscht  in  den  Ohren,  beim  Schlin- 
gen, (die  ersten  Tage.) 

Es  schlappert  im  Ohre,    als  wenn  eine  Baat 
drin  los  wäre.  (n.  6  Tagen.) 
225*  Beim  Schncnzen  fahrt's  ins  Ohr. 

Pnlsiren  in  den  Ohren,  (die  ersten  Tage.) 

— --  Alle  Minuten,  im  rechten  Ohre  (unter  zi- 
schendem Rauschen)  ein  Zucken,  so  stark, 
dals  es  zuweilen  den  Körper  mit  aufzuckt 
(n.  11  Tagen.) 

—  Zucken  im  Ohrknorpel,  (n.  48  St.)  [Ws.] 

—  Stiche  in  den  Ohren. 

230.  Stechen  und  Schmerz  im  rechten  Obre. 

Reifsende  Stiebe  im  rechten  Ohre.  (n.  3  Tagen.) 
Knebeln  im  rechten  Obre.  (n.  7  Tagen.) 
Dumpfer,  ziehender  Schmerz  in  den  Obren« 
Brennendes  Jucken    in  beiden  Obren,    (n.   13 
Tagen. ) 
235.  Hitze  in  dem  Innern  der  Ohren,  wie  hei- 
ßes Blut.  (n.  29  Tagen.) 
Es  strömte  gleichsam  eine  Hitze  aus  dem  lin- 
ken Ohre.  (n.  5  Tagen.) 
Geschwulst  des  innern  Ohres  und  der  rechten 
Gesichts -Seite,  mit  häufiger  Absonderung  des 
Obrschmalzes. 
Starke  Geschwulst  des  rechten  Obres,   (n.  34 
Tagen.) 
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—  Klamm*  Gefühl  auf  der  Hintcrseite  der  linken 
Ohrmuschel,  (n,  9  St)  [Htn.] 
340.  Vor  dem  linken  Ohre,  eine  Benle,  welche  beim 
Befühlen  wie  Blatschwär  schmerzt. 

— -  Eine  Beule  unter  dem  Ohrläppchen,  wovon 
beim  Kauen  das  Kiefer-Gelenk  spannend 
schmerzt. 

Oefteres  Frösteln  äufserlich  an  den  Ohren. 

Zucken  der  äufsem  Nasen -Muskeln,  (n.  18 
Tagen.) 

-—  Nagender  Schmerz  an  der  Nasenwurzel,  (il 
1  St.)  [Ws.J 
245.  Geschwulst  »der  Nase,  besonders  an  ihrer  Wur- 
zel zwischen   den  Augen,    öfters  vergehend 
und  wiederkehrend,  (n.  6  Tagen.) 

Ein  rother  Fleck  an  der  Nasenspitze. 

Die  Nase  juckt  äufserlich  und  innerlich,  (n.  2 
Tagen.) 

Nasen  -  Trockenheit,  (n.  22  Tagen.) 

Abgestumpfter  Geruch. 
250.^  Geruchs -Täuschung:    es  stank  ihm,   wie  nach 
faulen   Eiern    öder   wie   nach   Schiefspnlver 
vor  der  Nase.  (n.  1  St.)  [Lr.J* 

Nasenbluten,  früh.  (n.  7  Tagen.) 

Nachts,  etwas  Nasenbluten,  (n.  18  Tagen.) 

Starkes  Nasenbluten,  (n.  10  Tagen.) 

Er  schnaubt  schwärzlichtes  Blut  aus. 
255.  — *  Blüthen  innerhalb  beider  Nasenlöcher,  mit 
Schorf. 

Im  linken  Nasenloche,  eine  sehr  schmerzhafte 
Blüthe,  juckend  stechender  Empfindung. 

Nach  öfterm  Niefsen,  böse,  gescl&wiirige  Nasen- 
löcher. 
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'— •  Juckendes  Knebeln  anf  der  Oberlippe,  un- 
ter der  Nasen- Scheidewand,  was  darch  Rei- 
ben zwar  verg^eht,  aber  sogleich  an  einer  an- 
dern nahen  Stelle  wieder  erscheint  (n.  1  St.) 

[Ws.]  .  ' 

Auf  der  Oberlippe,  einige  Bltithen. 
260.  Früh  ist  die  Oberlippe  geschwollen,  (n.  15  Ta- 
gen.) 

—  Rauhheit  und  Dürre  der  Lippen>  vorzüglich 
der  Oberlippe,  als  wenn  sie  aufspringen  woll- 
ten, (n.  49  St.)  [Lr.] 

Ausschlags -Blüthen  um  den  Mund  und  in  den 
Mundwinkeln. 

Aufgesprungene  Lippen;  die  Zunge  rissig  und 
schründend.  (n.  48  St.) 

Ausschlags -Blüthe    unter   dem   rechten    Mund- 
winkel. 
265.  —  Unter  dem  rechten  Mundwinkel,  ein  grolser, 
nässender  Schorf,  (n.  14  Tagen.) 

Der  rechte  Mundwinkel  ist  zugeschworen  und . 
schmerzt  wundartig. 

—  Blüthe  mit  Schorf  am  Rande  des  Rothen  der 
Unterlippe. 

Ausschlag  im  Rothen  der  Unterlippe,  (n.  32 
Tagen.) 

In  der  Unterlippe,  erst  ein  leises  Ziehen;' dann 
ward  sie  wie  abgestorben,  weifs  und  taub, 
mit  Gefühl,  als  würde  sie  dick  und  wollte 
herabhängen,  5  Minuten  lang.  (n.  18  St.) 
[Stf.]. 
270.  Ein  krampfhaftes  Zusammenziehen  des  Mun- 
des; sie  konnte  ihn  nicht  öffnen. 

In  der  Mitte  des  Kinnes,  eine  Ausscblags-Blüthe. 
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Am  linken  Unterkiefer,  eine  starke  Geschwnlst, 
ziehenden  Schmerzes,  (n.  12  Tagen.) 

Kitzelndes  Jucken  am  Rande  des  lin- 
ken Unterkiefers,  welches  zum'Kraz- 
zen  zwang,  (n.  10  St.)  [Lr.] 

—  Geschwulst  einer  linken  Hals-Drüse^  Tau- 
benei  grofs,  mit  stechendem  Halsweh  auf  der 
linken  ScitjB,  beim  Schlingen. 
275.  —  Geschwnlst  der  Unterkiefer -Druse,  mit  drük- 
kendem  Gefühl  darin.  [Fz.] 

Die  Unterkiefer -Drüsen  schwellen  an. 

Harte  Geschwnlst  der  Drüse  nnterm  Winkel 
des  rechten  Unterkiefers,  Hünerei  grofs,  beim 
Kaaen  schmerzhaft  spannend  nnd  heim  Be- 
fahlen stechend  schmerzend,  (n.  41  Tagen.) 

Harte,  geschwollene  äals-Drüsen.  (n.  13  Tagen.) 

Der  Hals  war,  linker  Seite,  dicker  nnd  schmerz- 
haft beim  Berühren  nnd  beim  Drehen  des 
Kopfs;  zugleich  inneres  Halsweh,  (n.  5  Tagen.) 
280.  Beim  Sprechen  nnd  beim  Wenden  des  Kopfs, 
ein  Schmerz  am  Halse,  als  wollte  da  ein 
Bruch  oder  eine  Beule  heraustreten. 

Das  Zahnfleisch  blutet,  auch  Nachts,  (n.. 
2,  3  Tagen.) 

Zahnfleisch-Geschwulst  am  hohlen  Zahne, 
(n.  8  Tagen.) 

Unter  Geschwulst  des  Zahnfleisches,  welches 
bei  Berührung  sehr  schmerzte,  ward  der  alte, 
drunter  befindliche  Zahnstift  locker,  und 
machte  wundstechende  Schmerzen. 

Klopfen  in  der  Zahnfleisch -Geschwnlst  (n.  20 
Tagen.) 
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285.  *^  Feines  Stechen  im  Zahnfleische  des  ganzen 
Oberkiefers,  (n.  2  St)  [LrO 

Er  erwacht  die  Nacht  über  sehr  heftigem  Zahn- 
weh in  allen  Zähnen,  wie  von  feinen  Nadel- 
stichen; vom  Eindringen  kalter  Laft,  schlim- 
mer, (n.  19  St.) 

Schmerzhafte  Zahnfleisch  -  Geschwulst,  ohne 
Zahnschmerz,  auch  mit,  bei  Berührang 
schmerzhafter  Backen -Geschwulst  (n.  3  Ta- 
gen.) 

—  Bohrende  Empfindung  im  obem  Zahnfleische, 
rechter  Seite  und  drauf  folgende  Geschwulst 
desselben,  mit  drückendem  Ziehen  im  rech- 
ten Schläfe -Muskel,  (n.  3  Tagen.)  [Fz.] 

Eiter- Bläschen  im  Zahnfleische,  über  dem  einen 
Backzahne,  als  wäre  es  eine  Zahnfistel,  (nach 
Verkältung?)  (n.  24  Tagen.) 
290.  Zahnfleisch- Geschwür,  (n.  14  Tagen.) 

Die  Wurzeln  der  Zähne  schmerzen;  das  Zahn- 
fleisch ist  wie  wund. 

Die  Zähne  können  keine  Luft  und  keine  Kälte 
vertragen. 

Bei  geringem  Anstofse  schmerzt  der  Zahn  em- 
pfindlich, (n.  5  Tagen.) 

Zahnschmerzen  von  Heifsem  und  Kaltem,  am 
meisten  aber  von  Zugluft  erregt,  Tag  und 
Nacht,  wobei  viel  Speichel  zum  Munde  her- 
ausläuft; es  »ticht  zugleich  zu  den  Ohren  und 
Augen  heriius  und  sie  kann  Nachts  nicht  da- 
vor schlafen,  (n.  8  Tagen.) 
295«  Der  Zahnschmerz  wird  durch  äufsern  Lärm  ver- 
mehrt, (n.  4  Tagen.) 
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Ziehen  in  den  Zähnen« 

Ziehender  Schmerz  in  einem  Yorderzahne,  einige 
Minaten  anhaltend  and  in  Absätzen  wieder- 
kehrend, (n.  17  Tagen.) 

Ziehendes  Schneiden  in  allen  Zähnen,  (n.  11 
Tagen.) 

—  Stiche  in  den  Zähnen. 

300«  Zwei  Standen  nach  dem  Mittags -Essen,  erst 
Stiche  im  hintersten  Backzahne,  zaletzt  Boh- 
ren, durch  Essen  gelindert  (n.  11  Tagen.) 

Relfsen  aus  den  Zähnen  in  den  Kopf  heran,  bis 
in  die  Schläfe,  meist  Machts. 

In  den  hohlen  Zähnen,  einzelne  Risse,  in  halb- 
stündigen Anfallen,  am  ärgsten,  wenn  sie 
etwas  YVarmes  zu  sich  nimmt;  auch  Nachts; 
es  reifst  im  ganzen  Backen. 

Reusen 'in  den  Zähnen,  als  würden  die  Wur- 
zeln raas  gerissen,  (n.  20  St.)  . 

Zahnschmerz,  nur  beim  Essen. 
305.  Zahnschmerz,   ein  Klopfen,  blofs  beim  Essen, 
in  einem  Spitzzahne. 

—  Pochender  Zahnschmerz;  der  Zahn  selbst 
ist  bei  Berührung  empfindlich  mit,  bei  Be- 
rührung schmerzhafter  Zahnfleisch  -  Ge- 
schwalst  (n.  7  Tagen.) 

Zahnschmerz :  gleichsam  ein  Stofs  an  die  Zähne, 

wie  mit  einer  Faust  (n^  22  Tagen.) 
Bcifsender  Schmerz  in  den  Zähnen,  (n.  4  St) 

—  Nagender  Zahnschmerz  in  den  rechten  obern 
Backzähnen,  als  ob  sie  hohl  werden  wollten, 
in  allen  Lagen,  (n.  6  St)  [Lr.] 

310.  Bohrender  Zahnschmerz  mit  Stichen  nach  dem 
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Nasenknochen  zn,  Tag  und  Nacht,  mit  Ge- 
schwulst des  Zahnfleisches  und  des  Backens« 
(n.  2  Tagen.) 

Uebler  Gerach  ans  den  Zähnen,  (n,  5  Tagen.) 

Schwerbeweglichkeit  der  Znnge. 

Das  Reden  fallt  ihr  schwer. 

Von  Sprechen  wird  sie  schwach;  sie  mnfs  auf- 
boren, (n.  3  Tagen.) 
315.  Er  bewegte  den  Mund;  es  war,  als  wollte  er 
reden  oder  schreien,    er  konnte  aber  kein 
Wort  von  sich  geben. 

*—  Gefühl  von  Hauhheit  und  Wnndheit  der 
Zunge,  welche  weifs  belegt  ist.  (n.  1  St)  [Lr.] 

Brennschmerz  auf  der'  Zungen  -  Spitze,  als  wäre 
sie  da  wund;  sie  konnte  vor  Schmerz  nichts 
"Warmes  in  den  Mund  nehmen,  (n.  6  St.) 

Zunge  weifs  belegt,  (die  ersten  Tage.) 

Blasen  auf  der  Zunge,  die  ihn  sehr  am  Essen 
hindern. 
320.  —   Auf  der  Zunge,    Bläschen  und  brennende 
Empfindung  mit  Hitze  im  Munde. 

Früh,  beim  Erwachen  ist  die  Zange  ganz  trok- 
ken.  (n.  13  Tagen.) 

Trockenheits  -  Empfindung    auf   der    Zunge. 

(n.  5  Tagen.) 
Abgestumpfter  Geschmack. 
Im  Munde,  Blasen  und  daraus  entstehende  Ge- 
schwüre am  innern  Backen,  (n.  24  Tagen.) 
(nach  Verkältung?) 
325.  Im  Munde >  Blasen,  welche  aufgehen  und  Ge- 
schwüre bilden,  (n.  t2  Tagen.)   (nach  Acr- 
gemiCs?)  • 
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Am  Innern  des  Backens,  wo  die  Zähne  antref- 
fen, kleine  Bläschen. 

—  Hinten  am  Gaumen  ist  es  ihm  so  ranh  nnd 
scharrig;  es  reizt  ihn  zum  Hosten,  vergeht 
aher  vom  Hasten  nicht  (n.  12  Tagen.)  [ Ws.] 

—  Trockenheit  im  Mnnde,  wie  von  Kalkerde, 
(n.  1  St.)  [Fz.] 

—  Trockenheit  im  Munde,  bei  Geflihl  von  einer 
Uebermenge    Schleims    hinten    im    Rachen, 

.  beim  Schlingen  bemerkbar,  (n.  1|-  St)  [Lr.] 
330«  -^  Zusammenflofs  von  Speichel  im  Munde;  er 
konnte  nicht  Speichel  genug  hinterschlucken, 
(n.  U  St)  tLr.] 
Früh,. so  schleimig  im  Munde,   was  sich  durch 
öfteres  Ausspülen  des  Mundes  nicht  vertrei- 
ben lälst  (n.  24  St) 
Viel  Zusammenflnfs  von  Speichel  im  Munde. 

—  Schleim -Rahksen,  früh. 

Nachts,    ein  Kratzen   im  Halse   und   Schleim- 
Auswurf,  (n.  22  Tagen.) 
335.  Im  Halse  eine  Hinderung  beim  Schlingen,  wie 
von  einem  drückenden  Körper. 

Im  Schlund -Kopfe,  Empfindung  als.  sei  da  ein 
fremder  Körper,  welcher  immer  zum  Schlin- 
gen nöthigt.  (n.  15  Tagen.) 

Halsweh,  wie  von  einem  Knäutel  im  Halse, 
beim  Schlucken. 

Halsweh,  wie  innere  Geschwulst  bis  in  die  Oh- 
ren, (n.  14  Tagen.) 

Halsweh,    mit    Drüsen- Geschwulst    unter   dem 
Kiefer. 
340.  Halsweh:  Verlängerung  des  Zäpfchens  und  Gc- 
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Schwulst  der  Mandeln,  mit  Gefühl,  wie 
von  Engheit  des  innern  Halses  beim  Schlin- 
gen; zugleich  wie  Wnndheit  mit  Stichen, 
(n,  5  Tagen.) 

—  Halsweh:  heftiger  Stich  rechts,  oben  an  der 
Speiseröhre,  aafser  dem  Schlingen;  (n.  |  St.) 
[Htn.] 

Wenn  sie  schluckt,  sticht's  im  Halse;  sie  kann 
kein  Brod  hinunterbringen, 

—  Tropken  und  bitter  im  Halse,  den  ganzen 
Tag;  früh  am  meisten,  (n.  7  Tagen.) 

Unreiner,  bitterlicher  Geschmack  im  Munde. 
345.  Uebler  Mnndgeschmack,  früh,  wie  von  verdorb- 

nem  Magen. 
Salziger  Geschmack  im  Munde  und  viel  Durst. 

(n.  einigen  St.) 
Saurer  Geschmack  im  Munde,  (n.  24  St, 

n.  21  Tagen.) 
Sie  spuckt  anhaltend  säuern  Speichel  aus.   (n. 

2  Tagen.) 
Es  schmeckt  ihm  alles,  was  er  geniefst,  sauer; 

doch    kein    saurer    Mundgeschmack,    (nach 

Terkältung?) 
350.  Metall  -  Geschmack ,  Blei -Geschmack,  früh,  im 

Munde,  (n.  6  Tagen.) 

—  Oefteres  leeres  Aufstofsen.  (n.  ij  1 
St.)  [Lr.] 

Ungemein  viel  Aufstofsen,  selbst  früh  beim  Er- 
wachen und  nüchtern. 

Oefteres  Aufstofsen  nach  dem  Gcschmacke  des 
Genossenen. 

(Bittres  Aufstofsen.) 
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355.  -^  Säaerliches  Anfstofseo.  (n.  i  St.)  [Lr.] 

—  Immerwährendes  säaerliches  Aafstofsen.  [Htn.] 

—  Früh,  saares  Anfstofsen. 

—  Widrig   säaerliches  Aofistolsen.    (n.   1  St) 
[Lr.] 

Saares  Aofsfcofsen,  mit  Brennen  von  der  Herz- 
grabe heranf  (Sood);    es  kam  eine  bräan- 
liehe,  saare  Feachtigkeit  in  den  Mand.    (n. 
8,  9  Tagen.) 
360.  Soodbrennen.  (n.  1  St.) 

Nach  Clenafs  harter,    trockner   Speisen  brennt 
es  ihr  zam  Ehtlse  heran. 

~  Oefteres  Schlacksen.  (n.  2,  3^,  10»  28» 
34  St)  [Lr.] 

—  Starkes  Schlacksen,  eine  Yiertielstande  lang, 
(n.  5  St)  [Ws.] 

Weichlichkeit;  mit  Speichel -Zuflösse  im  Monde. 

(n.  3  St)  [Lr.] 
365.  Früh,  nüchtern,  übel  ond  ekel,  mit  Graaen  nnd 

Schänder. 
Fi  üb,    vor  dem   Frühstücke,   Uebelkeit  In  der 

Herzgrobe;  es  ward  ihm  schwarz  vor  den  An- 

gen;  er  mofste  sich  hinsetzen,  eine  Viertel- 

stnnde  lang. 
Früh,  Uebelkeit  (n.  2  St  ond  n.  5  Tagen.) 
Nachmittags,  starke  Uebelkeit  in  der  Herzgrobe, 

wie  von  grofser  Leerheit  im  Magen. 
Abends,  Uebelkeit  ond  Hitze  ond  sehr  onrohi- 

ger  Schlaf,  (n.  10  Tagen.) 
370*  —  Von  Uebelkeit  wird  er  die  Mittemacht  aa%e- 

weckt,   dabei   Hosten   ond  eine   Art   Sood- 

brennen. 
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—  (Jebeikeit   nnd    Brecherlichkrit;    et   glanbte^ 
sich  übergeben  za  müssen,  (n.  1  {•  St.)  [Lr.] 

Sic  bekommt  oft  ohnmacbtartige  Uebelkeit 
Brech  - ücbelkeit  mid  Kopfweb.  (n,  12  Tagen.) 
Es  läuft  ibr,  unter  Brecb-Uebelkeit,  säaerlicbes 
Wasser  znm  Munde  beraus. 
373.  —  Es  ist  ibm,  als  ob  er  sich  übergeben  sollte, 
es  stöfst  ihm  auf  nnd  das  Wasser  länft  ihm 
im  Munde  zusammen,  mit  einer  Art  Schwin- 
del im  Kopfe,  (sogleich.)  [Htn.] 
Früh,  Erbrechen  nnd  den  ganzen  Tag  Uebel- 
keit mit  wühlendem  Schmerze  im  Untcrleibe* 
Uebelkeit  mit  Aengstlicbkeit.  (n.  8  Tagen.) 

—  Milch  schmeckt  ihm  sauer  und  ist  ihm  zu- 
wider, (n.  4-  St.)  [Htn.] 

Auf  Milch  läuft  ihm  W*asser  zum  Munde  her- 
aus, aus  dem  Magen.  (W^ürm erbeseigen.) 
380.  Die  früh  genossene  Milch  schwulkt  sauer  her- 
auf, kommt,  durch  eine  Art  Aufstofsen,  zum 
Theil  wieder  in  den  Mund,  mit  sanerm  Ge- 
schmacke.  (n.  3  Tagen.) 

—  Milch  schmeckt  ihm  gut.  (n.  3  St.)  [Htn.] 
Der  Tabak  ist   ihm   geschmacklos    und   macht 

ihm  beim  (gewohnten)  Rauchen  Kopfschmerz 
nnd  Uebelkeit. 

—  Das  Essen  hat  ihm    zu  wenig  Geschmack, 
besonders  schmeckt  ihm  Fleisch  nicht.  [Fz.] 

Der  Appetit  ist  geringer;  sie  fühlt  eine  Schärfe 

im  Magen.  « 

385«  Gänzliche   Appetitlosigkeit,    (n.  24  St.) 

(nach  Verkältung?) 
Starker  Durst,  Nachmittags^  (n.  3  St.) 
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—  Uagewofanlicher  Darst  und  Trockenheit  im 
Halse« 

—  Früh,  Dnrst 

Viel  Darst  und  branner  Urin.  (n.  2  Tagen.) 
390.  Grofser  Dnrst. 

—  Arger  Dnrst  nnd  Begierde  nach  kal- 
ten Getränken,  besonders  nach  fri- 
schem Wasser;  er  mnfste  viel  kal- 
tes Wasser  trinken,  acht  Stunden  lang, 
(n.  8,  10,  55  St.)  [Lr.] 

Starker  Dnrst  anf  Bier. 

Viel  Appetit  zu  Wein,  den  sie  sonst  nie  liebte. 
Heftiger  Appetit,  bei  grofser  Mattigkeit,  Abends. 
395.  Viel  Heifshnnger,  bei  schwachem  Magen,  (n^ 

12  Tagen.) 
Früh,  Heifshunger. 
Nach  Allem,  was  sie  gegessen  hat,  bekommt  sie, 

einige  Standen   darauf,  ein  kaum  anszahal- 

tendes  Brennen  zum  Halse  heran,  mit,  oder 

ohne  Anfstofsen. 

—  Nach  Milch -Trinken,  früh,  steigt  ihm,  ohne 
anfzustofsen,  eine  Ucbelkeit  wie  von  dem  Ma- 
gen herauf,  als  hätte  er  sich  den  Magen  ver- 
dorben. 

^  Mittags,  kanin  halb  satt  gegessen,  wird  es  ihm 
übel;  die  genossenen  Speisen  schwnlken  bis 
in  den  Mond  heranf,  mit  ekelm  Geschmacke 
im  Mande  und  es  erfolgt  ein .  stetes  AnfatOr 
fsen,  drei  Stunden  lang.  (n.  20  Tagen.) 
400*  Beim  Essen,  wenn  er  nun  ci)cn  fast  satt  war, 
entstand  Uebelkeit,  welche  aber  verging,  wenn 
er  völlig  aufhörte  zn  essen,  (n.  9^  12  Tagen.) 

Nach 
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Nach  dem  Mittags -Essen  5  starker  Herzschlag. 

^Zwei  Standen  nach  dem  Mittags  «Essen,  Blat- 
drang  naqh  dem  Kopfe,  mit  Gesichts -Hitze. 

(Nach  dem  Abendessen,  Leibschneiden.) 

Beim  Mittags  -  Essen,  Kneipen  im  Bauche,  vom 
Nabel  ans  riiigsam  verbreitet,  (n.  18  Tagen.) 
405.  —  Nach  dem  Essen,  ziehend  drückender  Kopf- 
schmerz   nm    die   Schläfe,     (n.    2   Tagen.) 

---  Nach  dem  Essen  wird  der  Kopfschmerz,  stets 
vermehrt,  und  schon  während  desselben  stellt 
er  sich  ein,  mit  grofser  Empfindlichkeit  der 
Zähne  beim  Kauen,  als  ob  sie  locker  wären 
nnd  nmgebogen  würden.  [Fz.] 

Nach  dem  Abend -Essen,  krampfhaftes  Magen-^ 
Drücken,  nnd  wenn   es  nachläfst,  eine  Em- 
pfindung in  den  Därmen,  als  käme  Durch- 
fall, welcher  aber  nicht  erscheint  (n.  7»  8 
Tagen.) 

Abends,  nach  Genufs  dünn  flüssiger  Nahrung, 
ist  er  wie  ausgestopft,  unter  vielem,  krampf- 
haftem Pressen,  (n.  12  Tagen.) 

Nach   jeder   Speise,    Aufstofsen   mit   dem    Ge- 
schmacke  des  Genossenen. 
410«  Nach  dem  Essen,  unabwendbarer  Schlaf;  dar- 
auf Schüttelfrost  nnd  Kitzel -Husten. 

Nach  dem  Mittags -Essen,  Schläfirigkeit;  er 
nickte  ein.  - 

Nach  dem  Mittags  -  Essen,  Mattigkeit  und 
Schwache  -  Gefühl,  (n.  9  Tagen.) 

Magen -Drücken;  es  liegt  ihm  so  schwer  nnd 
fest  im  Magen.;  (n.  3  St.) 

a  7 
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Drücken  qncr  über  den  Magen,  (n,  19  Tagen.) 
415.  Magen -Drücken,  selbst  nüchtern. 

Ein  arges  Drücken ,  wie  Magen«' Krampf,  zwei 
Standen  lang;  sie  konnte  nicht  dran  im  Bette 
liegen  bleiben,  mafste  anfstehen«  (n.  24  St.) 

Magen -Drücken  den  ganzen  Tag.  (n.  7 
Tag^n.) 

Krampf  im  Magen  nnd  Unterleibe,  schneiden- 
der und  zusammenpressender  Art* 

Magen* Krampf,  mit  Uebelkeit,  Anfstofsen  und 
Gähnen,  (n.  ^  St.) 
420.  Nachmittags,  arger  Magen -Krampf,  bis  Schweifs 
über  nnd  über  ausbrach,  (n.  13  Tagen.) 

Nachmittags,  Fülle  des  Magens,  (n.  8  St.) 

(Brennen  im  Magen.) 

—  Beängstigung  in   der  Herzgrube,   (n.  6  St) 

[Wso" 

In  der  Mitte  des  Bauchs  ein  ungeheures  Weh- 
Gefühl  von  Uebelkeit  ohne  Brechreiz,  eine 
"Viertelstunde  lang.  (n.  27  Tagen.) 
425.  •—  Beim  Sitzen,  grofse  Aengstlichkeit,  die  aus 
dem  Magen  zu  kommen  schien,  mit  einem 
heifsen  Brennen  im  Unterleibe,  welches  alles 
beim  Gehen  oder  Stehen  bald  wieder  ver- 
schwand, (n.  26  St.)  [Lr.] 

— -  Spannend  beklemmender  Schmerz  in  der 
Herzgrube  und  in  der  ganzen  Gegend  unter 
den  Ribben.  (n.  10  St.)  [Htn.] 

Zusammenziehender  Leibschmerz  im  Oberbauche, 
dafs  sie  krumm  gehen  mufste,  vorzüglich 
durch  Tiefathmen  erregt,  (n.  einigen  Tagen.) 

In  der  Herzgrube  und   im  Unterleibe,    zusam- 
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menzi^hetide  Empiindnngy  mit  nnordendichem 
.    Appetite,  bald  zu  viel,  bald  za  wenig. 

—  Daippf  kneipend   wargendc  Empfin- 
^dang,  dicht  anter^nler  Herzgrube,    (n. 

10  Min.)  [Htn.] 
430«  —  Ein  Greifen  unter  der  Herzgrube,  bei  Frost 
am  ganzen  Körper. 

—  Kneipend  zwickende  Empfindung  in  der  gan- 
zen Gegend  unter  den  Ribben,  die  sich  bis 
zum  Brustbein  fortsetzt,  hier  fein  stechend 
wird  und  Aufstofsen  erregt,  (n.  f  Stunden.) 
[Htn.] 

—  Heftig,  kneipende  Schmerzen  im  Oberbauche 
und  der  Brost,  die  sich  hie  nnd  da  in  einen 
kleinen  Stich  endigen,  (n.  4-  St.)  [Htn.] 

Im  linken  Hypochonder,  in  der  Bauchseite,  öf- 
ters des  Tags,  viertelstündige  Anfalle  von 
drückendem  Pochen  (Pncken),  in  Ruhe  und 
Bewegung. 

Die  fest  anliegende  Bekleidung  um  die   Hypo- 
chondern ist  ihr  unerträglich. 
435.  Drückender  Schmerz  in  der  Leber,  besonders^ 
die  Nächte,,  wo   auch  Harte   derselben   am 
fühlbarsten  ist« 

Die  rechte  Bauch- Seite  ist  dicker  und  erhab* 
ner;  sie  fühlt  da  stets  einen  Druck,  beson- 
ders beim  Sitzen,  und  eine  Schwere ;  sie  darf 
sich  nicht  auf  diese  Seite  legen;  dabei,  Blä- 
hungs  -Versetzung. 

-—  Erschütternder  Stich  aus  der  Leber- Gegend 
in  die  Brust,  (n.  10  St.)  [Fz.] 

Ein  Stechen  in  der  rechten  Bauch- Seite >  was 

7* 
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Sich  dann  in  den  Rücken  sog,  Abends,  (n. 
30  Tagen.)- 

—  Lange  Stiche  in  der  rechten  Seite  nnter  den 
Ribben.  (n.  13^  St)  [Htn.] 

440*  In  den  Baachmnskeln ,  nnter  den  Ribben,  eine 
Menge  Nadelstiche,  von  innen  herans,  vor- 
zöglich  heim  Einathmen.  (n.  3  St.)   [Ws.] 

Spannen  in  den  Maskeln  des  Oberbanchs,  beim 
zurück  Lehnen  und  Schmerz  beim  Streichen 
mit  der  Hand  über  den  Oberbaach,  als  wäre 
es  wund  in  der  Hant.  (n.  10  Tagen.)' 

Ein  Gluckern  in  der  linken  Baachseite,  mit  Em- 
pfindang  von  Unmhe  im  Unterleibe,  ohne 
Schmerz. 

Anhaltendes  Knarren  im  linken  Oberbanche* 
(n.  4  Tagen.) 

— -  Lantes  Kollern  nnd  Knnrren  im  Un- 
terleibe, wie  von  Leerheit    (n.  1-|,  28 
St)  [Lr.] 
445.  Knurren  im  Banche  nnd  dann  Anüstofsen. 

Viel  Kollern  im  Unterleibe. 

—  Oefteres,  knebelndes  aufwärts  Stammen  nnd 
lautes  Kollern  in  der  rechten  Seite  des  Un- 
terleibes, wie  von  angehäuften  Blähungen, 
die  auch  abgingen,  (n.  •!-  St.)  [Lr.] 

-—  Hörbares  Buttein  in  der  rechten  Seite  des 
Unterleibes,  als  wenn  Durchfall  entstehen 
wollte,  (n.  3i,  5  St)  [Lr.] 

-^  Kneipende  Empfindung  auf  einer  kleinen 
Stelle,  etwas  unter  dem  Nabel,  die  vom  Rei- 
ben mit  dem  Finger  in  ein  Glucksen  Über- 
geht (n.  i  St)  [Htn.] 
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450.  Kneipen  im  Unterbanche.  (n.  8  Tagen.) 

Oft  des  Tages,  Minuten  lange  Kolik,  wie  Knei- 
pen ond  darauf,  Uebelkeit 

—  Kneipendes  Leibweh,  tief  im  Unterbancbe 
(In  der  Gegend  der  Blas.«),  öfters  sieb  er- 
nenend,  wobei  immer  einige  Bläbmxgen  ab- 
geben, (n.  ^  St.)  [Hin.] 

—  Alle  Morgen  Leibscbnelden,  ancb  Abends 
nnd  die  Nacht,  was  nacb  dem  Es&en  auf- 
hört; darauf  knntterts  aber  im  Bauche. 

— -  In  der  rechten  Lenden- Gegend,  ein  schnei- 
dend herausdrückender  Schmerz,  welcher  bei 
Berührung  auf  kurze  Zeit  verschwindet,  aber 
sogleich  wiederkommt.  [Fz.] 
455*  Nach  Vergeben  eines  argen,  zweitägigen  Schnu- 
pfens, öftere  Anfalle  von  Leibschneiden,  mit 
grofser  Mattigkeit  und  elender  Gesichts-Farbe, 
viele  Tage .  lang,  was  alles  durch  EIntancHen 
in  kaltes  Wasser  plötzlich  gehoben  ward, 
(n.  19  Tagen.) 

Früh,  nach  dem  Aufsteh^en,  ein  drückender 
Schmerz  im  Bauch^,  unter  dem  Nabel,  wie 
ein  Eindrücken  auf  den  Unterleib,  mit  Leib- 
Verstopfung,  (n.  12  Tagen.) 

Ein  Klemmen  und  Drängen  dicht  unter  dem 
Nabel,  nach  dem  Abendessen,  was  durch 
Gehen  erhöhet  ward,  und  später  in  eine  Auf- 
getriebenhelt  überging. 

—  Im  Unterbauche,  ein  Druck,  welcher  seinen 
Kopf  befangen  macht. 

Arges  Drücken  im  Unterbauche,  und  harter  Stuhl-  ' 
gang,  (die  ersten  Tage.) 
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460.  Drücken  im  Unterbaoclie  bei  angestrengter  Kor-, 
per -Bewegung. 

Spannung  im  Unterleibe,  (die  ersten  Tage.) 

Spannung  im  Unterleibe,  mit  Auftrei- 
bung, obne  Blähungs -Empfindung,  den  gan- 
zen Nachmittag;  nach  Blähungs- Abgang  ver- 
ging es.  (n.  20  Tagen.) 

Blofs  nach,  dem  Mittags -Essen  treibt s  ihr  den 
Unterleib  au^  nach  dem  Abend -Essen  nicht, 
^yo  sie  doch  viel  ifst.  (n.  14  Tagen.) 

Im  Unterbauche,  Spannen  und  Schneiden«  (n. 
15  Tagen.) 
465«  Der  Unterleib  ist. voll  und  angespannt,  bei  Zu- 
sammengezogcnheit  des  Mastdarms,  wovon 
die  Blähungen  zurückgehalten  werden,  (n. 
11  Tagen.) 

Stark  aufgetriebner  Unterleib,  (n.  6  Tagen.) 

Oefters  des  Tags,  Leibschmerzen,  wobei  der 
Bauch  sehr  aufgetrieben  ist. 

Abends,  heftige  Leibschmerzen,  wobei  er  sich 
im  Bauche  so  voll  fühlte,  dafs  er  sich  kaum 
bewegen  konnte,  (n.  14  Tagen.) 

Aufgetriebner,  harter  Unterleib,    (n.  3  Tagen.) 
470.   Schmerz   über   den   Hüften   beim  Gehen  und 
Athmen.  (n.  6  Tagen.) 

"Weh  im  Unterbanche  schon  beim  Gehen  eini- 
ger Schritte,  mit  Hitz- Gefühl  im  ganzen 
Körper,  (n.  5  Tagen.) 

Oft  brennt  es  ihr  im  Unterleibe. 

Stechen  im  Unterleibe,  (n.  17  Tagen.) 

Stiche  im  Bauche  bis  durch  den  Rücken,  welche 
den  Athem  hemmen,  (n.  4  Tagen.) 
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475.  Unrohe  and  Ziehen  im  Unlerleibe»   früh 
beim  Erwachen,  (n,  24  St.) 

Znsammenziehende  Schmerzen  im  Unterleihe, 
nach  dem  Krenze  zu.  (n.  40  Tagen.) 

Oft  arger  Krampf  im  Darmkanale,  je- 
doch vorzüglich  Abends  nnd  die 
Nacht,  bei  Kälte  der  Oberschenkel, 
(n,  8,  29  Tagen.) 

Em  krampfhaftes  Zusammendrehen  und  Zasam- 
^menwickeJn  um  den  Nabel,  (n.  4  Tagen.) 

Em  Winden  in  den  Gedärmen. 
480.  Viel  Gäbren  im  Unterleibe,  Abends. 

Sehr  häofig  eingesperrte  Blähungen  und  Kol- 
lern im  Unterleibe,  (n.  19  Tagen.) 

Blähungs- Versetzung,  mit  Krenzschmerz.  (n.  19 
Tagen.) 

Versetzte  Blähungen,  mit  grofsem  Schwindel, 
(n.  6  Tagen.) 

Im  Unterbauche  schien  ihm  alle3  wie  wund  za 
seyn^  was  beim  gerade  Halten  des  Körpers 
nnd  zurück  Biegen  desselben  spannend 
8/chmerzhaft  ¥fird.  (n.  16  Tagen.) 
485.  Ruökweises  Reifsen  in  der  Bauch- Seite  herab, 
(n.  36  Tagen.) 

—  Reifsen  in  den  Bauch* Muskeln,  durch  Ein- 
athmen  verstärkt,  (n.  2  St.)  [Ws.] 

Zucken  in  den  Bauch -Muskeln,  beim  Stuhl- 
gange, (n.  3  Tagen.) 

—  Kneipender  und  fast  krampfhafter  Schmerz 
in  den  Bauch  -  Bedeckungen  des  rechten 
Schoofses,  auf  einer  kleinen  Stelle,  nur  beim 
Sprechen;  auch  vom  Drucke  mit  dem  Fin- 
ger schmerzhaft,  (n.  8  St.)  [Htn.3 
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Schneidender  Schmers  um  das  Schambein,  (n. 
21  Tagen.) 
490.  Ein  Zusammenraffen  im  Unterbauche  nach  der 
Bährmotter  zu,  mehre  Tage  über,  wobei  blu- 
tiger Schleim  darch  den  Stahl  abging,  (n* 
17  Tagen.) 

Drängen  im  Unterleibe,  im  Brache,  im  Mast- 
darme und  im  Rücken,  bei  Stichen  in  der 
Brast. 

In  der  Brach -Stelle,  ein  Stechen,  als  wollte  der 
Leisten -Brach  heraustreten. 

Zackender  Schmerz  im  rechten  Schoofse,  beim 
Sitzen*  (n.  18  Tagen.) 

W^eh  im  Schoofse,  wie  von  Erschütterung,  (n. 
24  St.) 
495*  Schwere  und  Zieh -Schmerz  im  Schoofse. 

—  Drückend  spannende  Empfindung  in  der  lin- 
ken Schoofs  -  Gegend,  (n.  8  St.)  [Htn.] 

Kleine  Drüsen -Geschwülste  in  beiden  Schöfsen. 

—  Reifsender  Schmerz  in  den  Scbooüs- Drüsen, 
im  Sitzen  und  Geben,  (n.  9  St)  [Fz.] 

—  W^undheits  -  Schmerz  in  beiden  Seiten  des 
Schoofes,  als  wenn  daselbst  Drüsen -Ge- 
schwulst entstehen  wallte,  besonders  beim 
Gehen  fühlbar;  beim  Befühlen  liels  sich  auch 
eine  Erhebung  der  Drüs^  spüren,  (n.  10  St.) 
[Lr.] 

500.  —  Geschwulst  der  Drüsen  im  Unken  Schoofse. 
(n.  22  Tagen.) 

—  Strammen  in  den  Schoofs -Drüsen,  auch  beim 
Sitzen,  (n.  40  Tagen.) 

Schmerzhafte  Drüsen  -  Geschwulst  im  Schoofse, 
eine  Pferdebohne  grofs.  (n.  20  Tagen.) 
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— *  Beim  Gehen,  Wondhcit  zwischen  den  Hin- 
terbacken.   * 

—  Arges  Jückenam  Aften 

505.  Ein  tranbiger,  entzündeter,  brennend  schmerz- 
hafter Ausschlag  am  After,  (n.  19  Tagen.) 

Knebeln  im  After,  (n.  15  Tagen.)     ' 

Krabbeln  im  Mastdarme,  wie  von  Maden. 

Abends,  beim  Sitzen,  Drücken  im  Mastdarme, 
(n.  22  Tagen.)  i 

Heftiges  Drücken  im  Mastdärme;   (n,  ..etlichen 
Stunden.) 
510.  Brennen  im  Mastdarme.  •a' 

Nach  reichlichem  Stahlgange,  Brennen  im  Mast- 
darme, früh.  (n.  24  Tagen.) 

*—  Drücken  am  After* 

Zncken  im  Mastdarme. 

Abends,  spannend  zackender  Schmerz'  im  Mast- 
darme, aafser  dem  Stahlgange«    - 
515.  (Schmerz  im  Mastdarme,  als  würde   er  aafge« 
rissen,  bei  nicht  hartem  Stahlgange.) 

Flüchtiger,  schründender  Schmerz  im  After,  (n. 
15  Tagen.) 

Stiche  nach  dem  Mastdarme  za;  (n.  13  Tagen. ) 

—  Beim  Abgange  des  Stuhls,  ein  Zwängen  am 
Ende  des  Mastdarms  und  lautes  Knurren  und 
Kollern  im  Bauche.  [WsJ  > 

Bald   nach    Tische,    ein   zwängender   und  fast 
schneidend     herabdrängender    Schmerz     im 
Mastdarme. 
520.   Schmerzhaftes    Drängen    im    Mastdarme    und 
Zwängen  im  After,  (n.  etlichen  St.) 

Bei  stetem  Zwängen,  kein  Stuhl  $  dabei  Düster- 
heit im  Kopfe,   (n.  48  St.) 
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Imnier  BedUrfnifs  zam  Stablgaüge,  was  sie  nnr 
mit  grofser  Anstrengang  befriedigen  kann, 
wo  jedoch  nur  sehr  wenig  abgeht,  (n.  8  Tagen.) 

Verminderter  StahL  (n.  24  St) 
•  Ungewöhnlich  dick  geformter  StnUgäng.  (n.  9, 
Tagen,) 
5Q3.  —  Mehrmaliger  Abgang  derben,  dann 
breiartigen,  dann  dünnen  Stuhls  des 
Tags,  ohne  Beschwerde;  die  zwei  fol- 
genden Tage,  Hartleibigkeit  [Lr,] 

— -  Zweitägige  Leibverstopfang.   (n.  7  Tagen.) 

—  Den  zweiten  Tag  hat  er  keinen  Stnbl.  [Fz.^ 
Die*  ersten   Tage  ?Leibverstopföng;   sie 

bekommt  keinen  Stahl  ohne  Klystir. 

—  Stobl,  erst  dünn,  dranf  bröckelig,  ohne  Leib- 
web. [Hin.] 

530.  Stnhl  hart  nnd  schwarz,  (n.  4  Tagen.) 
Hartleibigkeit  (n.  7,  18,  24  Tagen.) 
Von  Tage  zu  Tage,  vermehrte  Leibverstopfang. 
Stahl  hart  und  nnverdaat  nnd  nicht  alle  Tage. 
Der  Stahlgang  stinkt  wie  faules  Ei. 
535*    Die    abgehenden   Blähungen   sind  von   argem 

Gestanke. 
•      Unverdauter,  mehr  dünner  Stnhl.  (n.  6  Tagen.) 
,  Durchfälliger    Stahl,    den    ersten,    dritten    und 
fünften  Tag. 
Die  ersten  acht  Tage,  Durchfall  ^). 
«-^  Ein  nicht  schwächender  Durchfall,  2,  3,  4 
Mal  täglich  (n.  2  Tagen),  viele  Tage  lang. 


1)  Der  dorchrällige  Stuhl  nach  Calcarea  scheint  nur 
nach  gröDsern  Gaben  zu  erfolgen. 
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540.  (Nach,d«m  Stohlgange,  Gefühl  von  Mattigkeit, ). 

Es  tritt  ein  grofser  Mastdarm  •Aderknoten  her- 
vor. 

Mastdarm -Aderknoten  schwellen  an  nnd  ma- 
chen den  auch  nicht  harten  Stuhl  heim  Her- 
austreten schmerzhaft. 

Mastdarm -Aderknoten  treten  die  ersten  Tage, 
angeschwollen,  täglich  herans;  dann  aber 
nicht  wieder. 

Mastdarm-Aderknoten  treten  herans  nnd  schmer- 
zen heim  Gehen  sehr,  heim  Stuhlgänge  aber. 
wehig.  (n,  11  Tajg^en.) 
545.  After -Aderknoten  schwellen  plötzlich  an.  (n.  9 
Tagen.) 

Die  After  -  Aderknoten  sind  angeschwollen, 
schmerzen  heim  Sitzen  und  geben  auch  etwas 
Blut  von  sich. 

Beim  abendlichen  Stuhlgänge,  viel  Bhit- Ver- 
lost aus  dem  After. 

Der  Mastdarm  tritt  mit  seinen  Aderknoten  heim 
Stahlgange  wie  eine  Wulst  heraus. 

Gefühl  von  Schwere  unten  im  Mastdarme. 
550.  Schmerz  in  der  Blase  und  schneidendes  Was- 
ser die  Nacht  hindurch,  (n.  11  Tagen.) 

Schneiden  in  der  Harnröhre  beim  Urinlassen, 
(die  ersten  Tage.) 

Nächtliches  Harnen  mit  Brennen  in  der 
Harnröhr -Mündung,  (n.  13  Tagen.) 

Schmerz  in  den  Harnwegen  nach  (Yerkältnng?) 
geringer  Nässung  der  Füfse. 

Brennen  in  der  Harnröhre  beim  Uriniren 
und  Wundheits  •  Schmerz.    . 


c 
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555.    Es  drängt  ihn  znm   Hamen   nnd   es   ist,   als 
könne  er  den  Urin  nicht  halten^ 

-—  Häufiges  Drängen  znm  Harnen,  mit 
vielem  Urin-' Abgange,  (n,  1,  4  St)  [Lr.] 

Bald  nach  dem  Uriniren,  wieder  Drang  dazu, 
nnd  es  ging  wenig  ab. 

«—  Hänfiger  Drang  znm  Harnen,  mit  we- 
nigem nnd  sehr  wenigem  Urin-Ab- 
gange, (n.  26  St.)  [Lr.] 

Harndrang,  besonders  beim  Gehen,  (n.  8  Tagen.) 
560«  Sehr  oftes  Harnen. 

Beim  Hamen  war  s,  als  bliebe  noch  Urin  in  der 
Blase  zurück,  nnd  könne  er  nicht  aasharneQ. 

—  Der  Urin  sieht,  wenn  er  gestanden  hat,  trübe, 
wie  Lehm- Wasser  ans.  [Ws.] 

Urin,  ganz  dankelfarbig,  oft  ohne  Satz. 

Dankelbrauner,    stinkender    Urin    (n.  9 
Tagien),  mit  weifsem  Satze  (n.  lOTagen.) 
565«  Sehr  übelriechender  Urin,  (n.  2  Tagen.) 

Urin  von  scharfem  Gerüche,  (n.  19  Tagen.) 

Urin>  mit  Abgang  vielen  Schleims,  wie  Weifs- 
flofs,  welcher  sich  jedoch  aufser  dem  Har- 
nen nicht  zeigt 

Meist  zur  Zeit  des  Urinirens,  doch  stets  auch 
aufserdem  abgehender,  milchartiger  W^eils- 
flufs. 
•  Nach  dem  Harnen ,  Schmerz  wie  Wundheit  in 
der  Scham. 
570.  —  Juckendes  Kitzeln  an  der  Vorhaut,  zu  rei- 
ben nöthigend.  (n.  9  St.)  [Lr.] 

Kitzelndes  Jucken  an  der  Spitze  der  Eichel, 

zu  reiben  nöthigend.  (n.  10  St)  [Lr.] 
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Jucken  yorne  in  der  Eichel,  vorzüglich  nack  dem 

Harnen,  (n,  28  Tagen.) 
Arges   Brennen  an  der  Spitze  der  Eichel,  (n. 

10  Tagen.) 
Ein  unangenehmes  Zncken  im  männlichen  Gliede, 

früh  und  Abends,  im  Bette. 
575.  —  Samen -Ergiefsang,  die  erste  Nacht  [Fz.] 

—  Nächste  Nacht,  zwei  Samen -Ergiefsungen, 
mit  wohllüstigen,  doch  nnerinnerlichen  Trän- 
men.  [Htn.] 

—  Zwei  Samen -Ergiefsnngen  in  einer  Nach^ 
ohne  wohllüstige  Träame.  [Lr.]    > 

Pollation  die  nächste  Nacht  nnd  dranf  besseres 
Befinden. 

—  Oeftere  Pollationen.  (n,  7  Tagen.) 

580** Pollutionen  in  den  ersten  Tagen  viel 
mehr,  in  den  folgenden  aber  immer 
weniger. 

Nachmittags  (ohne  aufsehe  Veranlassung),  wohl- 
lüstige Empfindung  in  den  weiblichen  Zeu- 
gungstheilen,  und  Ergufs  dfer  Natur,  worauf 
grofse  Mattigkeit  erfolgte,  (n.  7  Tagen.) 

Sehr  reger  Geschlechtstrieb. 

Starker  Reiz  zum  Beischlafe,  besonders .  beim 
Gehen,  Vormittags,  (n.  17  Tagen.) 

Beim  Beischlaf  gehöriger  Samep- Ergufs,  aber 
ohne  durchströmendes  Wohllust  -  Gefühl.  (  n. 
5  Tagen.) 
585.  Beim  Beischlaf  sehr  später  Samen -Ergufs.  (n. 
7  Tagen.) 

Auf  Beischlaf,  den  folgenden  Tag,  der  Kopf 
angegriffen« 
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Aaf  BeiscUaf  9  einige  Tage  sehr  malt  und  an« 
gegrifFen. 

Aaf  Beischlaf,  Schwäche  nnd  Zittern  in  den 
Beinen^  besonders  etwas  tiber  und  anter  den 
Knieen. 

(Schlaffes  Hangen  des  Hodensacks.) 
590.  Am  Hodensacke,  arges  Jucken. 

— -  Unter  Schmerz  im  linken  Schoofse  zieht  sich 
der  linke  Hode  krampfhaft  nnd  unter  schmerz« 
lichem  Drücken,  an  den  Banch  heraaf  und 
schmerzt  auch  beim  Befählen. 

Drückender  Schmerz  im  rechten  Hoden,  (n.  18 
Tagen.) 

Ein  Knötchen  am  Rande  der  Schamlippe  ste- 
chend brennenden  Schmerzes,  (n.  8  Tagen.) 

Ein  brennendes  Beifsen,  mit  Wandheit  in  der 
weiblichen  Scham. 
595*  Ein  Brennen  in   der  Scham^  zwei  Tage    vor 
dem  Monatlichen,  .(n.  39  Tagen.) 

In  den  Gebortstheilen,  ein  wandartiger  Brenn- 
Scfamerz« 

Jucken  und  Stechen  in  den  Gebortstheilen. 

—  Jucken  an  der  Scham. 

Beim   Monatlichen    waren  ihr   früh  die   Aagen 
zageschworen  nnd  thränten,  der  Kopf  schwer; 
sie  konnte  ihre   Gedanken   nicht  recht  fas- 
sen, (n.  21  Tagen.) 
600.  Ein  Anfall  von  Zahnschmerz  beim  Monatlichen. 

Beim  Monatlichen,  ziehend  drückende  Schmer- 
zen, mit  Stichen,  ün  Unterleibe  and  andern 
Tbeilen  des  Körpers,  bald  hie,  bald  dort, 
mit  einer  Unruhe  bis  zam  ohnmächtig  Wer- 
den, (n.  10  Tagen.) 
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Bei  dem  Monatlichen,  als  der  Blotabgang  einige 
Standen  stillstand,  znsammenzieliend  kneipen* 
der  Leibschmerz. 

Die  lange  anterdrtickte  Regel  erscheint  bei  einer 
32  jährigen  (n.  6  Tagen. )>  zum  Nenmonde« 

Die  lange  ansgebiiebene  Regel  bei  einer  52  jäh- 
rigen erscheint  zum  Neamonde  wieder,  (n. 
6  Tagen.) 
605.  Nenn   Tage  vor  der  Regel,  einiger  Blnt- Ab- 
gang, zwei  Tage  lang.  (n.  12  Tagen.) 

Die  gewöhnlich  allzn  starke  Regel  mindert  sich  ^). 

—  Blatflnfs^  aas  der  Bäbrmatter  einer  alten, 
3chon  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  men- 
strnirten  Fran  (n.  7  Tagen.),  im  letzten  Mond- 
viertel. 

Weifsflufs,  wie  Schleim,  (n.  5,  16  Tagen.) 
Weifsflofs,  wie  Milch,  (die  ersten  3  Tage.) 
610.  —  Schon  gegenwärtiger  Weifsflofs  vermehrt  sich« 

—  Oefteres  Niefsen,  ohne  Schnupfen. 
[Lr.] 

-—  Stock-Schnnpfen,  mit  häufigem  Nie- 
fsen. (n.  52  St)  [Lr.] 

Stock- Schnupfen  mit  vielem  Niefsen.  (die  er- 
sten 7  Tage.) 

Anwandlungen  von  Stock- Schnupfen,  mit  Nie- 
fsen, einige  Woche»  lang, 
615.  Stock -Schnupfen,  (n.  12  Tagen.) 

-^  Arger  Stock- Schnupfen,  mit  Kopfschmerz« 
(n.  32  Tagen.) 


1)  In  der  Nachwirknng   und  Gegenwirkung  des  Or- 
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Schnnpfen  mit  Nasen  «Yerstopfong. 
Verstopfte  Nase,  (n*  18  Tagen.) 

—  Bei  Nasen-Yerstopfong,  starker  Schleim-Aiis- 
flafs  ans  der  Nase.  (n.  14  Tagen.) 

Q20.  —  Fliefs-Schnnpfen,  mit  Kopfschmerz ')• 

(n.  5  Tagen.) 
«—  Fliefs-Scbnapfen,    mit  vielem   Niefsen.   (n. 

27  St.)  [Lr.] 
Starker  Fliefs-Schnnpfen.   (fast   sogleick 

nnd  n.  4  Tagen.) 
Der  Fliefs-Schnapfen  kommt  stark  in  Gang. 
Dreitägiger  Fliefs-Schnapfen,  mit  geschwürigem, 

linkem  Nasenlocfae.   (n.  9  Tagen.) 
625*  Arger  Schnupfen  (n.  17  Tagen.),  welcher  «nach 

zwei  Tagen  verging  nnd  sich  in  mehrtägiges 

Leibschneiden  verwandelte. 

—  Schnnpfen  mit  schmerzhafter  Empfindlichkeit 
der  Nase  nnd  innerer  Hitze  im  Kopfe,  (n* 
72  St.)  [Ws.] 

Starker  Schnnpfen,  mit  Hitze  im  Kopfe  nnd  mit 

Hasten,  (n.  13  Tagen.) 
Heftiger  Schnupfen   mit  KopiGschmerz  nnd 

Beklemmung  der  Brost,  (n.  10>  16  Tagen.) 
Heftiger   Schnupfen,    acht   Tage   lang.   (n.  36 

Tagen.) 
630.  Schnupfen;  es  liegt  ihm  in  allen  Gliedern. 

(Bei  starkem  Schnupfen,  zugleich  Blntfluis  ans 

dem  After.) 
Schmerzlose  Heiserkeit,  dafs  sie,  vorzüglich 

früh,  gar  nicht  sprechen  kann.  (n.  11  Tagen.) 
—  Hei- 

1)  Kampher  hob  ihn  sogleich. 
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» 

—  Heiser,  rauher  Hals,  drei  Tage  lang,  (n,  24 
Stunden.) 

—  Kitzelnder  Reiz  in  der  Lnftrolire  zum 
Hüsteln,  (n.  2i  St.)  [Lr.] 

635.  Kitzel -Husten,  wie  von  Feder- Staub  im  Halse. 
(n.  2  St.) 
Hasten  und  Schnupfen,  (n.  11  Tagen.) 

—  Steter,  kurzer  Kotz -Hasten,  (einzelne  Ha- 
sten-Stöfse.) 

Hasten  wird  von  Essen  erregt. 

Hasten  wird  stets  von  Klavier- Spielen  erregt. 
640.  Nacht-Hasten.  (n.  6  Tagen.) 

Trockner  Hasten,  vorzüglich  Nachts. 

Hasten,  meist  im  Schlafe;  dabei  erst  Stock -^ 
dann  Fliefs- Schnupfen. 

Abends,  vorzüglich  im  Bette,  trocknes  Hüsteln, 
(n.  2  Tagen.) 

Trockner  Hasten,  nach  ]\littemacht,  dafs  ihm 
Adern  and  Herz  pochten. 
645.   Beim  Hasten  fahrts   ihm  schmerzhaft  in  den 
Kopf,  wie  ein  Rifs.  (n.  etlichen  St.) 

Hasten,  welcher  Stiche  im  Kopfe  verursacht. 

Beim  heftigen  Hasten,  Abends,  hebt  es  uüd  er 
erbricht  Süfses  weg. 

(Er  verschlückert  sich,  früh,  mufs  heftig  husten, 
hustet  mehrmals  Blut  aus  und  bekommt  dann 
Stiche  im  Gaumen.) 

Blut -Auswurf  durch  Kotzen   (Hüsteln),  unter 
Schwindel   und  Unsicherheit   in   den  Ober- 
schenkeln beim  schnellen  Bewegen. 
650.  Qusten,  früh,  mit  gelbem  Auswurfe,  (n.  5  Ta- 
gen.) 

n.  8 
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—  Der  trockne  Husten  wird  losend;  es  werden 
ganze  Stücken,  wie  pnrer  Eiter,  aosgeworfen. 
[Gfs.] 

Husten  mit  Auswarfe  am  Tage,  aber  die  Nacht, 
keinen,  (n.  24  Tagen,)  (nach  Verkältnng?) 

Schleim  -  Hasten  von  Zeit  zu  Zeit.  (n.  17  Tagen.) 

Früh,  mit  Hüsteln,  Schleim- Auswurf,  (n,  48  St) 
655«  Der  Schleim-Auswurf  ist  sti(slichten  Geschmacks* 

Husten  und  Auswurf  den  ganzen  Tag. 

Schleim  auf  der  Brust,  ohne  Husten,  (n. 
einigen  St.) 

Abends,  nach  dem  Niederlegen,  Piepen  in  der 
Luftröhre,  (die  ersten  8  Tage.) 

^-  Beim  Ausathmen,  lautes  Rochein  in  der  Luft- 
röhre, wie  bei  Kindern,  deren  Brust  mit 
Schleim  angefüllt  ist,  eine  Viertelstunde  lang, 
(n.  37  St.)  [Lr.] 
660.  —  Stumpfe  Stöfse  von  der  hintern 
Wand  der  Rücken -Brusthöhle  bis 
zwischen  die  Schulterblätter  hcirauf, 
im  Takte  des  Herzschlages,  mit  gro- 
fser  Beängstigung,  (n.  8  St.)  [\Vs.] 

Nach  Bewegung,  ein  stofsweises  Drücken  in  der ' 
rechten  Brust,  eine  Stunde  lang. 

Drücken  in  der  Brust,  besonders  unter  der  rech- 
ten Warze,  (n.  32  Tagen.) 

Im  Brustbeine,  ein  Schmerz,  wie  gedrückt. 

Nach   einigem  lauten  Sprechen,.  Schwäche  der 
Brust,  (n.  7  Tagen.) 
665*  Stiche  in  der  Brust,  nach  dem  Halse  zu,  einige 
Stunden  lang.  (n.  14  Tagen.) 
Stiche  durch  die  Brust  Ton  der  linken  zur  rech- 
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ten  Seite,  mit  Gefühl  von  Zasammenziehen 
der  Brost;  er  athmete  schwer  nnd  beim  Ath- 
men  waren  die  Stiche  heftiger.  (n.'4  Tagen.) 

Stechen  in  der  linken  Bmst- Seite,  vorzüglich 
Abends,  (n.  11  Tagen.) 

Stiche  in  der  linken  Brust  fast  bei  jedem  Athem- 
holen,  wa9  gewöhnlich  durch  änfseres  Reiben 
verging,  (n.  einigen  St.) 

—  Juckende  Stiche  anf  der  Brast,  am  stärksten 
beim  Aasathmen,  durch  Reiben  vergehend, 
(n.  48  St.)  [Ws.] 

670.  -—  Scl^arfe  Stiche  in  der  rechten  Brost -Seite, 
von  innen  heraus,  ohne  Bezug  anf  Einath- 
men.  (n.  7  St.)  [Ws.] 

—  Scharfe  Stiche  in  der  linken  Seite,  unter  der 
Achselhöhle,  aus  der  Brust  heraus,  am  stärk- 
sten beim  Einathmen«  (n.  2  St«)  [Ws.] 

Zuckendes  Stechen  auf  der  Brust,  am  meisten 
auf  der  linken  Seite,  (n.  2  Tagen.) 

—  An  den  letzten  falschen  Ribben,  ein  von  in- 
nen heraus  schneidender  Schmerz,  durch  das 
Athemholcn  verstärkt,  (n.  3  St.)  [Ws.] 

Schneiden  in  der  Brust  beim  Athemholen.  (n. 
einigen  St.) 
675.  —  Stechend  ziehender  Schmerz  in  der  Herzge- 
gend, (n.  9i  St.)  [Fz.] 

—  Bei  jedem  Herzschlage,  ein*  breiter 
Stich  in  den  Brustmuskeln  herauf, 
(n.  10  St.)  tWs.] 

Beängstigung  in  der  Brust  ( die  ersten  Tage. ) 

—  Beängstigung  in  der  Brust,  als  wäre 
sie  zu  enge;  er  athmet  kurZ|  vorzüg^ 

8* 
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lieh  im  Sitzen  und  fühlt  einen  driik- 
kenden  Schmerz  auf  der  ganzen  Brust, 
besonders  beim  Einathmen;  das  Herz 
schlägt  ängstlich  und  zitternd.  [Ws.] 

Aengstlichkeit  am  Herzen,  (n.  2  Tagen.) 
680«  Arges  Herzklopfen,  mit  nngebenrer  Angst  und 
Unmhe,  nnter  Beklemmung  in  der  Brast  and 
Schmerz  im  Rücken;  sie  giebt  bei  jedem 
Athemznge  einen  starken  Lant  von  sich,  als 
wollte  die  Lnft  aasgehen,  nnter  Kälte  des 
Körpers  und  kaltem  Schweifse.  [Gfs.] 

Herzklopfen, 

Starkes  Herzklopfen. 

Eine  das  Athmen  hindernde,  lang  dauernde) 
krampfhafte  Zusammenziehung  in  der  Gegend 
des  Hersens,  mit  drauf  folgenden,  heftigen 
StöCsen.  (n.  16  Tagen.) 

—  Den  ganzen  Tag  ängstliche  Empfindung,  als 
sei  in  der  Brust  nicht  Platz  genng  zum  ^th- 
men;  dabei  Nasen  «•  Verstopfung,  (n.  13  Ta- 
gen.) 

685.  Bro^t- Beengung,  bald  nach  dem  (ruh  Auf- 
stehn;  er  konnte  nicht  zwei  Schritte  gehen, 
ohne,  sich  wieder  setzen  zu  müssen,  (n.  24 
Tagen.) 

—  Beschwerliches  Athmen,  was  durch  Zurück- 
biegen der  Schultern  erleichtert  wird. 

Beengung  der  Brust,  es  fehlt  ihr  an  Odem.  (n. 

11  Tagen.) 
Schweres  Athemholen.  (n.  7  Tagen.) 
Vormittags,  Engbrüstigkeit  beim  Geben  in  freier 

Luft.  (n.  48  St.) 


* 
I 
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690«  -—  Schweres  Einathmen  und  ängstliche,  grofse 
Engbrüstigkeit,  wie  Spannung  am  untern 
Theile  der  Brast,  so  dafs  es  ihm,  bei  Be- 
wegung und  im  Sitzen,  eine  Stande  lang, 
den  Athem  benahm,  bis  zum  Ersticken,  (n. 
30  St.)  [Lr.] 

—  J^^agender  Schmerz  auf  der  linken  Brust- 
Seite,  wie  änfserlich  auf  den  Ribben  und 
dem  Brustbeine,  durch  Einathmen  nur  we- 
nig verstärkt,  (n.  1  St.}  [Ws.} 

Klamm  in  den  linken  Zwischen -Ribbenmuskeln; 
er  mufs  sich  jähling  auf  die  linke  Seite  bie- 
gen, um  sich  zu  erleichtern,  (den  zweiten  Tag.) 

An  der  rechten  Brust- Warze,  Wundheits- 
Schmerz  bei  der  leisesten' Berührung. 

-—  Die  ganze  Brust  ist   bei  Berührung 
und  beim  Einathmen  schmerzhaft  em- 
pfindlich. [Ws.] 
695.    Beim   Einathmen    schmerzt   die   Brus^t 
innerlich,  wie  wand.  (n.  24  St.) 

Jucken  auf  der  Brust,  (n.  10  Tagen.) 

Die  rechte  Brust  schwillt  äufserlich  und  ist  heifs 
anzufühlen. 

Die  Milch  vergeht  einer  Säugenden  aus  ihren 
Brüsten,   (n.  48  St.) 

—  Beim  Fahren,  Weh  in  den  Lenden  und  der 
Nieren  -  Gegend. 

700.  —  Zuckendes  Stechen  am  Kreuzbeine 
•    xtnA  zugleich  am  Unterschenkel,  über 

dem  Fnfs-Gelenke.  (n.  2  St.)  [Ws.] 
Kreuzschmerz,  (n.  6,  8  Tagen.) 
Ziehen  im  Kreuze»  (n.  4  St) 
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Schmerz  im  Kxeazei  wie  von  Verheben,    (n.  7 

Tagen. ) 
Schmerz  im  Krenze;    wenn  er^  gesessen  hatte, 
konnte  er  oft  kaam  wieder  aufstehen,  (n.  10 
Tagen. ) 
705.  Blüthen- Ausschlag  auf  dem  Krenze  nnd  den 
Hinterbacken« 
i —  TJeber  dem  Krenze,    eine  Stelle,    worin  es 

,    sticht,  wenn  man  sie  berührt. 
In  beiden   Seiten   des  Rückens,    Yerrenknngs- 
schmerz. 
'     Beim  Znrückbiegen ,  Schmerz  im  Rückgrate. 
Drückender  Schmerz  nnter  den  Schalterblättem 
nnd  in  der  Mitte  des  Rückens,  (n.  27  Tagen.) 
710.  Früh,  beim  Erwachen,  so  wie  nach  dem  Anf- 
stehn,    schmerzhafte  Steifheit  im  Rückgrate, 
bei  Trägheit  nnd  Schwere  der  Beine,  (n,  17 
Tagen.) 
Stiche  im  Rücken« 

—  Heftige  Nadelstiche  in  der  Mitte  des  Rück- 
grats, fast  bis  znm  Schreien,  beim  Gehen 
im  Freien,  beim  Stehen  aber  etwas  verrin- 
gert, (n.  30  St)  [Lr.] 

,    Einzelne,   heftige  Stiche  im  obem  Theile  des 
Rückens,  beim  Athemholen. 

—  Starke  Stiche  ans  der  Brnsthöhle 
dnrch  das  Rückgrat,  zwischen  den 
Schnlterblättern  heraus«  (n.  ^  St.) 
[Ws.] 

715*  In  der  rechten  Rücken -Seite,  beim  Athmen, 
schmerzhafte  Racke,  mit  Froste  und  kaltem 
Ueberlaufen.  (n«  27  Tagen.) 
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Auf  dem  Rücken,  Ansschlag  mit  Eiter  gefüllter 

Blütfaen. 
•:—  Scharfe  Stiche  innerhalb  des  Schulterblattes« 

(n.  i  St,)  [Ws.] 
Ziehender  Schmerz  zwischen  den  Schul- 
terblättern. 
Reifsen    zwischen    den    Schnlterblättem,    (n,  3 
Tagen.) 
720«  Zacken  in  beiden  SchnUerblättera  nnd  auf  der 
Brost. 
Kälte  und  Tanbheits- Gefühl  auf  der  Seite  des 
Rückens,    woranf  er   beim   Mittags -Schlafe 
gelegen  hatte,  (n.  19  Tagen.) 
Zwischen  den  Schulterblättern,    ein  kneipendes 

Znsammenziehn.  (n.  .30  Tagen.) 
Zwischen  den  Schulterblättern^   ein  schneiden^ 

der  Schmerz,  in  der  Ruhe.  (n.  6  Tagen.) 
Der  unterste  Halswirbel -Knochen  ist  etwas  an- 
geschwollen  und  schmerzhaft. 
725.  Ein  juckend  stechendes  Brennen  zwischen  den 
Schulterblättern  und  im  Nacken;  dabei  Sood- 
brennen.  (n.  5  Tagen.) 
Stechen  im  Genicke  und  den  Schulterblättern, 

bei  Düsterheit  des  Kopfs,  (n.  24  Tagen.) 
Spannen  im  Nacken;  sie  kann  den  Kopf  nicht 

drehen. 
Das  Genick  ist  wie  steif« 
^  Beim  Bücken  ist  das  Genick  wie  stoir* 
730.  Steifheit  des  Genicks  und  Halses,  (n.  4  St.) 
—    Im    rechten    Schulter- Gelenke    ein   Druck- 
schmerz blofs  in  der  Ruhe,   nicht  beim  Be- 
wegen oder  Heben  des  Arms. 
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« 

*    Drücken  auf  der  Achsel,  (n.  24  St) 

—  In  beiden  Achseln,  Schmerz. 

Schmerz  im  Schulter -Gelenke,  Abends  und  die 
Nacht  (n.  20  Tagen,) 
735«  Stiche  im  linken  Achsel-Gelenke,   den 
ganzen  Tag.  (n.  4  Tagen.) 

-—  Starke  Stiche  in  beiden  Achselhöhlen,  (n. 
7  St)  [Ws.] 

In  beiden  Achseln  und  dem  Ellbogen -Gelenke, 
Schmerz  wie  nach  grofser  Strapatze. 

Schmerz  gleich  unter  dem  Achsel -Gelenke,  dafs 
er  den  Arm  nicht  hoch  heben,  noch  auf  den 
Rücken  bringen  kann. 

Reifsen  im  linken  Achsel-    und  Ellbogen -Ge- 
lenke, (n.  14  Tagen.) 
740«  Reifsen  im  rechten  Arme,  von  der  Achsel  bis 
in  die  Hand. 

Reifsendes  Ziehen  im  ganzen  Arme  tob  oben 
bis  unten,  (n.  3  St) 

Ein  brennend  lähmiger  Schmerz  im  ganzen  rech- 
ten Arme,  von  den  Finger- Gelenken  an  bis 
zur  Schulter,  (n.  6.Tgen.) 

Unrnhe  und  Angst  in  den  Arm-  und  Hand -Ge- 
lenken. 

Eingeschlafenheit  des  Armes,,  auf  dem  er  liegt, 
mit  Schmerzen. 
745*  Klamm  in  dem  einen,  oder  dem  andern,   gan- 
zen Arme,  eine  Yiertefstunde  lang.  (n.  5  Tagen.) 

Brennendes  Jucken  am  linken  Arme,  von  früb 
,  bis  Abend,  (n.  17  Tagen.) 

Beiol  Sitzen  (und  Mähen),  ein  Zieh -Schmerz 
im  linken  Oberarme. 
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—  Feines  Zncken  im  linken  Oberarpie.  Qn.  i 
St.)  [Ws.] 

—  Klammartige  Schmerzen  ganz  oben  in  den 
Maskeln  des  Oberarms,  beim  Gehen  im  Freien, 
(n.  29  St-)  [Lr.] 

750*  —  ßeifsender  Stich  in  den  Muskeln  des  linken 
Oberarms )  beim  Sitzen,  (n.  36  St.)  [Lr.] 
.  —  Reifsendes  Zacken  im  Oberarme,  (n.  7  St) 
'     [Ws.] 
«—  Klammartiges  Reifsen  in  den  Muskeln  des 

rechten  Oberarms,  (n.  2  St.)  [Lr.] 
' —  Klamm -Schmerz    am  Unterarme,   vor   dem 

Ellbogen -Gelenke,  (n.  1  St)  [Ws.] 
Zieh -Schmerz  von  der  Ellbogen -Beuge,  bis  ins 
,    Hand -Gelenk,   meist  in  der  Rnhe^   (n.  10 
Tagen.) 
755.  Zieh -Schmerz  im  linken  Unterarme. 

—*  Zweimaliges  klammartiges  Reifsen  in  den 
Maskeln  des  linkea  Unterarms.  Cn.  40  St) 
[Lr.] 

—  Klammartiger  Schmerz  an  deränfsern 
Seite  des  linken  and  rechten  Unter- 
arms, nahe  am  Hand-Gelenke  (n.  1^, 
13,  29  St)  [Lr.] 

—  Reifsender  Druck  in  den  Maskeln 
des  linken  Unterarms,  in  Ruhe  und 
Bewegung,  (n.  3  St)  [Lr.] 

— ;  Beim  Gehen,  ein  schmerzhafter 
Druck  in  den  Muskeln  des  linken  Un- 
terarms, der  beim  Berühren,  Stehen 
und  Sitzen  sogleich  verging«  (n.  ^  St) 
[Lr.] 
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760.  ^-  Reifsende   Saiche   in   den   Maskeln 
des  linken  Unterarms,  nnd  des  rech- 
ten, (n.  H,  37  St)  [Lr.] 
*—  Feine  Nadelstiche  in  den  Maskeln  des  lin- 
'  ken  Unterarms,  beim  Hand  «Gelenke,    (n.  3 
St)  [Lr.] 

—  Bohrende  Nadelstiche  in  den  Mnskeln .  des 
linken  Unterarms,  nahe  am  Hand -Gelenke, 
(n.  1  St)  [Lr.] 

•—  Yerrenknngs- Schmerz  am  änfsem  Rande  des 
linken  Unterarms,  nahe  am  Hand -Gelenke, 
in  Rühe  stärker,  als  bei  Bewegung,  (n.  4 
St)  [Lr.] 

In  den  Hand  -  Gelenken,  ein  stofsweises-  Ziehen 
von  da  in  die  Arme  heran,  selbst  früh,  im 
Bette. 
763.  —  Ini  rechten  Hand  -  Gelenke,  ein  Schmerz,  als 
wäre  etwas  vergriffen,  verrenkt  oder  ver- 
staucht 

Ein  Blatschwär  anf  dem  linken  Hand -Rücken, 
stechenden  Schm^erzes  bei  Berührung,  (n.  9 
Tagen.) 

Reifsender  Schmerz  in  der  flachen  Hand.  (n. 
36  St) 

Zieh -Schmerz  in  der  Hand.  (n.  24  St.) 

—  Stechendes  Knebeln  am  Hand -Gelenke,  (d«' 
10  St)  [Ws.] 

770«  —  Scharfe  Stiche  im  äofsem  HandknScheL  (n* 
1  St)  [Ws.] 

—  Nadelstichartiges  Kitzeln  *  im  rechten  Hand- 
teller, zum  Kratzen  nöthigend.   (n.  12  St) 
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— -  Kitzelndes  Jacken  im  rechten  Handteller,  zum 
Kratzen  reizend,  (n.  30  St.)  [Lnj 

Brennendes  Jucken  an  den  Fingern  der  linken 
Hand.  (n.  13  Tagen.) 

—  Juckendes  Kitzeln  am  äafsem  Rande  der 
linken  Hand,  nahe  beim  kleinen  Finger,  zam 
Kratzen  nöthigend.  (n.  51  St.)  [Lr.] 

775*  —  Kitzelndes  Jacken  am  hintersten  Gliede  des 
Zeigefingers,  zam  Kratzen  reizend,  (n.  4  St.) 

Klamm  in  den  Fingern,  ohne  dafs  es  die  Fin- 
ger einzieht,  (n.  15  Tagen.) 

— -  Klammartiger  Schmerz  .nahe  am  hintersten 
Gelenke  des  rechten  Zeigefingers,  (n.  3  St.) 

CLr.3 

— -  Klammartiger  Schmerz  zwischen  den  hinter- 
sten Gelenken  des  vierten  nnd  dritten,  rech- 
ten Fingers,  (n.  7  St.)  [Htn.] 

— -  Reifseu  in  den  Finger -Gelenken,  (n.  28 
Tagen.)  ^ 

780.  Flüchtige  Risse  in  den  Fingerspitzen. 

Absterben  der  drei  Mittelfinger;  sie  worden  weifs, 
kalt  nnd  fast  gefühllos;  vorher  ein  gelindes 
Ziehen  darin,  (n.  3  St.)  [Stf.] 

—  Kneipen  am  obern  nnd  vordem  Rande  des 
Darmbeins.  [Ws.] 

•^-  Maskel- Zacken  nm  das  jBecken  und  in  den 
Moskeln  der  Beine. 

—  Kneipendes  Zacken  an  der  hintern  Seite  des 
Hüft -Gelenks,  in  der  Rahe  stärker,  als  bei 
Bewegung,  (n.  '^  St.)  [Ws.] 

785*  —  Schmerz  in  den  Hinterbacken,  beim  Befüh- 
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}en,  wie  nntericötbig,  weniger  im  Sitzen,  als 

beim  Gehen,  (n.  48  St.) 
Anf  der  Hinterbacke,  brennendes  Jucken. 
— •  Im  Gehen,  ziehender  Yerrenknnfgs- Schmerz 

im  Hüft.  Gelenke,   (n.  4  St)  [Fz.] 
Beim  Bücken,  Stich  im  Hüft- Gelenke. 
Stiche  über  der  Hüfte,  rechter  Seite. 
790*  —  Schneidender  Schmerz  in  der  Pfknne  des 

Hüft- Gelenks,  beim  Sitzen,  (n.  3  St.)  [Ws.] 

—  Reifsen  im  Hüft -Gelenke  nnd  nm  den  vor- 
'     dem  Darmbein -Kamm,  bis  in  den  Schoofs, 

bei  Bewegung.  [Fz.] 

Schmerzhaftes  Ziehen  in  den  hintern  Oberschen- 
kel- nnd  Waden -Maskeln,  Abends,  (n.  36 
Standen.) 

Beim  Gehen,  Reifsen  in  beiden  Beinen,  von 
der  Hüfte  an  bis  ins  Unteifafs  -  Gelenk,  {n. 
14  Tagen.) 

•*—  Ziehen  in  den  Beinen  bis  in  die  Fnfsspitzen. 
795.  Unruhe  in  den  Beinen,  (mit  vielem  Aufstofsen.) 

Schmerzhafte  Müdigkeit  der  Beine,  be- 
sonders der  Oberschenkel,  wie  nach  ange- 
strengtem Gehen,  (n.  17,  19  Tagen.) 

—  Schwere  der  Beine,  (n.  8  Tagen.) 
Mattigkeit  nnd  Zerschlagenheit  in  den  Beinen, 

besonders  den  Gelenken,   (n.  20  Tagen.) 

—  Im  Liegen  thun  die  Untergliedmafsen»  be- 
sonders die  Unterschenkel,  weh,  wie  zerschla- 
gen. [Fz.] 

800.  Zcrschlagenheits -Schmerz  in  den  Beinröhren. 
Ein  Taubheits  -  Gefühl  im  linken  Beine,  (n.  7 
Tagen.) 


I    •• 
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—  Schmerz  in  den  Oberschenkel -Maskeln  wie 
zerschlagen,  beim  Gehen. 

—  Müdigkeit  nnd  wie  Straffheit  in  den  vordiern 
Maskeln  der  Oberschenkel,  früh,  beim  An- 
fange des  Gehens. 

—  Reifsender  Schmerz  anf  der  innem  Seite  des 
Oberschenkels,  bei  Bewegung.  [Fz.] 

805.  —  Stechendes  Drücken  anf  der  innem  Seite 
des  linken  Oberschenkels,  im  Sitzen«  (n.  5 
St.)  [Htn.] 

—  Blofs  Nachts,  heftiges  Stechen  im  Oberschen- 
kel, im  Knie  nnd  in  der  Ferse. 

Ein  stechender  Ruck  ins  rechte  Bein,  so  dafs 
es  {»lötziich  in  die  Höhe  schnellte«  (n.  30 
Tagen.) 

—  Beim  Stehen  nnd  Gehen,  klammartiger  Na- 
delstich in  den  Maskeln  des  rechten  Ober- 
schenkels, welcher  beim  Sitzen  verging,  (n. 
f  St.)  [Lr.] 

—  Scharfer  Stich  über  dem  linken  Knie,  an  der 
Anlsenseite.  (n.  3  St)  [Ws.] 

810.  Stechendes  Jucken  an  einer  kleinen  Stelle  des 
linken  Oberschenkels,  anhaltend,  (n.  20  Ta- 
gen.) 

— '  Reifsende  Stiche  über  dem  Kniee,  innen  am 
Oberschenkel,  beim  Sitzen«  (n.  12  St.)  [Fz.3 

Heftiges  Jucken  am  Untertheil  des  Oberschen- 
kels, die  Nacht,  (n.  36  St.) 

Brennendes  Jucken  am  linken  Oberschenkel,  von 
früh  bis  Abend,  (n.  11  Tagen.) 

-^  Jucken  an  den  Oberschenkeln,  (n.  12 
Tagen.) 
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815*  Blüthen-Ansschlag  an  den  Oberscbenkeln.  (n. 

11  Tagen.) 
Flüchtige  Risse  in  den  Knieen. 
-—  Schmerz  der  Kniee  beim  Drehen,  "Wenden 

nnd  Befühlen. 

—  Schmerz  im  linken  Knie -Gelenke,  selbst  in 
der  Rahe« 

Gefühl,  als  könne  sie  das  Bein  nicht  genng  aus- 
strecken, (n.  16  Tagen.) 
820.  —  Im   Nachmittags  -  Schlummer,    Empfindung, 
als  wollten  die  Kniee  taub*  werden,  was  beim 
Erwachen  verging. 

—  Knie -Schweifs. 

—  Geschwolst  der  Kniee. 

— -  Scharfe    Stiche    im   rechten   Knie -Gelenke, 
(n.  4  St.)  [Ws.] 

Pochend  stechender  Schmerz  im  linken  Knie, 
früh,  mehr  im  Sitzen,  als  beim  Gehen;  er 
mnfste  hinken,  (n.  30  Tagen.) 
825«  — -  Yerrenkangs- Schmerz  an  der  linken  Knie- 
scheibe, im  Sitzen,  der  sich  im  Gehen  und 
Stehen  verlor,  (n.  12  St.)  [Lr.] 

Yerrenknngs- Schmerz  im  rechten  Knie.  (n.  14 
Tagen.) 

—  Ziehend  klammartiger  Schmerz  auf  der  Knie- 
scheibe, (n.  2  Tagen.)  [Fz.] 

Ein  dampfer,  drückender  Schmerz  in  der  Knie- 
scheibe. 

—  Unterhalb  der  Kniescheibe,  eine  entzündete 
Geschwolst. 

830.  Spannen  unterhalb  der  Kniee,  wenn  sie  kauert 
(niederhuckt.) 
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—  Nahe  unter  der  Kniescheibe,  Zerschlagen« 
faeits* Schmerz,  beim  Gehen  im  Freien,  (n. 
13  St.)  [Lr.] 

—  Zerschlagenheits- Schmerz  der  Unterschenkel, 
wie  übermüdet;  er  mnfs  sich  oft  von  einer 
Stelle  zur  andern  setzen.  [Ws.] 

—  Reifsendes  Zncken  vorne  am  Unterschenkel, 
nnter  dem  Knie,  in  der.  Rühe.  [Ws.] 

Schmerz  in  den  vordem  Schienbein -Muskeln, 
beim  Gehen,,  wie  von  einer  vorgängigen  Ver- 
stanchnng.  (n.  21  Tagen.)  ' 

835.  -An  den  Unterschenkeln,  ein  stichlichtes  Kriebeln. 

Mehre  Geschwüre  an  den  Unterschenkeln,  (n. 
12  Tagen.) 

Im  Unterschenkel,  vom  Unterfnfse  bis  zam  Knie, 
ein  Strammen,  als  ob  das  Bein  eingeschla- 
fen wäre,  (während  eines  druckenden  Ma- 
genkrampfes.) 

Klamm  im  rechten  Unterschenkel,  eine  Stunde 
lang,  wobei  der  Unterfnfs  einwärts  gedreht 
und  gekrümmt  ward.  (n.  4  Tagen.) 

— -  Klämmartiger    Schmerz     dicht    neben     der 
SchienbeinrShre,  beim  Sitzen,  (n.  36  St.)  [Lr.] 
840.  Spannen  in  der  Wade. 

Nachts,  heftiger  Klamm  in  der  Wade, 
(n.  3,  8  Tagen.) 

Wenn  er  sich  stark  bewegt,  bekommt  er  Klamm 
im  Unterfnfse  und  dann  in  der  W^ade;  es 
fangt  da  an  zu  stechen. 

Ein  Schmerz  in  der  W^ade  beim  Gehen 
und  Auftreten,  beim  Berühren  und  beim 
Biegen  des  Fulses.  (n.  7  Tagen.) 
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Schwache  nnd  Stechen  in  der  Wade. 
845«    —   Absetzend    drückender    Schmerz    anf  der 
Wade.  [Fz.] 

—  Drückender  Schmerz  am  linken  Schienbeine, 
nahe  beim  FnTs- Gelenke,  beim  Gehen  im 
Freien,  (n.  52  St)  [Lr.] 

Ziehender  nnd  zermalmender  Schmerz  im  Schien- 
bein* 

Schneiden  über  das  Schienbein. 

Anf  dem  Schienbeine   eine   rothe   Striefe,    ans 

Frieselkörnchen  bestehend,  welche  sehr  juckt 

nnd  nach  dem  Reiben  brennt  (n.'7  Tagen.) 

850.    An    den    Unterschenkeln    nnd    Ftifsen 

viel  Jucken,  (n.  5,  17  Tagen.) 

—  Jucken  nnter  beiden  "Waden. 
Grofse,  dnnkelrothe,  etwas  juckende  Flecke  an 

den  Unterschenkeln,   mit  etwas  Geschwulst 

daran. 
Jucken  nnter  der  Wade  und  um  das  Gelenk 

beider  Unterfülse.  (n.  13  Tagen.) 
Jucken  im  Knöchel  des  kranken  Fufses. 
855*  lleftiges,  brennendes  Jucken  an  den  Knöcheln 

des  rechten  Beines,  von  firüh  bis  Abend,  (n. 

15  Tagen.) 

—  Geschwulst  der  UnterfüEse,  11  Tage  lang. 
-—  Geschwulst  des  äufsern  Knöchels  des  linken 

Fufses. 

Verrenkungs- Schmerz  im  linken  Unterfufse.  (n* 
13  Tagen.) 

Im  linken  Unterfnfs  -  Gelenke,  Schmerz,  als  wäre 
es  zerbrochen,  beim  Gehen,  vorzüglich  Nach- 
mittags. 

860. 
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86Ö.  Auf  dem  linken  Fafsrücken,  eine  hohe  Entzün- 
dungs  *  Geschwulst  brennenden  Schmerzes 
nnd  starkes  Jucken  umher,  (n.  11  Tagen.) 

—  Brennen  der  Unterfüfse,  Abends. 

Ein  plötdiches^  ganz  heifscs  Gefühl  auf  dem  lin- 
ken Fufsrückcn  und  am  Beine,  als  wenn  sie 
da  ganz  hcifs  angehaucht  würde« 

Die  Füfse  schwitzen  stärker. 

Gegen  Abend,  Fufsschweifs.  (n.  12  St.) 
865*  Heftiges    Brennen    in    der  Spitze    des   grofsen 
Zehes,  (n.  21  Tagen.) 

Heftiger  Schmerz  an  der  Spitze  des  rechten  gro- 
fsen Zehes. 

—  Scharfe  Stiche  im  hintern  Gelenke  des  gro- 
fsen Zehes,  in  der  Ruhe.  (n.  24  St.)  [Ws.] 

—  Absetzende,  klamm  artige  Nadelstiche 
in  den  Zehen  des  rechten  Fnfses,  im 
Sitzen  und  Stehen,  die  beim  Gehen 
verschwinden,  (n.  i  St)  [Lr.] 

•—  Heftiger  Stich   im  linken  kleinen   Zeh,    der 
aber  aufserhalb   des    Zehs  zu   seyn  scheint, 
(n.  14  St.)  [Htn.] 
870.  —  Reifsen  in  den  Zehen« 

Flüchtige  Risse  in  den  Zehen. 

In  den  Hüneraugen  entsteht  ein  wundartig  bren- 
nender Schmerz. 

— *  In  den  Fufssohlen,  arges  Reifsen. 

Arges  Schneiden  an  der  äufsern  Seite  der  rech- 
ten Fulssohle,  Abends  und  die  ganze  Nacht 
durch,  (n.  10  St.) 
875.  Die  Fufssohlen  schmerzen  wie  unterkötbig. 

Klamm  in  der  linken  Fufssohle.  (n.  |  St.) 

n.  9 
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—  Klammartiger  Schmers  in  der  Mitte  der  lin- 
ken Fnfssohle,  mehr  nach  dem  äafsem  Rande 
zu.  (n»  5  St)  [Htn.] 

—  Klamm  in  den  Fnfssohlen  nnd  Zehen,  die 
Nacht  nnd,  am  Tage,  beim  Stiefel -Anziehen. 
(n.  11  Tagen.) 

—  Klamm  in  den  Sohlen  nath  einigem  Gehen, 
was  bei  längerm  Gehen  sich  bessert,  beim 
Sitzen  aber  vergeht 

880*  Klamm  in  der  linken  Fnfssohle. 

Er  bekommt,  beim  Gehen,  Blasen  an  der  lin- 
ken Ferse,  die  zn  einer  Art  grofsen  Blat- 
schwärs  werden,  stechenden  nnd  juckenden 
Schmerzes,  (n.  8  St) 

Es  ist  ihr  im  ganzen  Körper  wie  krank;  sie  mnfs 
viel  spucken  nnd  scheut  die  freie  Luft  (n. 
22  Tagen.) 

Abends,  Unbehaglichkeit,  wie  vor  einem  Wech- 
selfieber  -  Anfalle» 

Grofse  Empfindlichkeit   gegen   kalte  Luft;    die 
Ftifse  sind  Abends  wie  abgestorben. 
885.  Feuchte  Luft  im  Freien  bekonuat  ihr  nicht;  es 
(aUt  ihr  gleich  auf  die  Brust 

—  Nach  Arbeit  in  Wasser  und  Waschen  ver- 
schlimmern und  erneuern  sich  die  Be- 
schwerden. 

Beschwerden«  wie  von  Yerkaltung:  Steifheit  des 
Genicks  nnd  der  Halsmuskeln,   Stechen  im* 
Halse  und  Kopfe,  Über  den  Augen,  und  Ha- 
sten, (n.  etlichen  St) 

Nach  einem  Spaziergange ,  unwohl,  heiser,  mit 
Brust  -  Beengung. 
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Sehr  frostig,  Abends,  (n.  10  St) 
890.  Grofse,  stete  Frostigkeit,  mit  vielem  Durste, 

—  Oefteres  Frösteln  nnd  gelbe  Hautfarbe« 

Innerer  Frost,  bei  Unruhe  und  zitteriger  Angst. 

Grofse  innere  Frostigkeit,  sie  muTs  die  kalten 
Hände  einwickeln,  die  Füfse  aber  sind  warm. 

Sie  friert,  wenn  sie  früh  ans  dem  Bette  kommt. 
895.  —  Bei  geringem  Gefühl  von  kalter  Luft,  Gän- 
sehaut an  den  Ober-  und  Unterschenkeln  so 
stark,  dafis  es  schmerzhaft  war.  (n,  19  Tagen.) 

"Wallung  des  Blutes  nach  Kopf  nnd  Brust,  nach 
schmerzhafter  Steifheit  im  Rückgrate,  (n.  19 
Tagen.) 

Hitze  in  der  Brust  nnd  im  Kopfe,  während  er 
am  übrigen  Körper  friert,  den  ganzen  Tag. 
(n.  24  Tagen.) 

Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  mit  Blut- 
abgang aus  dem  After,  mehre  Tage  nach 
einander,  (n.  12  Tagen.) 

Fast   stete  Fieber -Hitze;    sie  macht  erst  matt, 
dann   ängstlich   nnd  zuletzt   bricht  Schweifs 
aus. 
900,  Steter  Schweifs,  (n.  etlichen  St.) 

Yiel  Schweifs.sowohl  am  Tage  beim  Ge- 
hen und 'Sitzen,  als  auch  die  Nacht 
im  Bette. 

Bei  der  geringsten  B ewegung,  Schweifs, 
(n.  18  Tagen.) 

Starker  Schweifs  am  Tage,  bei  kalter  Luft. 

Brennen  im  Innern  der  Hände  nnd  in  den  Fuls- 
sohlen. 
905.  Aasscblag,   wie  juckende  Blasen  am  gan- 

9* 
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zen  Korper,  besonders  über  den  Hüften,  (n. 
24  St.  und  9  Tagen.) 

Nessel- Ausschlag,  welcher  immer  an  kühler  Lnft 
vergeht. 

Ein  Haut -Brennen  (mit  etwas  Jucken  gemischt) 
den  halben' Rücken  heran,  an  den  Hinter- 
backen and  an  der  hintern  Fläche  der  Ober- 
schenkel, (n.  10  Tagen.) 

—  Jucken  am  ganzeti  Körper,  (n.  23  Tagen.) 

Jucken  am  Mande,    an  der  Nase  nnd  am  Hin- 
tern, (n.  3  Tagen.) 
910.  Jucken  auf  trockner,  heifser  Haut,  als  wäre  sie 
mit  Salz  und  Asche  bestreut* 

«-*  Bringt  nach  5  Tagen  das  Jucken  an  der 
Stelle  der,  Jahre  lang  vergangnen  Flechte 
wieder  hervor. 

Scheint  die  Flechten  schnell  wieder  zum  Yor- 
schein  zu  bringen. 

Brachte  nach  20  Tagen  die  ehemaligen  Flech- 
ten unter  beiden  Achselgruben,  in  der  lin- 
ken Ellbogen -Beuge  und  in  der  Kniekehle 
wieder  hervor. 

(Das  sonst  juckende  Schenkel-Geschwür  schmerzt 
nun  klopfend,  mit  Reifsen  drumherum;  auch 
fangt  es  an,  wie  faule  Eier  zu  stinken.)  (n. 
7  Tagen.) 
915*  Es  entstehen  sehr  viele,  ganz  kleine  Warzen. 

Warzen  ähnliche  Auswüchse  hinter  den  Ohren 
entzünden  sich  nnd  werden  zu  Geschwüren. 

Eine  Warze  in  der  Ellbogen  -Beuge  entzündete 
sich,  schmerzte  wie  Blutschwär,  vertrocknete 
dann  nnd  schwand. 
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Nachmittags,  bei  Brecb-Uebelkeit,  sehr  gedan« 
kenlos  nnd  gegen  Abend  äufserst  nnmhig. 

Kopfschmerz    nnd    Uebelkeit    Vormittags    nnd 
Aengstlichkeit  Nachmittags* 
920.  Unmhe,    dals  sie  Hände  nnd  Füfse   bewegen 
mnfste.  (n.  4  Tagen.) 

Von  nnbefriedigtem  Anfstofsen^  nnrnhige  Bewe- 
gungen im  ganzen  Körper. .   , 

Früh  so  zitierig* 

—  Zittern  der  Hände. 

—  Aengstliches  Zittern,  mit  Mattigkeit. 

925.  —  Fallsacht -Anfall;  bei  Hände -Arbeit  im  Ste- 
hen fiel  er  plötzlich,  seitwärts,  ohne  Bewnfst- 
seyn,  zu  Boden,  nnd  fand  sich  dann,  nach 
wiedergekehrtem  Besinnen,  liegend  mit  ans- 
gestreckten  Armen;  drauf  erfolgte  Hitze  und 
etwas  Schweifs,  (n.  9- Tagen.) 

(Reifsen  in  den  Gliedern.) 

Reifsen  in  den  Armen  nnd  Beinen,    doch  im- 
mer nur  auf  einer  kleinen  Stelle. 

Schmerzloses  Ziehen   iü   den  Gliedern,    Nach- 
mittags, (n.  5  St.) 

Beim  Spazierengehen,  eine  ziehende  Empfin- 
dung durch  den  ganzen  Körper,,  bis  in  den 
Kopf,  die  zum  Sitzen  nötbigt.  (n.  30  Ta- 
gen.) 
930.  Die  Röhrknochen  der  Beine  nnd  alle  Gelenke 
derselben,  so  wie  des  Kreuzes  thun  bei  Be- 
wegung wie  zerschlagen  nnd  wie  lähmig  weh; 
anch  beim  Stehen  nnd  Sitzen  schmerzt  das 
Kreuz  wie  zerschlagen  und  beim  Befühlen 
schmerzen  die  Muskeba  der  Beine. 
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Gefühl  schmerzhafter  Spannung  über  den  gan- 
zen Körper« 

—  Eingeschlafenheit  der  Thejle,  auf  denen  er 
beim  Nachmittags -Schlafe  gesessen  hatte. 

Schwäche  in  den  Oberschenkeln  nnd  den  Schö- 
fsen,  beim  Gehen. 

Er  wird  sehr  bald  müde. 
935.  Nach  Fnfsbewegang  wird  er  bis  zam  Fieher  er- 
müdet,   dann    kommt    Frtistehi    nnd    Durst 
darauf. 

Sie  konnte  die  Treppe  nicht  steigen  und  ward 
ganz  erschöpft,  (n.  16  Tagen.) 

—  Ihr  Körper  ist  schwerfallig. 
Sehr  kraftlos. 

Grtffses  T erlangen,  sich  mesmeriren  zn  lassen, 
940*  Sie  fühlt   sich    sehr .  angegriffen,    Hände    und 
Füfse  oft  kalt,   Blässe  des  Gesichts  und  öf- 
teres Herzklopfen,    was  alles  sich  von  Kör- 
per-Bewegung legte,  (n.  16  Tagen.) 

Ungewöhnliche  Mattigkeit«  die  doch  beim  Ge- 
hen besser  ward.  (n.  24  St) 

Abends,  eine  halbstündige,  grofse,  allgemeine 
Mattigkeit. 

Anfall :  allgemeine  Abgeschlagenheit,  Eingenom- 
menheit des  Kopfs,  Schwindel,  Krenzschmerz, 
Frost  am  ganzen  Körper,  6  Stunden  lang, 
(n.  22  Tagen.) 

Anfall  von  Ohnmacht;    es  trat  Kälte  und  un- 
deutliches Sehen  ein.  (n.  3  Tagen.) 
945.  Schwäche  am  Tage  in  so  hohem  Grade,  da(s 
sie   kaum  wufste,   wie  sie  den  drückenden, 
mit  Aengstlichkeit  verbundenen  Zustand  er- 
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tragen  sollte;   nur  Einathmen  frischer,  freier 
Lnft  that  wohl  nnd  stärkte,  (n.  12  Tagen.) 

Es  ward  ihm  Abends  (von  7  bis  9  Uhr)  vier- 
mal schwarz  vor  den  Aagen  nnd  wie  ohn- 
mächtig; es  tiberfiel  ihn  jedesmal  jähling  wie 
ein  süfser  Schlaf,  mit  Uebelkeit;  auch  im 
Liegen  hielt  die  Uebelkeit  an,  doch  ohne 
Erbrechen,  (n.  9  Tagen.) 

Sie  erschrickt  tiber  einen  kleinen  Nadelstich  in 
den  Finger  so  sehr,  dafs  es  ihr  tibel  ward, 
Zunge,  Lippen  und  Hände  ganz  weifs  und 
kalt,  auch  Stirne  und  Gesicht  kalt  wurden, 
mit  Verdunkelung  des  Gesichts,  Unruhe, 
überlaufender  Hitze  und  Zittern;  sie  mufste 
sich  legen  ^).  (n.  18  Tagen.) 

Den  ganzen  Tag,  sehr  müde  nnd  schlaf« 
rig.  (n.  11  Tagen.) 

Müdigkeit  mit  Gähnen,  (n.  4  Tagen.) 
930.  —  Häufiges  Gähnen,  als  wenn  er  nicht  ausge- 
schlafen hätte,  (n.  56  St)  [Lr.] 

Lang  anhaltendes,  fast  unerschöpfliches  Gäh- 
nen und  drauf  erschütterndes  Klopfen  im 
Kopfe,  Unterleibe  und  in  der  Brust,  mit 
starker  Hitze  im  Gesichte,  (n.  15  Tagen.) 

Oefteres  Gähnen,  (n.  12  St.) 

Anhaltendes  Gähnen  mit  Schläfrigkeit.  (n.  4 
Tagen.) 

Langer  Mittags -Schlaf,  (n.  6  St) 
955.  Tages-Schläfrigkeit  und  Müdigkeit;  er 
schlief  Vormittags  mehrmals  ein.  (n.  9  Tgn.) 


1)  MesnierireD  half  schaelL 
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Den  Tag  über  scbläfrig  und  matt,  mit  Frost 
und  Kopfschmerz* 

•—  Sehr  schlafmöde  am  Tage;  er  kann  aber 
nicht  zum  Schlafen  kommen. 

Er  kann  oft  Abends  lange  nicht  ein- 
schlafen. 

Wegen  ungemeiner  Lebhaftigkeit   des    Geistes 

kann  er   vor  Mittemacht   nicht   einschlafen. 

(n.  21  Tagen.) 

960«  A^enn  sie  spät  zu  Bette  geht,  kann  sie  nicht 

einschlafen,  ist  wie  iaos  der  Rohe  gekommen. 

—  Früh,  grofse  Schiäfrigkeit  und  Verdriefslich- 
keit  mit  drückendem  Kopfschmerze  nm  die 
ganze  Stirne.  (n.  2  Tagen.)  [FzJ 

-—  Gegen  Abend,  grofse  Schiäfrigkeit  und  Yer- 
dricfslichkeit.  [Fz.] 

Abends,  sehr  zeitig  schläfrig,  (n.  3  St.) 

Abends,  Schlaf-Müdigkeit  in  allen  Gliedern,  mit 
etwas  Frost,  so  dafs  er  sich  des  Schlafs  nicht 
erwehren  konnte  und  doch  nicht  fest  schlief, 
sondern  immer  wieder  erwachte,  16  Stunden 
lang;  früh»  viel  Schweifs  und  Trockenheit 
im  Halse,  ohne  Durst,  (n.  4  Tagen.) 
965*  Früh,  beim  Erwachen,  nicht  gut  zu  ermuntern, 
(n.  2  Tagen.) 

Früh,  nach  dem  Erwachen  und  Aufstehn,  nn- 
erquickt.  . 

Früh,  beim  Erwachen,  ist  ihr  der  Kopf  sehr 
eingenommen,  mit  Beben  durch  den  ganzen 
Körper  und  Blntdrange  nach  dem  Kopfe. 

Nach  unruhigem,  obwohl  schmerzlosem  Schlafe, 
früh,  wie  zerschlagen  im  ganzen  Körper,  mit 
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Rollen  des  Blotes  in  allen  Adern,  die  anck 
anfgelanfen  sind.  (n.  10  Tagen.) 

Er  erwacht,   mehre  Morgen,  mit  Wallang  im 
Blute  und  schläft  sehr  unruhig,  (die  ersten 
Nächte.) 
970.  Schlaf  unruhig,  wegen  Wallung  im  Blute,  be- 
sonders während  der  Regel. 

Nachts  (bei  ziemlichem  Schlafe),  hcifs  im  gan- 
zen Körper,  besonders  in  den  Füfsen,  und 
beim  Aufstehen,  die  Zunge  trocken  und  der 
Kopf  äufserlich  heifs.  (n.  6  Tagen.) 

Nachts,  viel  Wallung  im  Blute  und  viele  Träume. 

Nachts,  innerliche  Hitze,  äufserlich  nicht  heifs 
anzufühlen,  besonders  Hitze  in  den  Händen 
nnd  Füfsen,  und  früh,  trockne  Zunge,  ohne 
Durst,  (n.  7  Tagen.) 

•—  Unruhiger  Schlaff  er  konnte  fast  die  ganze 
Nacht  hindurch  nicht  einschlafen  und  bei 
vielem  Herumwerfen  schwitzte  er  allmälig  über 
den  ganzen  Körper,  (n.  10  St.)  [Lr.] 
975.  Abends,  im  Bette,  erst  starker  Schweifs  im  Ge- 
sichte, dann  schnarchendes  Stöhnen  die  ganze 
Nacht,  im  unbesinnlichen,  nnerwecklichon 
Schlummer;  dabei  warf  sie  sich  stets  rum 
nnd  num.  (n.  9  Tagen.) 

Unruhiger  Schlaf,  mit  Schweifs,  (n.  8  Tagen.) 

—  Oefteres  Aufwachen  aus  dem  Schlafe, 
mit  hin  und  her  W^erfen;  er  glaubte  verkehrt 
im  Bette  zu  liegen.  [Lr.] 

Schlaf,  gegen  Morgen,  unruhig,  (n.  15  Tagen.) 

Sie  kann  die  Nacht,  von  12  Uhr  an,  nicht  mehr 
'  schlafen,  sondern  wirft  sich  unruhig  herum. 
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980*  Schlaf  nur  kurz,  von  11  bis  2,  3  Uhr;  dann 

kann,  sie  nicht  mehr  schlafen  nnd  ist  blofs 

munter. 
Sie  hat  im  Schlafe   die  Arme  über  den  Kopf 

gelegt. 
"Wegen  Unruhe  im  Körper  kann  sie  nicht  lange 

auf  einer  Stelle  liegen. 

—  Die  Nacht,  sehr  unruhig;  er  wacht  öfters  auf, 
spricht  laut  im  Schlafe,  weifs  aber  am  Mor- 
gen nichts  davon.  [Htn.] 

—  Ocfteres  Erwachen  ans  dem  Schlafe,  als  ob 
er  schon  ausgeschlafen  hätte,  (die  dritte 
Nacht)  [Lr.] 

985.  —  Oefteres  Aufwachen  aus  dem  Schlafe,  wie 
von  Störung,  (n.  20  St.)  [Lr.] 
Sprechen  im  traumvollcn  Schlafe,  (n.  10  Tagen.) 
Nachts,  Unruhe  von  Träumen,  Hitze  und  Spre- 
chen im  Taumel,  (n.  7  Tagen.) 
Schreien,  die  Nacht,  im  unruhigen  Schlafe,  (n. 
5  Tagen.) 

—  Abends,  beim  Einschlafen,  zuckt  der  Kör- 
per auf,  mit  Rucken  bis  in  den  Kopf;  drauf 
Sumsen  und  Zischen  im  Ohre. 

990.  Nachts,  so  ängstlich  ^nd  schwärmerisch;  sie  er- 
schrickt im  Traume  nnd  ängstigt  sich  dranf, 
beim  Erwachen,  noch  darüber,  mit  Zittern, 
(n.  20  Tagen.) 
(In  der  Nacht,  Angst,  als  sei  oder  werde  sie 
närrisch  —  dann,  einige  Minuten,  Uebelkeit 
nnd  Schlittelfirost  nnd  drauf  im  Körper,  Ge- 
fühl von  Vernichtung,  wie  zerschlagen.)  (n. 
3  Tagen.) 
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« 

—  Aengstlichcs    Erwachen,    nach   Mitternacht, 
mit  schwerem  Athem.  (n.  12  Tagen.) 

Oefteres    Erwachen   die   Nacht  aus    ängstlichen 
Tränmen.  (n.  36  St.) 

Abends,   im  Bette,   Herzklopfen  und  Beängsti- 
gung, (n.  17  Tagen.) 
995«  Beim  Mittags -Schlafe,    im  Sitzen,  erwacht  er 
von  Herzklopfen. 
'  Bei  unruhigem  Schlafe,  die  Nacht,  Herzklopfen. 

Im  Schlafe  kauet  er  oft  und  schluckt  dann.  (n. 
7  Tagen.) 

Die  Nächte,  beim  Erwachen,  Anfstofsen. 

Nachts,   Brennen   in   den    Fufssohlen.    (n.    13 
Tagen.)    , 
1000«  Sfie  erwacht   die  Nacht  mit  Magen -Krämpfe« 
(n.  16  Tagen.) 

Nachts,  viel  Leibschmerzen,  ohne  Durchfall,  (n. 
12  Tagen.) 

Mehre  Nächte,  viel  Blähungs- Anhäufung  im  Un- 
terleibe, (n.  5  Tagen.) 

Er  erwacht  die  Nacht  öfters  über  einen  ängst- 
lichen Traum,  z.  B.  dafs  er  von  einem  Hunde 
gebissen  werde,  schläft  wieder  ein  und  er- 
wacht über  einen  gleich  ängstlichen  Traum 
und  so  mehrmals  in  jeder  Nacht. 

Nachtschlaf  voll  Träume,  (n.  10  St.) 
1005.  Lebhafte  Träume,  alle  Nächte. 

— -  Lebhafte,  verworrene,  nnerinnerliche  Träume. 
[Lr.] 

—  Langer,  tiefer  Morgen -Schlaf,  unter  vielen, 
lebhaften  Träumen  von  unschuldigen,  ehema- 
ligen Begebenheiten.  [Ws.j 
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—  Lebbafte  Tränme  voll  Streit  und  Zank.  [Lr.]} 
Die  ganze  Nacht,  schreckhafte  Tränme  nnd  zu- 
letzt ein  wofaUüstiger  Tranm  mit  einer  (höchst 
seltnen)  Pollution,  (n.  10  Tagen.) 

1010.  — -  Tränme  schanderlichen»  fürchterlichen  In* 
halts.  [Lr.] 

—  Träume  von  Kranken  nnd  Leichen,  mit  hefti« 
gern  Weinen  im  Schlafe;  (bei  einer  sonst 
nie  Träomenden.)  (die  erste  Nacht.)  [Stf.] 

Aengstlicher  Tranm,  gegen  Morgen,  von  Fener 

nnd  Mord.  (n.  10  Tagen.) 
Es  kommen  ihr   schauderige   Dinge   die  Nacht 

vor,  die  sie  nicht  abwehren  kann. 

—  Abends,  nach  dem  Niederlegen,  ängstliche 
Gedanken,  welche  vergingen  nnd  wiederka« 
men;  dabei  hielt  er  die  Gegenstände  nmher 
fiir  andre,  fürchtete  das  Dunkle  und  bestrebte 
sich  nach  dem'  Hellen  zu  sehen  — •  was  sich 
alles  nach  Blähnngs- Abgang  legte. 

1015«  Abends,  mehrstündiger  Frost,  (n.  10  St.  nnd 
n.  13  Tagen.) 
Er  konnte  sich « Abends  mit  Federbetten  zng^« 
'   deckt  nicht  erwärmen,  gleich  als  wegen  Man- 
gel an  Lebenswärme,  (n.  30  Tagen.) 

—  Frost -Schander  über  den  ganzen  Körper,  als 
wenn  er  sich  verkältet  hätte,  (n.  f  St.)  [Lr.] 

—  Fieber- Schauder  über  den  ganzen  Rücken, 
(n.  25  St.)  [Lr.] 

—  Fieber- Schauder  über  den  ganzen  Körper, 
mit  öfterm  Gähnen,  ohne  Durst  nnd  ohne 
Hitze  daranf.  (n.  2i  St.)  [Lr.] 

1020.  —  Fieber -Schauder  über  den  ganzen  Körper, 
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mit  kalten  Händen   nnd   warmem  Gesichte, 
(n.  48  St.)  [Lr.] 

—  Fieber- Schauder  über  den  ganzen 
Körper,  mit  warmer  Stirne,  heifsen 
Wangen  and  eiskalten  Händen,  ohne 
Durst,  (n.  3  St.)  [Lr.] 

Vormittags,  Frost  und  Hitze,  abwechselnd. 

(n.  4  Tagen.) 
Bald  Frost,  bald  Hitze ;  sie  mnfs  zu  Bette  liegen. 

—  Abends,  beim  Niederlegen,  äufsere  Hitze,  bei 
innerm  Froste,  (n.  72  St.)  [Ws.] 

1025*  •—  Abend -Fieber:  änfserlich  fror  ihn,  bei  in- 
nerlicher Hitze  und  starkem  Durste;  auch  im 
Bette  fror  ihn  und  er  schwitzte  dabei,  konnte 
sich  aber  doch  nicht  erwärmen;  zuletzt  star* 
ker  Schweifs,  (n.  10  St.) 

Brennender  Durst  imd  Hitze,  mit  Frost  abwech* 
selnd. 

Vormittags,  Kopfschmerz,  welcher  immer  stieg, 
jnit  jählingem  Sinken  der  Kräfte,  dafs  er  kaum 
nach  Hause  gehen  konnte,  mit  grolser  Hitze 
in  der  Stime  und  den  Händen  und  vielem 
Durste  auf  säuerliches  Wasser;  nach  dem 
Niederlegen  wurden  die  Hände  bei  schnel- 
lem Pulse  eiskalt,  (n.  21  Tagen.) 

—  GltLhende  Hitze  und  Röthe  des  ganzen  Ge? 
sichts,  mit  heifscr  Stirne  und  kalten  Händen 
und  starkem  Durste,  mehre  Stunden  lang, 
(n.  12  St.)  [Lr.] 

Alle  Mittage,  11  Uhr,  Fieber -Hitie  ohne  Durst 
nnd  ohne  vorgängigen  Frost,  eine  Stunde 
lang;  sie  fühlte  sich  heifs  und  war  heils  an- 
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zofiihleii,  mit  etwas  rothcm  Gesichte;  draaf 
kam  Aengstlichkeit  und  gelinder  Schweifs, 
besonders  in  den  Händen  und  Füfsen  und 
im  Gesichte,  vier  Tage  nach  einander,  (vor 
Eintritt  der  Monatszeit.) 
1030.  Mehre  Ahende,  von  6  bis  7  Uhr,  Hitze. 
'-^  Nachts,  trockne  Hitze,  (n.  12  St.) 

—  Gegen  Morgen,  trockne  Hitze,  (n,  6  Tagen.) 
Fieber  voa  früh   bis  Mittag    oder  Nachmittag: 

erst  Reifsen  in  den  Gelenken,  Kopf-Schwere, 
drauf  .Mattigkeit,  dafs  sie  sich  kaum  im  Bette 
aufjfichten  kann,  und  Schwere  der  Glieder, 
Renken,  Dehnen,  Hitze  und  Gefühl,  als 
wenn  sie  immer  schwitzen  wollte,  mit  Zit- 
tern und  Unruhe  in  allen  Gliedern. 

Früh -Schweifs,  (den  nächsten  Morgen.)  ' 
1035.  —  Frtih-Schweifs,  alle  Morgen,    (n.  7 
Tagen.) 

Früh -Schweifs,  drei  Morgen  .nach  einander. 

Heftiger  Früh-Schweifs,    viele  Morgen 
nach  einander. 

Abends,    im  Bqtte,    wird   es   ihm  gleich   wann 
und  er  schwitzt  die  ganze  Nacht. 

Nacht -Schweifs,    meist   vor  Mitternacht,    doch 
bei  kalten  Beinen. 
1040.  Nacht -Schweifs  blofs  an  den  Beinen,   klebrig 
anzufühlen,  (n.  etlichen  Tagen.) 

—  Ermattender  Schweifs  >  Tag  und  Nacht,  drei 
Tage  lang. 

Zu  aller  Arbeit  unaufgelegt,  (n.  7  Tagen.) 
Sehr  reizbar.  Schwere  der  Fülse  und  Scheu  und 
Ekel  vor  Arbeit. 
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Unnatürlich  gleichgültig,  nntheilnehmend»  wort- 
karg, (n,  8  Tagen.) 
1045.  —  Er  ist  nicht  aufgelegt,  zu   sprechen,  doch 
nicht  mifslaunig.  (n.  67  St.)  [Htn,] 

—  Gefühl  von  Kraft  nnd  zugleich  Willenlosig- 
keit.  (n.  7  Tagen.) 

— «  Nicht  ohne  Neigung,  zu  arheiten,  gleichgül- 
tig gegen  Dinge  anfser  ihm,  in  tiefem  Nach- 
denken nnd  ängstlich  über  Gegenwart  und 
Znknnft.  [Lr.] 

Früh,  nach  wenig  Arbeit,  sehr  matt,  niederge- 
schlagen, reizbar. 

Oeftere  Anfalle  von  Aengstlichkeit  nnd  Gereizt- 
heit. 
1050.  Widerwärtiges,  niedergeschlagenes  Gemüth. 

—  Sehr  ernsthaft,  nnd  sorgevoll  beschäftigt  mit 
Gegenwart  nnd  Zukunft,  wird  er  traurig«  fast 
bis  zu  Thränen.  [Lr.] 

Bei  Ermahnungen,  Weinen. 

Sie  ist,  Abends,  weinerlich,  (n.  5  Tagen.) 

Aengstlich  über  jede  Kleinigkeit  und  weinerlich. 
1055.  Höchst  melancholisch  und  niederge- 
schlagen, mit  einer  Art  Beängstigung. 

Empfindlich,  gereizt  weinte  sie  über  Kleinigkei- 
ten; Abends,  nach  dem  Einschlafen,  halb 
wachende  Träume  mit  grofser  Beängstigung, 
(n.  30  Tagen.) 

Gram  und  Klage  über  längst  vergangene  Be- 
leidigungen. 

— -  Aengstliches  Gemüth,  als  ob  er  etwas  Böses 
begangen,  oder  Vorwürfe  zu  befürchten  hätte; 
doch  beharrliche  Neigung  zur  Arbeit  [Lr.] 
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Triibc,  gedrückte  Stimmnng,   anwiderstehlicher 
Hang  zum  Weinen,  (n.  5,  6  St) 
1060.  —  Höchst  tranrige  Stimmung ,  als  ob  er  eine 
betrübte  Nachricht  zu  erwarten  hätte,  (n.  24 
St.)  [Lr.] 

Unfnhe. 

Unruhig  und  furchtsam,  als  wenn  sie  etwas  Bo- 
ses  erfahren  würde,  (n.  4  Tagen.) 

Bange  Ahnung,  als  ob  ihm  oder  einem  Andern 
ein  Unglück  begegnen  würde,  die  er  anf 
keine  Weise  verscheuchen  konnte,  (n.  23 
Tagen.) 

Betrübt  ärgerlich,  sie  dachte  sich  Alles  von  der 
schlimmsten  Seite  und  suchte  alles  Böse  auf. 
(n.  24  St.) 
1065.  Oeftere  Anfalle  von  jählinger,  allgemeiner 
Hitze,  wie  mit  heifsem  Wasser  übergössen 
nnd  zugleich  das  traurigste  Gemüth  mit  Wei- 
nen; sie  verzweifelt  an  ihrem  Leben  nnd 
glaubt,  sie  müsse  sterben. 

Jedes  nahe  Geräusch  schreckt  ihn  anf,  beson- 
ders früh. 

—  Gemüth  bewegt  von  Angst  und  Furcht  vor 
der  Zukunft,  Abzehrung  befürchtend. 

(Sie. befürchtet,  den  Verstand  zu  verlieren.) 

(Sie  glaubt,  die,  Leute  sehen  ihr  ihre  Verwirrt- 
heit im  Kopfe  an.) 
1070.  Hypochondrisch  hielt  sie  sich  für  sterbenskrank 
und  konnte  doch  über  nichts  klagen,    (die 
ersten  Tage.) 

Grofse  Angst  und  Herzklopfen. 

Bei  der  Angst,  öftere  Rucke  in  der  Herzgrobe. 

Aengst- 
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Acngsdiche  Vielthatigkeit ;  sie  will  immer  man- 
cherlei Ycrrichten,  kommt  aber  za  Nichts; 
nach  diesem  Eifer  ist  sie  sehr  abgespannt. 

Ungeduldig y  desperat. 
1075.  Sehr  ärgerlich,  (n.  einigen  St.) 

So  ärgerlich  über  Kleinigkeiten,  dafs  sie  den 
ganzen  Abend  schwindlig  war  nnd  sich  zei- 
tig za  Bette  legte,  aber  nicht  schlafen  konnte« 
(n.  20  Tagen.) 

Sehr  reizbar  nnd  ärgerlich,  (nach  Yerkältang?) 

Zwei  Abende  nach  einander  ärgerlich  ohne  Ur- 
sache. 

Früh,  vor   dem  Stuhlgänge,  sehr  reizbar,  wird 
er  iiber  Kleinigkeiten  vcrdriefslich  nnd  dreht 
alles  zum  Zorne. 
1080.  Gemüthskrank,    nnausstehlicher   Unmuth  nnd 
verkehrte  Laune,  (n.  16  Tagen.) 

Sehr  ärgerlich;   es  ist  ihr  alles  zuwider. 

Oft  ärgerlich  und  dann  wirft  sie  viel  Speichel 
aus. 

^Widerwärtige  Gemüths- Stimmung. 

—  Mürrisch,  vcrdriefslich,  sehr  ärgerlich  und 
höchst  gleichgültig  gegen  die  wichtigsten 
Dinge;  .dabei  verrichtete  er  alles  mit  Wi- 
derwillen und  wie  durch  Zwang.  [Lr.] 

1083«  Yerdriefslichkcit  und  unausgesetzter  Eigensinn, 
drei  Tage  lang.  (n.  28  Tagen.) 
— •  Sobald   er  müfsig  und  ruhig  sitzt,   wird   er 
l         schläfrig    und   verdriefslich    und    es    ist   ihm 
alles  zuwider.  [Fz.] 

—  Im  Freien  ist  ihm  recht  wohl,  aber  sobald 
er  dräuf  in  die  Stube  kommt,  kehrt  der  Kopf- 

n.  10 
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schinerz  veritärkt  zurück  und  er  wird  sehr 
vcrdriefslich  and  spricht  ungern.  [Fz,] 

—  Den  Tag  über  ärgerlich  nnd  verdriefslich, 
zoletzt  aber  laanig  und  gesprächig,  (n.  39 
St.)  [Lr.] 

-—  Den  ersten  Theil  des  Tages,  ängstlich,  dann 
heiter,  nnd  zuletzt  zufrieden  mit  sich  selbst, 
(n.  62  St.)  [Lr.] 
1090.  —  Er  ist  heiter  nnd  möchte  gern  unter  Men- 
schen seyn^  um  mit  ihnen  zu  reden  *)•  (n. 
10  St)  [Htn.] 


1)  Scheint  Gegen wirkaug  der  Lebeoskraft ,  Nachwir- 
kung zu  seyn. 
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Graphites,  Graphit,  Reifsblei. 

/ 

ITlan  pulvert  einen  Gran  des  reinsten  Reifsbleies 
ans  einem  feinen,  sebr  dünnen,  englischen  Bleistifte, 
und  verfertigt  davon  die  miilionfacb  potenzirte  Pol* 
ver- Verdünnung,  wie  obige  Anleitung  zur  Be- 
reitung der  antipsoriscfaen  Arzneien  lebrt. 
Die  AuflSsang  eines  Grans  von  diesem  Präparate, 
nach  obiger  Vorschrift,  in  gewässertem  Weingeiste, 
wird  dann  weiter  mit  reinem  Weingeiste  bis  zu  Sex- 
tillion (vi),  OktilHon  (viil)  nnd  Decillion  (x)  vei^- 
dünnt  und  jedesmal  mit  zwei  Armschlägen  potenzirt, 
in  welcher  Form  dann  diese.  Arznei  zu  homöopa- 
thisch antipsorischcm  Gebrauche  angewendet  wird, 
Z11  1>  2,  3  <}amit  befeuchteten,  kleinsten  Streukügel- 
chen  auf  die  Gabe. 

Der  reinste  Graphit  ist  eine  mineralische  Kohle, 
d.eren  geringer  Gehalt  an  Eisen  wohl  nur  als  Bei- 
mischung, und  nicht  zum  Wesen  des  Graphits  ge- 
hörig anzusehen  ist,  was  vollends  dadurch  bestätigt 
wird,  dafs  Davy  den  wirklichen  Uebergang  des  Dia- 
mants  in  Rcifsblei,  bei  der  Behandlung  mit  Kali-Me> 
tall,  völlig  nachgewiesen  hat. 

Den  ersten  Gedanken  zu  seiner  medicinischcn 
Anwendung  gaben  dem  Herrn  R,  R.  Dr.  W^einhold, 
Auf  seiner  Reise  in  Italien,  Arbeiter  in  einer  Spiegel« 

10* 


148  Graphites. 

fabrik  zn  Venedig,  die  er  den  Grapbit  aafserlicb  znr 
Yertreibnng  der  Flechten  anwenden  sah;  er  ahmte 
es  nach  nnd  beschrieb  das  Ergebnifs  in  seinem  Bü- 
cheichen: Der  Graphit  als  Heilmittel  gegen 
die  Flechten  (zw.  Ausg.  Meifscn  1812)*  Er  liefs 
ihn  äafscrlich  mit  Speichel  oder  Fett  auftragen,  oder 
in  Salbenform  einreiben,  oder  legte  ein  damit  ge- 
mischtes Pflaster  auf;  innerlich  gab  er  ihn  za  einem 
Quentchen  des  Tags,  als  Latwerge  oder  Pillen,  nicht 
ohne  Erfolg,  in  mehren  Fällen. 

"Wir  gehen  etwas  weiter  —  und  finden  den 
Graphit  als  ein  sehr  dienliches  Äntipsorikum,  es  mö- 
gen nun  bei  der  (  unvenerischen  )  chronischen  Krank- 
heit Flechten  mit  zugegen  seyn,  oder  nicht,  in  dem 
Falle,  wo  die  gegenwärtigen  (und  vorigen)  Leiden 
des  Kranken  möglichst  homöopathisch  ähnlich  in  fol- 
genden, eigenthümlich  von  Graphit  im  gesunden  Kör« 
per  erzeugten  Symptomen  anzutreffen  sind,  da  dann 
eine  Gabe  potenzirter  Verdünnung  oben  angegebner 
Art  wenigstens  36  bis  48  Tage  fortzufahren  pflegt, 
Hülfe  zu  leisten,  vorzüglich  wenn  bei  dem  Kranken 
einige  oder  mehre  von  folgenden  Krankheits- Zu- 
ständen vorhanden  waren:  Sumsen  im  Kopfe;  wie 
tranken  firüh  beim  Aufstehen  aus  dem  Bette;  Haar- 
Ausfallen,  selbst  der  Seiten -Haare;  Jucken  auf  dem 
Kopfe;  Köpf- Grind;  Schweifs  am  Kopfe  beim  Ge- 
hen im  Freien;  fliegende  Gesichts-Hitze;  Scheu 
der  Augen  vor  dem  Tages -Lichte;  Zusammenfliefsen 
der  Buchstaben  beim  Lesen;  schwarz  Werden  vor 
den  Augen  beim  Bücken;  Flimmern  vor  den  Augen; 
Drücken,  Thränenund  Stechen  in  den  Augen;  Grind 
hinter  den  Ohren;  Singen  nnd  Klingen  in  den  Oh- 
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reo;  Samsen  im  Obre;  Trockenheit  des  innern  Oh- 
res; lästige  Nasen-Trockenheit;  ti*ockne  Schorfe 
in  der  Nase;  geschwürige  Mnnd- Winkel  (Käken); 
Geschwüre  am  Innern  der  Lippen;  auf  kalt  Trinken, 
stechender  Zahnschmerz;  Anfstofsen;  Firüh- 
Uehelkeit;  Uebelkeit  nach  jedem  Essen;  Wider- 
willen gegen  gekochte  Speise;  übermäfsiger  Hangfcr; 
Magen -Schwäche;  (Drücken  am  Magen);  Schwere 
im  Unterleibe;  Härte  im  Unterbanche;  Aufblä- 
hung nach  Tische;  Anfblähnng  des  Unterleibes; 
(Bandwurm);  Blähnngs-Anhäufung;  versetzte 
Blähungen;  übermäfsiger  \Yinde- Abgang;  langwie- 
rige Leib- Verstopfung y  mit  Hartleibigkeit  und 
Härte  in  der  Leber- Gegend;  langwierig  allzu  wei- 
cher Stuhl;  Schleim -Abgang  aus  dem  Mastdärme; 
Schmerzen  der  Aderknoten  am  After;  Nacht- 
Harnen;  unbändiger  Geschlechts -Trieb;  fast  unwill- 
kürlicher Samen -Abgang,  ohne  Erektion;  schlafen- 
der Geschlechts -Trieb;  Mangel  an  Früh -Erektionen; 
Monatliches  zu  wenig,  zu  blafs;  Monatliches 
zu  spät  über  den  Termin  wiederkehrend; 
Krämpfe  im  Unterleibe  beim  Monatlichen;  Brust- 
Schmerz  beim  Monatlichen;  Schwäche  beim  Mo- 
natlichen; Weifs-Flnfs;  —  Nasen- Verstopfung; 
täglicher  Schnupfen  beim  kalt  Werden;  unreine  Ge- 
sang-Stimme; Husten;.  Nacht-Husten;  Engbrüstige 
keit,  Brust -Beklemmung;  Genick- Schmerz;  knotige 
Gicht-Finger;  Wundheit  zwischen  den  Beinen; 
Flechte  am  Oberschenkel;  Taubheit  des  Oberschen- 
kels; Kälte  der  Füfse,  Abends  im  Bette;  Bren- 
nen der  Fülse;  schwärende  Zehen;  Verkrüppelte^ 
ditke  Zeh-Nägei;  Eingescblaf  enheit  der  äulfleni 
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Brast,  der  Arme,  der  Beine;  Klamm  in  der  Hinter- 
backe, den  Waden,  o.  s.  w«;  leichtes  Verheben; 
Ziehen  in  den  Gliedern ;  langwieriger  Mangel  an  Kör- 
per-Ansdünstang;  Schweifs  bei  geringer  Bewegung; 
schweres  Einschlafen;  Nacht -Schlammer;  Erschrck- 
ken  im  Schlafe;  ängstliche  nnd  fürchterliche  Träame; 
duseliger  Morgen  -  Schlaf;  unerquicklicher  Nacht- 
Schlaf;  Schwärmerei  im  Schlafe;  Nacht- Acngstlich- 
keit,  die  aus  dem  Bette  treibt;  ängstliche,  fiirchter« 
liehe  Träume;  Aengstlichkeit;  Früh-Bangigkeit;  Aer- 
gerlichkeit;  Arbeits  -  Scheu. 

"Wo  langwierige  Leib -Verstopfung  und  gewöhn- 
lich über  den  richtigen  Termin,  mehre  Tage  zögern- 
des Monatliche  beschwerlich  zu  seyn  pflegt,  da  ist 
der  Graphit  oft  unersetzlich. 

(Schwindel,  beim  Sehen  in  die  Höhe.) 
Bei  und  nach  dem  Bücken,  Schwindel,   etliche 
Minuten    lang,    zum    vorwärts    Fallen,    mit 
Uebelkeit. 
Nach  gutem  Schlafe,    früh,  starker  Schwindel. 

(n.  15  Tagen.) 
Beim  Erwachen,  früh,  Schwindel,  (n.  7  Tagen.) 
5.  Abends,  beini  Spazieren,  drehend,  taumelig. 

Abends,   Schwindel  nnd  Betäubung;  sie  muiste 

sich  niederlegen,  (n.  3  Tagen.) 
Nach   dem  Mittags -Schlafe,  untüchtig  zu  Gei- 
stes-Arbeit,  vier  Stunden  lang. 
Kopf ,  wie  berauscht. 

Früh,  starke  Eingenommenheit  des  Kopfs,  wie 
Kopfweh,  eine  Stunde  lang.  (n.  4  Tagen.) 
10*  Vorzüglich  früh,   drückende  Benommenheit  des 
Kopfs,  (n.  2  Tagen.) 
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Gleich  (ruh,  Eingenommenheit  des  Kopfs,  mit 
Uebclkeit  and  saacrm  Erbrechen. 

Verdüsterung  in  der  Stime»   mit  zusammenzie- 
hender Empfindung. 

Früh,  Kopfschmerz,  als  hätte  sie  nicht  ansge* 
schlafen,  (n.  9  Tagen.) 

Alle  Morgen,  beim  Erwachen,  Kopfweh,  eine 
halbe  Stunde  lang. 
15,  Früh,  beim  Erwachen,  arger  Kopfschmerz,  mit 
Erbrechen  und  Laxiren,  bis  zum  eiskalten 
Schweifse  und  zur  Ohnmacht,  (n.  24  St.); 
dann  mufste  sie,  vor  Schwäche,  zwei  Tage 
liegen,  unter  steter  Abwechselung  von  Frost 
und  Hitze. 

Kopfschmerz  beim  Fahren. 

Kopfweh  bei  und  nach  dem  Essen,  (n.  24  St.) 

Zwei  Stunden  nach  Tische,   Druck  zur  Stirne 
heraus. 

Kopfschmerz,  ein  Drucken  auf  dem  Kopfe,    (n. 
24  Tagen.) 
20.  Drücken  bald  da,  bald  dort  im  Gehirne,  zuletzt 
hinter  dem  linken  Ohre.  (n.  24  St.) 

Druck -Schmerz  in  der  linken  Schläfe,  eine  Mi» 
nute  lang. 

Yicl  Drücken  im  Hinterbaupte  und  Nacken. 

Im  Hinterkopfe,  druckendes  Kopfweh. 

Kopfschmerz  iuü  Genicke,  als  wäre  es  steif,  mit 
Ziehen  in  der  Stirne. 
25.  Ziehen  in  der  Stirne,    i  Stunde    lang,'   einige 
Tage  nach  einander  wiederkehrend. 

Zieh -Schmerz  am  (im)  Kopfe,  am  Gesichte  her- 
unter bis  an  den  Hals. 
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Flüchtige  Stiche  ia  der  linken  Schläfe,  (n.  11 
Tagen.) 

Früh,  beim  Erwachen,  reiüsender  (?)  Kopf- 
schmerz in  der  Stirne,  eine  Stonde  lang. 

Kopf,  wie  zQsammengcschraabt  nnd  wie  angefüllt. 
30.  Mittags,  Kopfschmerz,  wie  zusammengeschnürt, 
besonders  im  Hinterkopfe  nach  dem  Nacken 
zu,  so  dafs  der  Nacken»  beim  in  die  Höhe 
Sehn,  wie  zerbrochen  schmerzt;  später  zieht 
sich  der  Schmeri;  den  Rücken  herunter  nnd 
nach  der  Brust  vor. 

Kopfschmerz,  als  wenn  sie  krank  wäre,  wie  zer- 
schlagen, Abends,  (n.  10  St.) 

Brausen  im  Kopfe,  (n.  3  Tagen.) 

Kopfschmerz  mit  Uebelkeit  wie  aus  dem  Unter- 
leibe —  eine  sehr  widrige  Empfindung,  (n. 
7  Tagen.) 

Reifsen  am  Kopfe,  wie  Flufs,  früh.  (n.  24  St) 
35.  Jucken  auf  dem  Kopfe.     * 

Auf  dem  Scheitel,  eine  schorfige  Stelle,  welche 
bei  Berührung  heftig  wund  schmerzt 

Beim  Berühren  schmerzepder  und  nässender 
Ausschlag  auf  dem  Scheitel. 

Nässender  Kopf  -  Ausschlag,  welcher  nicht  jückt, 
sondern  beim  Berühren  nur  wie  unterköthig 
schmerzt. 

Ausfallen  der  Kopfhaare,  (n.  36  St.,  n.  16 
Tagen.) 
40*  Gefühl,  als  runzele  sich  die  Stime. 

(Schrunde -Schmerz  an  der  Stime,  beim  draaf 
Fassen.) 

Im  Gesichte  jückt  eine  Ausschlags -Blüdie  und 
näfst  nach  dem  Krateen. 
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Nach  einigem  Zahnschmerz  und  einiger  Ge- 
schwulst der  (seit  4  Monaten  schwächlichen) 
linken  Backen -Seite,  werden  auf  einmal  die 
Muskeln  der  rechten  Gesichts -Seite  verzerrt, 
der  Mond  rechte  herüber  gezogen  und  des- 
sen Bewegung  und  die  Sprache  erschwert 
(anfangende  Lähmung  der  linken  Gesichts- 
Seite  )j  das  linke  Auge  wird  oft  unwillkür- 
lich geschlossen,  während  das  rechte  sich 
nicht  TöUig  schliefseÄ  läfst,  sondern  oft  bei 
grellem  Lichte,  bei  Winde  und  Staube  ge- 
öffnet bleibt,  (n.  18  Tagen.) 

Rothlauf  in  beiden  Gesichts-Seiten,  bren- 
nend stechenden  Schmerzes;  drauf,  einen  Tag 
lang,  Schnupfen,  mit  Stechen  im  Zahnfleische, 
(n.  7  und  14  Tagen.) 
45.  Jählinge  Gesichts-Blässe  von  mäfsiger  Geistes- 
Beschäftigung,  z.  B.  Lesen. 

Blasse  Gesichts -Farbe,  mit  blauen  Rändern  um 
die  Augen. 

Gelbheit  des  Gesichts,  die  Augen  matt  und  wie 
verlebt  (n.  24  St.) 

Kälte  über  den  Augen. 

Fippern  unter  den  Augen. 
50*  Lähmiger  Schmerz  der  Augenlider« 

Schwere  der  Augenlider. 

Neigung  zum  Zusammenziehen  der  Augenlider 
in  den  äufsern  AYinkeln.  (n.  24  St.) 

Mattigkeit  in  den  Augen. 

Die  Augen  sind  schwach  und  rothlich.  (n.  eini- 
gen St.) 
55.  Kurzsichtigkeit:  er  kann  auf  10  Schritte  Niemand 
erkennen,  (n.  13  Tagen.) 
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Die  Äugen  sind  sehr  empfindlich  gegen  das  Ta- 
geslicht, mehre  Tage  lang,  (n,  etlichen  St.) 

Unerträglichkcit  des  Lichts;  er  kann  nicht  ins 
Helle  sehen  —  zugleich  röthet  sich  das  An- 
geifweifs. 

Licht  blendet  die  Angen. 

Wenn  er  aaf  Weiises  sieht  ^  blendet  s  ihn  und 
die  Augen  thränen. 
60.  Wenn  er  auf  Weifses  scharf  sieht,  oder  aut 
Rothes,  oder  in  die  Sonne,  so  erfolgen  Stiche 
von  der  Schläfe  durch  s  Auge  bis  in  den  in- 
nem  AVinkel. 

Die  Augen  thränen  oft  und  drücken. 

Trockenheits- Gefühl  in  den  Augenlidern  und 
Drücken« 

Drückender  Schmerz  in  den  Angen,  alle 
Morgen;  auch  Abends.  » 

Schwären  der  Augen  und  Drücken  drin,  mit  Zieh- 
Schmcrz  in  den  Kopf  herauf 
65.  Entzündung  nnd  Röthe  der  Augen,  mit  ziehen- 
dem nnd  drückendem  Schmerze  -—  dann  lau- 
fen Thränen,  welche  beifsen.  (n.  7  Tagen.) 

In  den  Augen^  ein  Beifsen,  mit  Hitze  darin. 

Um  die  Augenlider,  Hitze. 

Die  Augenlider  brennen  nnd  sind  zn  trocken, 
Abends  beim  Lesen  nnd  früh. 

Hitze  in  den  Augen;  er  konnte  nicht  klar 
sehen. 
70.  Hitze  in  den  Augen  und  etwas  Eiter  in  den  Au- 
genwinkeln. 

Die  Augen  sind  voll  Butter. 

An  dep  Wimpern  hängt  trockne  Augen-Batter  fest 
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Brausen  im  Kopfe,  dann  Platzen  im  Ohre  ond 
dann  leichtes  Gehör,  (n.  3  Tagen.) 

Arges  Brausen  nnd  Saasen  in  den  Ohren«  (n« 
14  Tagen,) 
75*  Nächtliches   starkes    Ohrenbransen;    dabei   sind 
die  Ohren  zuweilen  verstopft  '). 

Erst  Klingen,  dann  Saasen  im  linken  Ohre.  (n. 
2  StO 

Ein  Zischen  im  Ohre,  den  ganzen  Tag. 

Samsen  vor  den  Ohren,  (n.  6  Tagen.) 

Klopfen,  wie  Pols  in  den  Ohren,  besonders  beim 
Bücken  und  nach  Tische,  (n.  6  Tagen.) 
80*  Bei  jedem  Aufstofsen  fappt  es  im  Ohre,  als  wenn 
Luft  in  die  Eustachs- Röhre  dränge. 

Empfindung  ums  linke  Ohr,  wie  beengt  (n.  30 
Stunden.) 

Stechen  im  linken  Ohre,  Abends,  nach  dem 
Essen. 

Reifsen  im  rechten  Ohre. 

Empfindlicher  Druck- Schmerz  im  innern  Ohre 
—  eine  Art  Ohrzwang. 
85.  Bei  Bewegung  des  Kopfs,  ein  Knnpsen  im  rech- 
ten Ohre.  (n.  3  Tagen.) 

Beim  Bücken,  gluckst  es  im  Ohre  nnd  der  Kopf 
wird  schwer,  und  beim  wieder  Aufirichten  und 
zurück  Lehnen  gluckst  es  wieder,  als  fiele 
etwas  vor  und  dann  wieder  zurück. 

Knacken  im  Ohre  beim  Essen,  Abends. 
Knacken  im  Ohre,  wenn  er  die  Kinnladen  be- 
wegt, doch  nur  früh  beim  Liegen  im  Bette. 

1)  Zum  Vollmonde. 
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Jucken  im  linken  Ohre,   Abends,    eine  viertel 

Stunde  lang. 
90.  Jucken  am  Ohrläppchen  und  am  Backen;  nach 

dem  Kratzen  dringt  Lymphe  heraas,  welche 

an  den  Stellen  verhärtet. 
Blutiger  Ausflufs   aus  dem  Ohre,  36  Stundea 

lang. 
Erst,    Nachmittags,     Blut-Drang    nach 

dem  Kopfe  mit  Gesichts-Hitze,  dann, 

Abends  10  Uhr,  Nasenbluten. 
Nasenbluten   zwei  Abende   nach   einander,  mit 

Herzklopfen,  Hitze  und  Rückenschmerz,  (n. 

3  Tagen.) 
Mehre  Tage  nach  einander  schnaubt  er  Blut  aus. 
95.  Sie  schnaubet  blutigen  Schleim  aus.  (n.  4  Tagen.) 
Nasenbluten,  (auch  n.  15  Tagen.) 
Schmerz  im  Innern    der  Nasej    es  setzen  sich 

Grinder  drin  an.  (böse  Nase.) 
Im  linken  Nasenloche,  eine  Ausschlags -Blüthe, 

welche  erst  juckt  und  dann  brennt 
Allzu  empfindlicher  Geruch ;  sie  kann  keine  Bla- 

men  vertragen. 
100.  Geruch  in  der  Nase  wie  von  altem  Schnupfen. 
(Geruch  (in  der  Nacht)  wie  von  verbranutem 

Haar,  mit  Schwefeldampf  gemischt.) 
An  der  Oberlippe,  ein  Fippern. 
An  der  Oberlippe,    eine   Blase,    schneidenden 

Schmerzes. 
Auf  der  Oberlippe,  einige  kleine,  weilse  Bttk- 

kelchen. . 
105.   Eine    Ausschlags  -  Blüthe    auf  der   Oberlippej 

welche  erst  juckt  und  dann  brennt 
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Ausschlag  am  MnnclwinlceL 

Schorfiges,  schmerzloses  Geschwür  an  heiden 
Mondwinkeln. 

Die  Unterlippe  springt  auf. 

Trockne  Lippen. 
110.  Aasschläge  am  Kinn  nnd  anf  der  Lippe. 

Es  ist  ihm,  beim  Essen,  als  ob  ihm  die  Kinn* 
backen  gelähmt  wären  nnd  er  sie  nicht  von 
einander  bringen  könnte  vor  Schmerz  in  den 
Kanmaskeln. 

Zieh -Schmerz  im  linken  Oberk;iefer.  (n.  24 
Tagen.) 

Drüsen -Geschwulst  nnterm  Kinne. 

Die  Unterkiefer -Drüsen  schwellen  an,  machen 
den  Hals  steif  nnd  schmerzen  beim  Befühlen. 
115.  Die  Drüsen  an  der  Seite  des  Halses  herab  nach 
der  Achsel  zn  sind  geschwollen  und  schmer- 
zen beim  seitwärts  Biegen  des  Halses  nnd 
beim  dranf  Liegen,  wie  spannend  und  steif. 

Drückender  Schmerz  in  den  UnterkieferrDrüsen. 

^Veh  der  rechten  Backzähne  beim  festen  Zu- 
sammenbeifscn. 

Drückender  Schmerz  in  den  Kiefern  nnd  in  al- 
len Zähnen,  Nachts,  zwei  Standen  lang,  wel- 
cher sich  am  Tage  beim  Kanen  und  Beifsen 
erneuert. 

Zahnweh,  bei  Berührung  sich  verschlimmernd  — 
fein  sehr  schmerzhaftes  Drücken. 
120.  Zahnfleisch  -  Geschwulst  .  an  den  Zähnen  des 
Oberkiefers;  schon  beim  Betasten  des  Bak- 
kens  schmerzt  es  an  der  Stelle  wie  wund  nnd 
zugleich  schmerzt  der  dazn  gehörige  Back- 
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zahn,  als  wenn  eine  Backen  -  Geschwulst  ent- 
stehen wollte. 

Die  Zähne   schmerzen   vorzüglich   Abends  und 
,  die   Nacht,    wooei   sogar   der  Gaumen  vie 
wund  schmerzt,  mit  Hitze  im  Gesichte  und 
Geschwulst  des  Backens. 

"Wund-Schmerz  der  Zahne  beim  Essen,  wel- 
cher sich  nach  beendigtem  Essen  noch  ver- 
stärkt. 

Das  Zahnfleisch  schmerzt  mit  Wnndheits- Ge- 
fühl im  Gaumen  und  Wasser -Auslaufen  aas 
dem  Munde. 

Das  Zahnfleisch  an  der  innern  (hintern) 
Seite  der  Zähne  schmerzt  wie  wnnd, 
wie  nach  hcifsem  Essen,  (n.  10  Tagen.) 
125*  Das  hintere  Zahnfleisch  der  obern  Schneide- 
sahne,  schmerzt  bei  Berührung  mit  der  Zunge, 
wie  wund. 

Das  Zahnfleisch  blutet  leicht  beim  Reiben, 

Jucken  (Fressen)  im  Zahnfleische. 

Das  Zahnfleisch  schmerzt  wie  geschwürig. 

Zahnweh,    wie  Kriebeln,   und  wenn   sie  kaltes 
W^asser  drauf  nimmt,  so  sticht's  im  Zahne, 
(n.  6  Tagen.) 
130.  Zahnschmerz,  ein  Stechen,  (n«  6  Tagen.) 

In  einem  linken,  ober  Backzahne,  brennende 
Stiche,  nach  Tische. 

Stumpf  stechende  Zucke  im  Zahne. 

Dumpfe  zuckende  Stiche  im  hohlen  Backzähne, 
beim  Gehen  im  Freien,  (n.  4  St.) 

Ziehender  Zahnschmerz. 
135»  Ziehender  Schmerz  im  hohlen  Zahne. 
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Ziehender  Schmerz  in  den  Backzähnen,  beim 
Gehen  im  W^inde.  (n.  4  St.) 

Eine  Art  Reifsen  in  allen  Zähnen,  was  durch 
Wärme  sich  verschlimmert  nnd  heim  Nie- 
derlegen ins  Bett  sich  wieder  erneuert,  nnd 
so  die  Ruhe  vor  Mitternacht  raubt. 

Zahnschmerz,  eine  Art  Brennen,  wie  von  Lok- 
kerheit  der  Zahne,  bald  in  diesem,  bald  in 
jenem  Zahne,  meist  die  Nacht  im  Bette, 
au6h  wohl  Abends,  beim  zurückgelehnten 
Sitzen,  mit  Speichelflufs  im  Munde;  beim 
Kauen  schmerzen  sie  noch  mehr. 

Die  nntern  Zähne  schmerzen  beim  Kauen,  wie 
locker. 
140.  Fauler  Greruch  aus  dem  Munde  nnd  Zahnfleische. 

Urinartiger  Geruch  und  Hauch  aus  dem  Münde 
und  durch  die  Nase.  ^ 

(Nach  Tische)  die  Zunge  nnd  der  Hals  sind 
wie  rauh,  roh  nnd  kratzig,  die  Zungenwärz- 
chen wie  allzu  empfindlich  nnd  als  wenn  sie 
sich  an  den  Zähnen  rieben. 

Im  HalsCj  ein  kratziges  Gefühl,  (n.  24  St.) 

Ranhheit  und  kratzendes  Wundseyn  im  Halse. 
145.  Unerträgliches  Kratzen  und  Scharren  im  Halse, 
(n.  8  Tagen.) 

Früh,  beim  Erwachen,  salzig  brennender  Schleim 
im  Munde. 
^    Von  Sprechen,    Trockenheit  am   Gaumen,  mit 
Schleim-Rahksen.  (n.  3  Tagen.) 

Tief  im  Halse,  viel  Schleim. 

Viel  Schleim  im  Rachen,  mehre  Tage  über,  den 
er  durch  Rahksen  fortschaffen  muis. 


^  I 
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150*  Tief  im  Halse,  wie  ein  fest  sitzender  Schleim 
oder  wie  ein  Gewächs  daselbst,  wo,  wenn 
er  etwas  Kleines  (ein  Krümchen)  za  schlak- 
ken  versucht,  es  an  dieser  Stelle  stecken 
bleibt. 

Beim  Schlacken,  Gedühl,  als  wäre  im  Halse  ein 
KnoU  nnd  vorztiglich  beim  leer  Scfalackcpi 
eine  zusammenziehend  wargende  Empfindaog 
im  Schlünde  bis  zum  Kehlkopfe. 

Ein  Drücken  in  der  Gegend  des  Halsgrübchens, 
stls  wenn  er  zu  satt  wäre,  oder  wie  vom  Ver- 
schlucken eines  allzu  grofsen  Bissens. 

Krampf  im  Halse,  mit  Uebelkeit.  (n.  3  Tagen.) 

Im  Halse  steter  Krampf,  der  ihn  zum 
Würgen  nöthigt,  als  wenn  die  genosse- 
nen Speisen  gar  nicht  hinunter  wollten,   (n. 

24  ^t:) 

155.  Im  Halse,  Gefühl,  als  wenn  er  zugenähet  wäre, 
mit  stetem  Kratzen  darin. 

Schmerz  im  Halse,  wie  Knetpen.  (n.  5  Tagen.) 

Rechts,  tief  im  Halse,  ein  Punkt,  worin  schneU 
zuckende  Stiche  entstehen,  blofs  bei  Bewe- 
gung des  Halses,  beim  Sprechen,  beim  Bük- 
ken  und  wieder  Aufrichten,  aber  nicht  beim 
Schlingen. 

Wasser -Auslaufen  aus  dem  Munde,    der  Gan- 
men  wie  wund,  das  Zahnfleisch  schmerzhaft, 
die  Oberlippe  geschwollen  und  eine  schmen*' 
hafte  Blüthe  daran. 

Viel  Speichel  -  Spucken,  (n.  2  Tagen.) 
160.  Früh  läuft  ihm  beim  Bücken  der  Speichel  ans 
dem  Munde. 

Zunge 


J 
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Znnge  sehr  belegt^  mit  bitterlichem  Geschmacke 
im  Munde,  (n.  48  St.) 

Bittrer  Geschmack  aof  der  Züngle  und  dennoch 
saares  Aafstofsen. 

Nachmittags,  bitterlicher  Mond -Geschmack,  (n. 
7  Tagen.) 

Früh,  nach  Trinken,  oder  gleich  nach  dem  Es- 
sen kommt  ihr  grünes,   bitteres   Wasser  in 
den  Mnnd,  vier  Tage  nach  einander. 
165.  Sänre  im  Mande,  nach  dem  Frühstück, 

Oft,  besonders  nach  Essen  und  Trinken,  sanrer 
Geschmack. 

Bei  sanrem  Geschmacke  im  Munde,  kein  Appe- 
tit zum  Trinken. 

Sänre  im  Magen  und  Heifshunger. 

Nach  Tische,  Schlucksen,  mit  damischem  Kopfe 
oder  Schläfrigkeit. 
170.  Schlacksen  nach  jedem  Essen^  es  sei  warm  oder 
kalt. 

Schlacksen,   Abends,  eine  Stunde  lang.    (n.  4 
Tagen.) 

Immerwährendes  Aafstofsen,  Uebelkeit  den  gan- 
'  zen  Tag  und  gar  kein  Appetit,  (sogleich.) 

Viel  Aafstofsen  nach  dem  Geschmacke  des  Ge- 
nossenen, (n.  4  Tagen.) 

Bei  ziemlichem  Appetite,  arge  Uebelkeit,  auch 
nüchtern  und  vor,  bei  und  nach  dem  Essen, 
^  dann  Erbrechen  von  Wasser  (nicht  der  Spei- 
sen), mit  vieler  Speichel- Absonderung,  (n. 
etlichen  Tagen.) 
175.  Heifshunger  und  nach  dem  Essen  drau(  Uebel- 
keit und  Schwindel,  (n.  3  Tagen.) 

n.  11 
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Uebelkcit,  melire  Stunden  läng,  (sogleich.) 

Friih^  viel  Schleim -Auswürgen,  bei  übrigens  gu- 
tem Appetite  nnd  Stnhlgangc.  (n.  11  Tagen.) 

Uebelkcit  nnd  Erbrechen  den  ganzen  Tag,  mit 
Leibkneipen,  ohne  Durchfall. 

Uebelkeit,  Erbrechen  und  Leibkneipen>  zwei  Tage 
nach  einander,  (n.  einigen  St.) 
180«  Ohnmachtartige  Ucbelkeit,  wie  ans  dem  linken 
Hypochonder. 

Sie  bricht  das  Mittags -Essen  sogleich  wieder 
ans,  ohne  Uebelkeft,  wobei  sie  ein  krankes 
Gefühl  in  der  Herzgrube  hat.  (n.  10  Tagen.) 

Mittags,  Uebelkcit,  mit  Ekel  vor  Rindfleisch- 
Brühe —  mehre  Tage  nach  einander. 

Fleisch  und  Fisch  widerstehen  ihr. 

Süfsigkeiten  sind  ihr  widrig  und  ekelhaft. 
185.  Gefühl  von  Lätschigkeit  im  Magen  nnd  Magen- 
Verdorbenheit  bei  doch  gutem  Appetite. 

Früh,  ungewöhnlicher  Darst,  mehre  Tage  nach 
einander. 

Nach  dem  Essen,  viel  Durst,  (n.  13  Tagen.) 

Yiel  iBeg^erde  zum  Bier -Trinken,  um  eine  in- 
nere Kühlung  zu  erlangen,  ohne  eigendichen 
Durst 

(Beim  Essen,  Schweifs.) 
190.  Bei  und  nach  dem  Essen,   drückender  Kopf- 
schmerz, (n.  24  St.) 
.  Nach  dem  Mittags -Essen,  Scfaläfrigkeit. 

Nach  Tische,  Müdigkeit  nnd  Einschlafen. 

(Nach  dem  Frühstück,  Kälte  und  Schauder  dnrch 
den  ganzen  Körper.) 

Nach  Tische,  ranziges  Soodbrennen. 
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195«  Bald  nach  dem  Essen,  Brennen  im  Magen, 
Schwere  im  Körper  nnd  Mifsmatb.  (n.  6 
Tagen.) 

Brennen  im  Magen  ^  nüchtern  nnd  vor  Tische/ 
was  ihn  znm  Essen  zwingt. 

Gleich  nach  dem  Elssen,  Leib  weh. 

Nach  dem  Essen,  grofse  Steifheit,  Drücken  nnd 
Stechen  im  bösen  Folse.  (n.  5  Tagen.) 

Nach  dem  Mittags -Essen,  Schauder  am  rechten 
Beine. 
200«  Wenn  sie  etwas  ilst,  treibt  s  ihr  den  Leib  auf. 

Eine  Stande  nach  dem  Essen  tritt  die  YoUheit 
im  Unterleibe  ein,  als  hätte  er  zuviel  gegessen« 

Nach  dem  Essen,  Drücken  im  Schlünde  bis  zum 
Nabel,  wie  Magenkrampf,  (n.  24  Tagen.) 

Zusammenziefa-Schmerz  im  Magen,  (n.  6  Tagen.) 

Schmerz   im  'Magen;    mit  Beklommenheit   nnd 
Angst. 
205.  Oefters,  Stiche  im  Magen  nnd  im  Bauche. 

Stechen  im  linken  Hypochonder,  bei  Körper- 
Bewegung. 

Im  rechten  Hypochonder,  nach  dem  Rücken  zu, 
Schmerz  wie  Milz -Stechen. 

Im  Magen,  ein  Gähren  und  drauf  Blähungs-Ab- 
gang;  dann  abwechselnd  im  Körper  ein  dum- 
pfes Ziehen,  Drücken  nnd  Stechen;  drauf 
Müdigkeit  in  den  Augen. 

Ein  Greifen  im  Magen  und  wie  übel  dabei;  sie 
mufste  immer  spucken,  fast  wie  Würmerbe- 
seigen. 
210.  Greifen  im  Bauche,  bei  Ruhe  und  Bewegung, 
ruckweise;  dabei  viel  Durst,  ohne  Efslnst. 

11* 
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Pochen  nnter  den  kürzen  Ribben,  in  der  Nacht, 
beim  Erwachen. 

Wühlender  Schmerz  im  Unterleihe* 

Kneipen  im  Bauche,  vorzüglich  in  der  Gegend 
des  Blinddarms,  (sogleich.) 

(Krampfhafte  9  nächtliche  Kolik:  nngehearer 
Klamm* Schmerz  aller  Gedärme ,  gleich  un- 
erträglich hei  Rahe  and  Bewegang,  ohne  dafs 
sich  etwas  im  Baache  regt  and  ohne  Spar 
von  Blähangcn; .  dabei  zugleich  mangelnde 
Harn  -  Absondcrang.) 
215.  Nachts,  ziehender  Leihschmerz;  es  treibt  sie  za 
Stahle, 'doch  ohne  Darchfall«  («i.  6  St) 

Eine  zackende  Empfindung  im  Baache.  (o.  1  St.) 

Zacken  in  der  Baachseite. 

Brennen  in  (an)  der  linken  Baachseite. 

Leihweh:  Brennen  nnd  Schneiden. 
220.  Beim  Gehen  im  Freien,- Leibschneiden. 

Früh,    Leibschneiden,  mit  mehrmaligem,   doch 
nicht  darchfälligem  Stahlgange,  (n.  3  Tagen.) 

'Wehthnn  im  Bauche*    was    durch  Aufdrücken 
verschwindet. 

Schmerz  rechts  im  Unterbauche,  bei  jedem  Tritte 
nnd  jedem  Athemzuge  heftiger. 

Gespannter  Unterleib,  (n.  6  Tagen.) 
225.  Gespannter  Unterleib,  bei  durch£aUigem  Stuhl- 
gange,  (n.  6  Tagen.) 

Der  Unterleib  ist  voll  und  schwer,  (n.  3  Tagen.) 

Nach  dem  Essen»  aufgetriebner  Unterleib,  wel^ 
eher  beim  Aufdrücken  empfindlich  schmerzt 

Starkes  Aufblähen   des   Unterleibes,  wobei  der 
Kopf  dumm  and  schwer  ist 
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Schmerzhaftes  Drängen  plötzlich  entstehender 
Blähungen  nach  dem  Banchringe  zxu  (n.  3 
Stunden« ) 
230.  Yollheit  und  Härte  des  Unterbauchs,  mit  Ge- 
fühl wie  von  versetzten  Blähungen,  besonders 
Abends  und  Nachts,   (n.  12  St.) 

Der  Bauch  ist  dick  von  angehäuften  nnd  ver- 
stopften Blähungen;  sie  darf  um  die  Hypo- 
chondern sich  nicht  fest  anziehen,  (n.  4  Tagen.) 

Blähnngs-Yersetzung  im  Unterbauche,  mit  Knur- 
ren, besonders  in  der  Unterbaach- Seite*  (n. 
2  St.) 

Nach  Blähungs- Abgang,  Bauchweh. 

Vor   Abgang    einer   Blähung,  jedesmal 
Leibkneipen,  (n*  48  St) 
235.  Früh,  im  Bette  und  einige  Zeit  nach  dem  Auf- 
stehen, Knurren  im  Unterleibe. 

(Ein  Gluckern  in  der  rechten  Bauchseite  bis  ins 
Bein  herab,  wie  von  sanft  herabfallenden 
Tropfen.) 

(Morksen  im  Unterleibe,  wie  Frosche.) 

Nach  Trinken,  Kollern  im  Bauche. 

Beim  Mittags -Essen,  Kollern  im  Bauche. 
240.  Es   ist  ihm  immer  so  kollerig  im  Bauche,  als 
wolle  Durchfall  kommen. 

Die  linken  Schoofs- Drüsen  schmerzen  me  ge- 
schwollen. 

Die  linken  Leisten -Drüsen  deuchten  'wie  ge- 
schwollen, am  Gehen  hindernd;  er  kann  nicht 
gehörig  ausschreiten;  dennoch  sind  sie  nicht 
geschwoUen,  nnd  schmerzen  beim  Anfühlen 
nicht. 


't 
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(Stiche  im  Scfaoofse.) 

Stiche  im  Mastdarme,  (n.  2  St.) 
245.  Starkes  Stechen  am  Mastdarme  nnd  etwas  Blat- 
abgang. 

Jucken  im  Mastdarme  nnd  Abgang  von  Maden- 
würmem. 

Jucken  am  After,  (n.  2  St.) 

Am  After»  schrfindender  Schmerz,  wie  wund, 
beim  Abwischen. 

Am  After,  starke  Anschwellung  der  Adern. 
250«  Der  Umfang  des  Afters  selbst  ist  geschwollen. 

Der  After  ist  wie  geschwollen  nnd  doch  ohne 
Schmerz. 

Schneiden  im  After  (Mastdarme?),  früh  im  Bette. 

Ein  dünner  Strang,  wie  eine  angeschwollene 
Ader,  erstreckt  sich  nach  den  Hinterbacken 
zn,  nnschmerzhaft  beim  Befühlen. 

Heftiges   Drängen    nach    dem   Mastdarme   nnd 
After,  wie  bei  Hämorrhoiden,  (n.  24  St.) 
255.  Reiz  znm  Stuhlgänge,   ohne  ihn  zn  bedürfen, 
(n.  4  Tagen.) 

Zwängen  beim  zn  Stnhle  Gehen,  (n.  24  St) 

Viel  JNeignng  znm  Stuhlgange,  welcher,  obgleich 
nicht  hart,  doch  viel  Anstrengung  zur  Aus- 
leerung bedarfte,  wegen  gänzlicher  Unthätig- 
keit  des  Mastdarms,  (n.  12  Tagen.) 

Beim  Stuhlgange,  Blut.  (n.  einigen  St.) 

Nach 'Aufboren   der  Hegel,   täglich  beim  Stuhl- 
gange etwas  Blut,  mit  schründendem  Schmerze 
im  Mastdarme,  sieben  Tage  lang.  (n.42Tgn.) 
260«  Abgang  vielen  weifsen  Schleims  mit  dem  Stuhl- 
gange. 
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(Stahl  dankelfarbig,  halb  unverdaut ,  von  uner- 
träglichem Gernche.) 

Stuhl,  knotig,  (n.  2  Tagen.) 

Stuhl,  knotig,  mit  Schleimfaden  verbunden;  auch 
näcK  dem  Stahlgange  noch  Schleim  am  After. 

Durchfall,  fast  ohne  Bauchweh,  zwanzig  Stun- 
den lang;  drauf  grofse  Mattigkeit  von  kur- 
zer Dauer. 
265*  Mehrmal  des  Tages  Stuhlgang,  mehre  Tage^ 
der  erste  sehr  hart  und  zu  dick  geformt,  die 
andern  weich. 

Die  ersten  fünf  Tage  täglich  dreimal  Stuhl,  dann 
einige  Tage  zweimal,  die  letzten  nur  einmal. 

Macht  mit  der  Zeit  festeren  Stuhlgang,  wenn 
er  gewöhnlich  durchfallig  war. 

Bringt  mit  der  Zeit  täglichen  Stuhlgang  zuwege, 
wenn  vorher  Leibverstopfung  gewöhnlich  war. 

Schneiden  im  Unterleibe,  die  Nacht,  und  ängst- 
liches Drängen  und  Drücken  auf  den  Urin; 
sie  mufste  oft  dazu  aufstehen  —  e*S  ging  we- 
nig und  mit  schneidendem  Schmerze  ab,  zwei 
Tage  lang. 
270.  Früh,  im  Bette,  schmerzhaftes  Drängen  zum 
Harnen,  und  es  gingen  dennoch,  unter  Schnei« 
den  in  der  Harnröhre,  nur  wenige  Tropfen  \ 
ab.  (n.  5  Tagen.) 

Beim  Harnen,  Schmerz  im  Steifsbeine. 

Harnstrahl  ganz  dünn,  als  wäre  die  Harnrohre 
zu  enge. 

Sie  mufs  sehr  oft  harnen. 

Schneller  Drang  zum  Harnen  und  doch  wenig 
Urin. 
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275*  Ganz  in  der  Frühe  treibt's  zum  Urine« 

Oefteres  Harnen,  (n.  48  St) 

Harndrang,  Nachts. 

Unwillkürliches  Harnen. 

Ein  kleiner  Stich  beim  Harnen  ganz  dankein, 
braunen  Urins. 
280.  (Brennen  in  der  Harnröhre,  anfscr  dem  Harnen.) 

Beim  Hamen,  ein  Kitzel  in  der  Harnröhre,  (n. 
2  Tagen.) 

(Urin  von  sehr  scharfem  Gcrnche,  wie  säacrlicb.) 

Dankelfarbigcr  Harn,  welcher  in  zwei  Standen 
einen  röthlichen  Satz  Eallen  läfst. 

Der   Urin  wird  nach   zwei  Standen   sehr  trübe, 
mit  röthlichcm  Satze;   beim  Lassen  bifs  der 
Urin  in  der  Harnröhre. 
285f  Der  Urin  trübt  sich  nnd  setzt  einen  weifsen 
Satz  ab. 

Wohllüstiger  Reiz  in  den  Geschlechtstheilen. 

Schwere  im  Mittelfleische,  spannender  Schmerz 
in  der  Rathe,  ohne  Erektion,  äufserst  üppige 
Gedanken,  die  ihn  qaälen,  dafs  er  befärch- 
tet,  wahnsinnig  za  werden;  er  läaft  rastlos 
nmher, 

Rnthe- Steifheit,  ohne  üppige  Gedanken. 

Starke  Rathe -Steifheit,  (n.  48  St.) 
290.  Bei  Erektion,  Glucksen  in  der  Rathe. 

Spannang  in  den  Zeagangstheilen  nnd  unange- 
nehmes Gefühl  daran,  beim  Gehen,  nnd  der 
geringsten  Berührong  von  Kleidern,  (n.  eini- 
gen St.) 

Die  ersten  (sieben)  Tage,  fast  alle  Nächte  Sa- 
men-Ergafs. 
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Pollationen,  fast  alle  Nächte. 

Die   PoUationen   schienen    anfznhören*    (n.   20 
Tagen. ) 
295.  Sein  sonst  sehr,  und  fast  übertrieben  reger  Ge- 
schlechtstrieb schwieg  sogleich,  auf  viele  Tage, 
gänzlich. 

Die  Yorhaat  geschwillt  zn  einer  grofsen  Was- 
serblase,  ohne  Schmerz. 

Geschwulst  im  Hodensacke,  (in  der  Scheiden- 
hant  des  Hodens?  Wasserbrach?) 

Jucken  am  Hodensacke. 

Der  rechte  Hode  scheint  geschwollen. 
300.  Die   Eichel    wird  mit  dickem   Schleime    belegt, 
wenn  er  ihn  aach  alle  zwei,  drei  Tage  ab- 
wäscht. 

Zieh -Schmerz  in  der  Eichel. 

Beim  Monatlichen ,  Heiserkeit,  arger  Schnupfen 
und  Schnupfen -Fieber,  (n.  20  Tagen.) 

Beim  Monatlichen,  trockner  Hasten  und  starke 
Schweifse.  (n.  17  Tagen.) 

(Beim  Monatlichen,  Schmerz  in  den  Ader -Krö- 
pfen.) (Weh -Adern.) 
305.  Beim  Monatlichen,  starker  Kopfschmerz,  beson- 
ders Abends. 

Beim  Monatlichen,  Fafs- Geschwulst  und  schmerz- 
lose Backen -Geschwulst,  (n.  7  Tagen.) 

Frost  beim  Monatlichen. 

Gleich  nach  dem  Monatlichen«  Frost  und  Leib- 
schneiden und  Darchfall  darauf. 

Beim  Monatlichen,  Leibschmerz,  Drängen  und 
Pressen,  wie  W^ehen,  Rückenschmerz,  mit 
Kitzel  anfangender,  aogstlichei:  Krenzscbmerz, 
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mit  argem  AnfstoCsen  xmd  herauf  sockendem, 

stechendem  Zahnweh. 
310.  Monatliches  will  Anfangs  nicht  recht  znm  Vor-* 

scheine  kommen. 
Unterdrückung  derMonatreinignng,  unter  Schwere 

der  Arme  nnd  Beine. 
Das  Monatliche  kommt  11  Tage  zn  spät. 
Das  Monatliche  kommt  7  Tage  zu  spät.  (n.  29 

Tagen.) 
Schmerzhaftes  Pressen  nach  den  Gebnrtstheilen. 

(n.  8  Tagen.) 
315.  Znweilen  ein  Drängen  nach  den  Gebnrtstheilen 

zn,  beim  Stehen. 
Weifsflnfs.  (n.  3  Tagen.) 
Starker  AYeifsflafs;  der  Schleim  ist  ganz  weiß* 

(n.  7  Tagen.) 
Dünnflüssiger  Weifsflnfs  hei  aufgespanntem  Un- 
terleibe, (n.  8  Tagen.) 
Weifsflnfs  -  Abgang  wohl  2  Loth  in  Tag  und 

Nacht,  acht  Tage  lang,  vorzüglich  früh,  nach 

dem  Aufstehen  aus  dem  Bette. 

320-  Ein  Beifsen  in  der  Mutterscheide. 

An  der  innern  Schamlefze,  ein  nnschmerzhaftes 

Blüthchen. 

* 

Niefsen  und  doch  sehr  trockne  Nase. 
Zusammenziehende  nnd  stöckende  Empfindung 

in  der  Nasenhöhle,  wie  bei  Katairh. 
Vielmaliges  Niefsen  und  (kurz  dauernder)  Flieis- 

scbnupfen.  (n.  3  St.u) 
325.  Niefsen  und  anhaltender  Fliefs- Schnupfen  (n. 

10  Tagen),  der  seit  Jahren  nicht  zum  Ans- 
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I 

Graphites,  Hl 

bmclie  gekommen,  nnd  zwar  sehr  oft,  aber 
nur  etwa  eine  Stande  über  sich  gezeigt  hatte. 

Arger  Stock  -  Schnupfen,  mit  Kopf- 
schmerz und  grofser  Uebelkeit^  ohne 
Erbrechen;  er  mnfste  sich  legen,  (n. 
48  St.) 

Schnupfen,  (n.  4>  5  Tagen.) 

Starker  Schnupfen,  (n.  8  St.  und  die  er- 
sten Tage.) 

Starker  Schnupfen,  der  seit  Jahren  nicht  erschie- 
nen war,  bricht  aus. 
330.  Beim  Fliefs- Schnupfen,  Nasen-Bluten.   (n.  11 
Tagen.) 

Schnupfen  mit  Kopfschmerz  und  Abwechselung 
von  Frost  und  Hitze. 

Fliefs  -  Schnupfen  mit  Kopfschmerz,  Frostein  und 
innerer,  trockner  Hitze,  mit  Durst,  (n.  48  St.) 

Fliefs  -  Schnupfen ,  öfteres  Niefsen  und  Katarrh, 
mit  drückendem  Sdhmerze  in  einer  Unter- 
kiefer-Drüse; die  Luft  war  ihm^an  den  ent- 
blöfsten  Theikn  empfindlich,  als  könne  er 
sich  da  leicht  verkälten.  (tu  2  St.) 

Er  ist  alle  Abende  heisch. 
335.  Brennen  im  Schlünde,  als  ob  im  Halse  alles 
wund  wäre  —  sie  konnte  nicht  laut  sprechen. 

Rauher  Hals.   (n.  6  Tagen.) 

Schmerz  in  der  Brust,  wie  rohes  Fleisch. 

Brust  und  Luftröhre  rauh  und  belegt,  katarrha- 
lisch (n.  3  Tagen.) 

Empfindung  im  Halse,  als  wenn  ein  Schnupfen 
und  Katarrh  im  Anzüge  wäre. 
340.  Kratzen  im  Halse,  was  zum  trocknen  HusteA  reizt. 
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Schnupfen  und  Katarrh,  mit  stets  zum  Hastea 
kitzelnder  Raahheit,  bei  Mattigkeit  und  Kopf- 
schmerz *)• 

Oft  Kitzeln  in  der  Kehle  znm  Kotzen  nnd  kur- 
zen Hosten,  am  meisten  des  Abends,  im  Bette« 

Hasten,  Schnupfen  und  Katarrh,  mit  EUtze  im 
Kopfe,  (n.  8  Tagen.) 

Hasten,  Abends,  beim  Niederlegen,  mit  vielem 
Auswart 
343.,  Eingenommenheit  der   Brust,   die  den  Athem 
beengt. 

Beklemmung  auf  der  Brust  (n.  einigen  St) 

Schweräthmigkeit  (n.  2  Tagen.) 

Abends,  beim  Liegen  im  Bette,  Engbrüstigkeit; 
von  tief  Athmen  wird  Husten  erregt. 

Ein  klemmendes  Pressen  auf  der  Brust  bei  län- 
germ  Gehen  in  freier  Luft 
350.  Jählinge    Engbrüstigkeit,     schweres,    kürzeres 
Athemholen.  (n.  3  St) 

Drucken  in  der  Herz -Gegend  beim  Athmen. 

Starkes  Pulsiren  des  Herzens,  was  den  Arm  nnd 
die  Hand  bewegt  tind  ihn  ängstlich  macht 

Starkes  Pochen  des  Blutes  am  Herzen  und  übri- 
gen Körper,  bei  jeder  Bewegung  des  Körpers. 

Heftiges   Stechen  in  der  rechten  Seite,  was  ihr 
jedesmal  den  Athem  versetzte,  (n.  8  Tagen). 
355.  Seitenschmerz,  wie  Stechen,  bei*  jeder  kleinen 
Bewegung,  (n.  6-  Tagen.) 

Stechen  im  Brustbeine,  zwischen  beiden  Brüsten, 
(n.  4  Tagen.) 


1)  Ward  von  Akonit  getilgt 
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Schmerz  in  der  Brost  beim  aufwärts  Steigen« 

Schmerz  ganz  oben  <an  der  Brost,  beim  Gähnen, 
beim  Anfühlen  nnd  beim  Reiten. 

Die  untern  Ribben,  in  der  Nähe  des  Brustbeins 
schmerzen  beim  Betasten,  (n.  21  Tagen.) 
360*  Die  Warzen  der  Brüste  sind  schmerzhaft. 

Arges  Jucken  über  dem  After,  am  Steifsbeine, 
wo  es  nälst  nnd 'schorfige  Flecke  ansetzt 

Dampfes  Ziehen  im  Steifsbeine,  Abends. 

(Schmerz  im  Kreuze,  wie  ein  Greifen  und  Dre- 
hen mit  einer  Zange  —  dann  schmerzt's 
auch  in  den  Armen  nnd  Untcrfülsen,  als 
wollte  es  sie  auswärts  drehen.) 

Stich  im  Kreuze,  (n.  etlichen  St.) 
365.  Drücken  im  Kreuze. 

(Drücken  in  den  Dünnungen,  neben  dem  Rück- 
grate.) 

Drücken   im   Rücken,   zwischen    den   Schulter- 

bläitem. 
»Schmerz  der  Schulterblätter,  wie  zerschlagen. 

Am  siebenten  Halswirbel,  ein  schründend  schnei- 
dender Schmerz,  wie  Yon  einem  Geschwüre. 
370.  Rheumatischer  Schmerz  im  Nacken,  (n.  12  Ta- 
gen.) 

Heftige  Genickschmerzen,  (n.  48  St.)x 

Nacken  und  Schultern  schmerzen  beim  drauf 
Liegen  und  Umwenden  (von  den  geschwol- 
lenen Drüsen  an  der  Seite  des  Halses,  die 
doch  selbst  nicht  wchthun.) 

In  der  linken  Schulter,  rheumatischer  Schmerz« 
(n.  5  Tagen.) 

Arges  Stechen  in  der  linken  Achsel,  dafs  es  ihm 
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den  Athem  versetzte,   drei  Tage  lang.  (n. 
4  Tagen.) 
375«  Im   Achsel-   nnd   Ellbogen -Gelenke,   Stechen, 
.  auch  in  der  Ruhe  —  am  schlimmsten  Nach« 
mittags. 

In  beiden   Achselhöhlen,  Schmerz,   zwei  Tag6 
lang.  (n.  26  Tagen.) 

(Ziehen  im  Arme.) 

Eingeschlafenheit  des  rechten  Arms. 

Einschlafen  des  Arms  beim  drauf  Liegen. 
380.  Zucken  in  den  Arm -Muskeln. 

Im  linken  Arme,  mit  Hitz-^ Gefühl  verbundener 
Klamm  -  Schmerz. 

Stechen,  zu  3,  3  Stichen,  im  Ober-  und  Unter- 
arme und  in  der  Hand. 

Am  Oberarme,  Wundheits-Gefühl,  (n.  7  Tagen.) 

Ziehen  im  Ellbogen -Gelenke  in  der  Ruhe,  nnd 
Reifsen  drin  beim  Aufheben  des  Arms,  mit 
einem  Gefühle,  als  liefe  kaltes  W^asser  durch 
die  Röhrknochen  desselben. 
385«  Scharf  schneidendes  Ziehen  im  rechten  Ellbo- 
gen-Gelenke, wobei  der  Arm  augenblicklich 
me  gelähmt  und  unbrauchbar  ward. 

Muskel -Zucken  im  Ellbogen  -  Gelenke. 

Beim  Ausstrecken  des  Arms,  Schmerz  wie  zn 
kurz  in  der  Ellbogen -Beuge. 

Das  rechte  Handgelenk  schmerzt  wie  verrenkt. 

Rothlauf  (Rose)  auf  den  Händen.  ( 
390.  Reifsen  in  den  Händen,  wie  Flufs.  (n.  24  St) 

Nach  Anstrengung  der  Hand  mit  Arbeiten,  Em- 
pfindung darin,  als  wenn  sie  eingeschlafen 
wäre  —  eine  Art  von  Taubheit  darin,  welche 
mehre  Stunden  anhielt. 
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Eiogeschlafenlieil  der  rechten  Hand«  (n.  19  Ta- 
gen.) ^      ^  , 

Es  zieht  die  Finger  zuweilen  krnmm,  wie  Klamm. 

Nach  Zugreifen  bleiben  die  Finger  einige  Zeit 
krnmm  und  steif. 
395.  Es  legen  sich  Finger  zuweilen  von  selbst  (krampf- 
haft) schief  über  einander,  ohne  Schmerz; 
wenn  sie  dranf  schlägt,  gehen  sie  von  selbst 
wieder  ans  einander« 

Grieseliger  Ausschlag  an  den  Fingern,  (n.  5 
Tagen.) 

Am  hintersten  Gelenke  des  rechten  Danmens, 
ein  drückend  reifsender  Schmerz,  wie  Gicht^ 
mehr  in  der  Ruhe,  als  bei  der  Bewegnng. 

Eine  Frefsblase  am  kleinen  Finger;  sie  juckte, 
fafste  Eiter  nnd  dann  brannte  und  stach  es 
—  es  kam  viel  Eiter  ans  der  OcfFnnng  und 
das  Brennen  nnd  Stechen  hielt  an. 

Stumpf  stechende,    sehr  schmerzhafte  Rucke  in 
den  Muskeln  des  Beckens,  um  das  rechte 
Hüft -Gelenk,  im  Sitzen. 
400.  Blutschwär  auf  der  rechten  Hinterbacke,   (n.  4 
Tagen.) 

Ausschlags -Blüthen  an  den  Hinterbacken,  die 
bei  Berührung  schmerzen. 

(Gichtähnliches  Reifsen  in  beiden  Hüften.) 

(In  der  linken  Hüfte  und  in  beiden  Beinen,  ein 
gichtartiges  Reifsen.) 

'Wundheit  oben    zwischen    den   Beinen 
beim  und  nach  dem  Spaziejrengehcn. 
(n.  10  Tagen.) 
405.  Schmerzhafte  Wundheit  oben,   am  Innern  der 
Oberschenkel,  neben  den  Geschlechtstheilen. 
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Oben  am  Oberschenkel,  dem  Hodensacke  ge- 
genüber, ein  rotber,  rauber  Fleck  (Flechte), 
gcwöhnlicb  früh,  etwas  juckend. 

Ein  herunter  Ziehen  in  den  Beinen. 

In  den  Beinen,  rheumatischer  Schmerz.  (n.STgn.) 

Klamm-Ziehen  in  den  Aderkröpfen  (Weh-Adern) 
heim  Ausstrecken  der  Beine. 
410.  Ein  zuckartiger  Zieh -Schmerz   im  Oberschen- 
kel nach   dem  Schoofse  zu,  besonders  beim 
Aufstehen  nach  Sitzen. 

Eine  zuckende  Empfindung  in  den  Muskeln  des 
Oberschenkels,  (n.  1  St.) 

Zieh-Schmerz  wie  in  den  Oberschenkel-Knochen, 
(n.  J  St) 

An  der  Hinterseite  des  Oberschenkels,  Reifsen, 
früh.  (n.  24  St.) 

Viel  Müdigkeit  in  den  Oberschenkeln,  er  konnte 
kaum  gehen,  (n.  5  Tagen.) 
415«    Ein    mit    Hitz  -  Gefühl     verbundener    Klamm- 
Schmerz  hie  nnd  da  im  Beine. 

(Der  Oberschenkel  iist  wie  beifs  nnd  zugleich 
wie  taub,  besonders  nach  Sitzen.) 

Eingcschlafenheit  der  Beine,  (n.  24  Tagen.) 

Beim  Gehen  in  freier  Luft,  Eingcschlafenheit 
und  Abgestorbenheit  der  Beine,  (n.  48  St) 

Die   Oberschenkel  sind   mit  rothen  Düpfelchen 

wie  übersäet,  wovon  jedoch  nur  wenige  jucken. 

420*  Ein  rother  Fleck  am   Oberschenkel  und  einer 

am  Schienbeine,  ohne  den  mindesten  Schmerz. 

Juckendes  Stechen  auf  dem  Oberschenkel,  als 
wollte  ein  Ausschlag  ausbrechen  —  da,  wo 
er  ehedem  einen  grofsen  Blntschwär  hatte. 

Theik 
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Thells  Stechen,  theOs  Brennen  in  den  Ober« 
schenkein 9  die  Nacht,  im  Bette,  den  Schlaf 
störend. 

Starke  Messerschnitte  in  der  Geschwolst  ttber 
dem  Kniee. 

Zerschlagenheits  **  Schmerz    der    Oberscbenkel- 
Röhre« 
425.  Schmerz  der  Oberschenkel,  wie  in  der  Mitte 
zerschlagen«  (n.  8  Tagen.) 

Nachts,  Zerschlagenheits  «Schmerz  der 
Kmee« 

Beim  Gehen,  einige  Stiche  in  der  Kniescheibe 
und  an  andern  Stellen  des  Ober*  und  Un- 
terschenkels. 

Stechen  im  linken  Kniee. 

Beim  Biegen  der  Kniee,  schmerzhafte  Steifheit 
derselben« 
430.  Ueber  Taubheit  im  Kniee  erwacht  er  die  Nacht« 

Müdigkeits- Schmerz  der  Gelenke,  besonders  der 
Kniee,  beim  Bücken  und  Niedersetzen,  da(s 
sie  vom  Sitze  nicht  wieder  aufkommen  kann. 

In  den  Knieen,  Zieh -Schmerz. 

Im  linken  Kniee,  Ziehen  und  Zacken. 

Schmerz  in  der  Kniekehle,  wie  zu  kurz,  nnd  in 
der  Achill -Senne   spannte   es  so,   dafs  sie 
nicht  auftreten  konnte. 
435.  Knebeln  der  Unterschenkel,  als  wollten  sie  ein- 
schlafen. 

Ein  Klopfen  an  der  äufsem  Seite  der  Wade, 
vier  Tage  nach  einander,  alle  Standen  etwa 
eine  viertel  Stande  lang. 

Zacken  in  def  Wade. 

n.  12 
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Maskel-Hfipfcn  in  der  linken  Wade« 

FrUh,  im  Bette,  Waden -Klamm. 
440.  Klamm  in  den  "Waden  den  ganzen  Tag. 

Klamm  in  den  "Waden,  vom  Tragen;  dann  zit- 
terten die  Beine. 

Stechen  in  den  Waden  heim  Stiefel- Ausziehen. 

Geschwulst  des  Unterschenkels,  selbst 
beim  Liegen  im  Bette. 

Harte   Geschwulst  der  Unterschenkel,   mit  ste- 
chendem Schmerze  darin,  .(n.  13  Tagen.) 
445«  Starke  Geschwulst  des  schadhaften  Fufses. 

Klamm -Ziehen  von  den  Zehen  an,  unter  ein- 
wärts Ziehen  derselben,  bis  an  die  Kniee. 
(n.  3  Tagen.) 

Gichtähnliches  Reusen  in  den  Unterßifsen  und 
Zehen. 

W^ie  ein  Brausen  in  den  Ftifsen,  nach  den  Ze- 
hen zu,  eine  Art  gelindes  Reifsen.  (n.  5  Tga.) 

Um  die  Fufs- Knöchel,  Schmerz,  (n.  5  Tagen.) 
430*  In  den  Fnfs  -  Knöcheln  und  Fersen,  ein  nagen- 
der Schmerz. 

Steifheit  der  Unterfofs- Gelenke. 

Im  Gelenke  des  UnterfuTses,.  eine  pressende  Ein- 
geschnürtheit. 

Im  rechten  Fafsknochel,  Drnck- Schmerz.   . 

(Beim  Gehen  im  Freien  (im  Juni),  mehr  Kälte 
und  Taubheit  im  Fuls- Rücken  und  Unter- 
schenkel.) 
455*  Kalte  Füfse.   (n.  einigen  St) 

Eiskalte  Füfse,  den  ganzen  Morgen. 

Brennen  der  Unterfüfse,  mehre  Tage  lang. 

Brennen  in  der  linken  FnfssdUe. 
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FqCs ^ Scliweifs ,  Abends,  dabei  Reifsen  in  Fafs 
and  Hand.  (n.  12  St) 
460*  Fufs- Schweifs,   Nachmittags   nnd  Abends   am 
stärksten. 

Bei  geringem  Gehen,  starker  Fnls  •  Schweifs,  wo- 
von die  Zehen  wund  werden. 

Starker  Schweifs  an  den  Fäfsen;  sie  fan- 
gen an  zu  riechen,  (n.  7  Tagen.) 

Starker  Fafs -Schweifs;  er  geht  sich  wund,  be- 
sonders zwischen  den  Zehen,  dafs  er  oft  vor 
Schmerz  nicht  wcifs,  wo  er  bin  soll. 

Schwere  der  Beine. 
465.  Die  Ftifse   sind  schwer  nnd  matt,  während  die 
übrigen  Theile  des  Körpers  leicht  sind.  (n. 
6  Tagen.) 

Starkes  Zucken  in  den  Fafssohlen.  (n.  4  Tagen.) 

Drücken  in  der  Fafssoble,  unter  den  Zeh -Bal- 
len, dafs  er  hinken  mufste. 

Drücken  und  Stechen  in  der  Ferse,  (n.  6  Tagen«) 

Reifsen  in  der  Ferse,   (n.  5  Tagen.) 
470.  (In  der  Ferse,  Schmerz  wie  unterköthig.) 

Geschwulst  der  Zehen  und  Zeh -Ballen. 

Eingeschnürtheit  des  Ballens  der  grofsen  Zehe, 
wie  mit  einer  eisernen  Zwinge. 

Im  rechten  grofsen  Zeh,  ein  arger  Druck-Schmerz. 

Am  Nagel  des  grofsen  Zehs,  Schmerz. 
475.  Es  schwärt  an  der  Kante  beider  grofsen  Zehen, 
(n.  7  Tagen.) 

An  4em  einen  Zeh,  eine  weifse  Blase. 

An  dem  kleinen  Zeh  beider  Fufse,  eine  grofse 
Blase  voll  Eiter,  mit  stechendem  Schmerze 
darin. 

12  * 
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Wund- Schmer»  der  HäneräDgea  '(Krähenau- 
gen, Leichdomen),  fast  ohne  von  aafsen  ge- 
drückt zn  seyn.  (n.  2  Tagen.) 

In  aUen  Gliedern,  bald  in  diesem»  bald  in  jenem 
i-r  auch  in  der  Achsel  und  dem  Hodensacke 
—  ein  heftiges  Zucken,  (n.  10  Tagen.) 
480«  Das  Bein  und  das  Schulterblatt,  worauf  er  liegt, 
schmerzen  (wie  zerschlagen.) 

Zittern  und  Fippern  am  Kopfe,  Halse  nnd  rech-^ 
tem  Arme. 

Früh,  zitterig. 

Eine  zitterige  Empfindung  durch  den  ganzen 
Körper. 

Sehr   zum   Dehnen  und   Renken   geneigt;    sie 
konnte   sich  aber   nicht  gehörig   ausdehnen, 
(n.  2  Tagen.) 
485«  (Angegriffen  und  wie  krank;  er  mufs  stöhnen, 
ohne  zu  wissen,  über  welchen  Schmerz.) 

Zuweilen  hietind  da  ein  augenblicklicher  Schmerz 
und  dann  thuts  auch  da  beim  Befühlen  weh. 

Ziehen  im  ganzen  Körper,  wie  bei  "Wech- 
selfieber,  früh,  nach  dem  Aufstehen. 

Mehr  drückender  als  ziehender  Schmerz  auf  der 
Beinhaut  aller  Knochen,  nur  auf  Augenblicke, 
bald  hie ^  bald  da,  in  der  Ruhe,  vorzüglich 
beim  Einschlummern,  (n.  30  St.) 

Flecke  hie  und  dort  am  Körper,  wie  Floh-Stiche^ 
490.    Schrunden    an    den    mit   Flechten    besetzten 
Gliedern. 

Das  Glied  j  woran  das  Geschwür  ganz  geheilt 
ist,  fangt  zuweilen,  besonders  an  der  freien 
Luft,  an,  zu  schmerzen,  es  «zieht  nnd  reifst 
drin. 


Graphites.  181 

Das  Glieds  woran  sich  eio  Geschwür  befiiidety 
fangt  an,  auch  entfernt  vom  GeschwUre,  bei 
Berührung  oder  geringer  Bewegung  heftig 
za  schmerzen,  als  wenn  der  Knochen  zer- 
trümmert wäre. 

Reifsen  im  Geschwüre,  (n.  5  Tagen.) 

Das  Geschwür  wird  höchst  empfindlich. 
495*  Ein  Drücken  und  Stechen  im  Geschwüre,  (n. 
3  Tagen.) 

Ein  jückenartiges  Drücken  im  Geschwüre,  (n. 
5  Tagen.) 

Bald  hie,  bald  da,  ein  augenblickliches,  fressen- 
des Jucken,  zum  Kratzen  nöthigend. 

Jucken,  am  Tage,  auf  dem  Rücken  und  den 
Armen,  (n.  36  Tagen.) 

Scheint  das  Jucken  allgemein  und  sehr  zu  er- 
regen, auch  im  Gesichte  und  den  Geschlechts- 
Theilen. 
500.  Die  Flechte   wird   zu   einer   Entzündungs  -  Ge- 
schwulst, vier  Tage  lang. 

Im  Sitzen,  oft  jählinge  Hitze,. zuweilen  mit  Aengst- 
lichkeiten.  (n.  l7  Tagen.) 

Starkes  Pulsiren  des  Blutes  im  ganzen  Körper, 
besonders  aber  am  Herzen,  von  jeder  Be- 
wegung des  Körpers- vermehrt. 

Schweifs  selbst  bei  der  leichtesten  Be- 
wegung, (bei  einer  Person,  die  sonst  nie 
schwitzte.)  (n.  4  Tagen.) 

Selbst  bei  kleinen  Gängen,   Schweifs,   welcher 
die  Wäsche  gelb  färbt,  mit  ErmattDng. 
505.  Sehr  stinkende  Körper-Ausdünstung. 

Leichte  Verkältlichkcit;  ..er.  muis  sehr  die  Zug- 
luft vermeiden. 
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Leichte  Yerkäldicbkeit  und  Kopfschmerz  davon. 

(n.  3  Tagen.) 
Beim  Gehen  in  freier  Luft  entsteht  im  linken 

Unterfafs- Gelenke,    Schmerz   wie   vertreten, 

der  im  Zimmer  vergeht 
Beim  Gehen  in  freier  Luft,  ohnmachftartige  Mat- 
tigkeit, wie  ans  dem  Unterlcibe. 
510.  Beim   Gehen  in  freier  Luft  vergehen  die  ge- 
genwärtigen Symptome« 
Anwandlnng  von  Ohnmacht,  (n.  8  Tagen«) 
Grofse   Trägheit  im  ganzen  Körper,  die   darch 

längeres  Spazierengehen  wich,  (n^  5  Tagen.) 
Eingeschlafenheit  der  Arme  und  Beine. 
Steifheit  der  Glieder. 
515.  Lähmige  Empfindung  in  allen  Gelenken. 

Schwere  in  allen  Gliedern,  mit  trüber  Gemnths- 

Stlmmnng, 
Marode,  doch  leicht  im  Kopfe,  (n«  4  Tagen.) 
Plötzliches  Sinken  der  Kräfte. 
Müde  in  allen  Gliedern,  (n.  3^  4  Tagen.) 
520*  Müde  Abspannung  im  ganzen  Körper,  wie  vom 

Schnupfen. 
Sehr   grofse  Mattigkeit   in   allen  Gliedern,   (n. 

24  St.) 
Er  kann  die  Beine  vor  Mattigkeit  nicht  erschlep- 

pen  und  ist  immer  müde.  (n.  6  St.) 
Tag -Schläfrigkeit,  und  grofse  Müdigkeit  (n.  11 

Tagen. ) 
Gegen  Mittag,  sehr  schläfrig. 
525.   Abends,    grofse   Müdigkeit   und   allza   zeitiges 

Einschlafen. 
Stetes  Herumwerfen  die  Nacht,  ohne  eigentliche 

Müdigkeit. 
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Oefteres  Erwachen  die  Nacht ,  wie  im  Schlum- 
mer, (n.  15  Tagen.) 

Allzu  frühes  Erwachen. 

Sie   konnte  vor  Unmhe  in  den  Beinen,  die  sie 
nicht  still    halten   konnte,    die  Nacht  nicht 
schlafen. 
53Ö.  Mehre  Nächte,  Erwachen  früh  um  2  Uhr  mit 
grolser  Unruhe. 

Hitze  die  Nacht  und  früh  heim  Erwachen,  Blat- 
wallang. 

Unrahe  und  Hitze  die  Nächte,  (n.  12  Tagen.) 

Sie  konnte  vor  Hitze  und  Angst  nicht  vor  12 
Uhr  die  Nacht  einschlafen,  (n.  5  Tagen.) 

Er  konnte    die   Nächte   nicht  unter  dem  Bette 
liegen  bleihen;   es  war  ihm  zu  heiib.  (n.  5 
Tagen.) 
535.  Unruhe  die  Nacht  und  ängstliche  W^ärme  und 
ein  sehr  ängstlicher  Traum. 

Von  Träumen  belästigter  Schlaf. 

Immer  eine  Aengstlichkeit;  so  dafs,  wenn  er  sich 
schlafen  legte,  er  im  Bette  kein  Bleiben  hatte; 
er  redete  auch  immcfr  im  Schlafe,  (nach  12 
Stunden.) 

Sehr  lebhafte  Träume. 

Sehr  lebhafte,  ängstliche  Träume,  (die  erste 
Nacht) 
540.  Fürchterliche  Träume,  (n.  5  Tagen.) 

Aengstlicfae  Träume,  so  dafs,  wann  sie  er- 
wachte ,  sie  .ganz  aufser  sich  war. 
>  Die  unangenehmen  Dinge,  die  sie  am  Tage  ge- 
hört hatte,  kommen  ihr  die  Nacht  wieder  im 
Traume  vor,  und  dann  erwacht  sie  mit 
Aengstlichkeit. 
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Mehre  Nachte,  um  2  Uhr,  erwacht  er  mit  Ge- 

müths-Unrohe;  alles,  was  ihm  Nachtheü  hrin- 

gen  könnte,  fiel  ihm  ein,  und  bcanrnhigte  ihn, 

80  dafs  er  oft  nicht  wofste,  wohin  er  sicL 

wenden  sojite,  sieben  Nächte  üben  (n.  12  St.) 
Aengstliche  Träame  versetzten  ihr  den  Athem; 

sie  schrie  und  lag  im  Schweifse. 
545.  Sobald  sie,  die  Nacht  im  Bette,  die  Augen  za- 

machte,  kamen  ihr  allerlei  Bilder  vor. 
Schwärmerische  Phantasien,  die  Nächte. 
Er  mühet  sich  im  Traume. 
Er  konnte  wegen  eines    herrschenden    Gedau- 

kens  (  einer  fixen  Idee  )  vor  Mittemacht  nicht 

einschlafen. 
Kopf  anstrengende  Träume. 
550.  Aergerliche  Träame ;  sie  krunkt  und  stöhnt  im 

Schlafe,  (n.  12  St.)'. 
Abends,  im  Bette,    durch  eine  ohnmachtartige 

Uebelkeit  zwei  Stunden  vom  Einschlafen  ab* 

gehalten* 
Nachts,  und  firüh,  Drücken  in  der  Herzgmbe. 

(n.  9  Tagen.) 
Die  Nacht  entsteht  eine  ohnmachtartige  Schwäche, 

mit  Brecherlichkeit. 
Nachts,   öfteres  Harnen,  hypochondrische 

Unruhe,   Kleinmuth,  Angstschweils,  Schlaf- 

losigkeit 
555«  Beim  Niederlegen  zum  Schlafen  am  T|age,  Frost. 
Früh,  im  Bette,  Empfindung  von  Frost,  ohne 

kalt  zu  seyh,  ^ele  Morgen  nach  einander. 
Vormittags,  häufiges  Gähnen,  mit  Neigung  zum 

Schlafe  und  Schander  im  Rücken. 
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Mehre  Abende,  Fieber* Schänder  Im  Rücken. 
Mehre  Tage,  vor  dem  Mittagsmale,  Frösteln. 
560«  Von  5  Uhr,  Nachmittags,  an,  Kälte  im  ganzen 
Körper,  mit  eiskalten  Füfsen. 
Jählinge  Kälte  über  nnd  über. 
Kälte -Gefühl  nnd  Frostigkeit,  n^bst  Klingen  in 

den  Ohren,  (n.  ^  St.) 
Abends,  vor  Schlafengehen,  Frost,  ehe  das  Jük- 

ken  kommt. 
Vor  und  nach  dem  Essen,  kalter  Schander  und 
Abends,  1^  Stunden  lang,  ängstliches  heifs 
V    Werden. 
565.  Früh  nnd  Abends,  starker  Frost,  dann  Hitze 
drauf  und  Schweifs. 
Abends,    stechender  Schmerz   in  den  Schläfen 
nnd  im  linken  Ohre  und  in  den  Zähnen,  mit 
Schaudern;  die  Nacht  darauf ,  Schweifs. 
Tägliches  Wcchselfieber:  Abends,  Schüttelfrost, 
eine    Stunde    drauf  Hitze   im  Gesichte    nnd 
kalte  Füfse,  ohne  Schweifs  drauf. 
Alle    Abende    und   die   Nächte   hindurch,   eine 
trockne  Hitze  bis  früh,  mit  Kopfschmerz  auf 
dem  Scheitel  und  im  Genicke,  welcher  bis 
Mittag  dauert,  (n.  17  Tagen.) 
Nacht- Schweifs,  mehre  Nächte  ^). 
570*  Einige  Morgen,  Schweifs  im  Bette. 
(Schweifs  ^uem  Geruchs.) 
Leicht  erregbar:    schon  von  Sprechen,    helfse 

Hände. 
Reizbar,  unruhig. 


1)  Welchen  der  Wein  aufhob. 
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Angegriffea ,  schreckhaft. 
575.  Schreckhaft,  (n.  6  St.) 

Gemtith  früh  reizbar,  heftig;  Nachmittags,  hy« 
pochondnsch. 

Gemütb  früh  heiter,  Ähends  niedergeschlagen. 

Niedergeschlagenheit,  mit  grolser  Schwere  der 
Ftifse. 

Niedergeschlagenheit,   trübe  Stimmung,  (n.  72 
Standen.) 
580.  Düstres  Gemüth.  (n.  4  Tagen.) 

Tranrigkeit,    lauter    Todes  -  Gedanken,    (n.  11 
Tagen.) 

Ganz  niedergedrückt  im  Gemüthe  und  dabei  bis 
Abends,  zum  Niederlegen,  sehr  angst. 

Mit  Beklommenheit  nnd  Angst,  eine  sehr  onan- 
genehme  Empfindung  im  Magen. 

Grofse  Angst,    dafs  sie  über  und  über  zittert, 
etliche  Minuten  lang. 
585.  Angst,  so  dafs  sie  nicht  sitzen  kann,  mit  Schweifs 
'und  Uebelkeit. 

Beängstigungen  (Kopfschmerz,  Schwindel)  und 
Yerstimmtheit 

Unruhe  und  Unstätigkeit;  er  hat  keine  Gedan- 
ken auf  seine  Arbeit,  keine  Lust  zu  irgend 
etwas  -^  nach  etwas  Gehen  im  Freien  wards 
.  besser. 

Hast  und  Angst  treibt  ihn  umher,  wie  einen  Ver- 
brecher. 

Aergerlich.  (n,  3  St.) 
590.  Verdriefslich.  (n.  einigen  St) 
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J  o  dium^    Jode. 


V  on  dieser  ans  blänlicht- braunen  Blättchen  beste- 
henden Substanz )  welche  man  in  vöUiger  Reinheit 
käuflich  erhält  *),  nimmt  man  einen  Gran  (gepul- 
vert) und  bringt  ihn,  nach  obiger  Anleittfng  zur 
Bereitung  der  antipsorischen  Arzneien,  dorch  drei- 
stündiges Reiben  mit  dreimal  100  Granjen  Milchzak- 
ker  zur  potcnzirten  millionfachen  Pulver- Verdünnung, 
löst  einen  Gran  davon  in  100  Tropfen  gewässertem 
Weingeistc  auf,  schüttelt  die  Auflösung  zweimal  und 
verdünnt  sie  mit  gutem  Weingeiste  weiter  bis  zu 
Scxtillion  (?l),  Oktillion  (vm)  und  Decillion  (x)> 
unter  Potenzirung  jedes  Glases  mit  seiner  Verdün- 


1)  Sic  wird  aus  verschieJnen  Arten  Tang  {fucus, 
Meer -Gras)  dadurch  erhalten,  dafs  man  di^  Asche  dersel- 
ben auslaugt,  die  krystallisirbaren  Salze  darin  zum  Anschie- 
isen  bringt,  die  übrig  bleibende,  unkrystallisirbare,  aus  Jode- 
Nairum  bestehende  Lauge  aber  abdampft  und  mit  starker 
Schwefelsäure  gemischt  in  Warme  stehen  lafst,  um  alle  Koch- 
saWaure  daraus  zu  verflüchtigen,  dann  Braunstein  zusetzt 
und  die  Masse  in  einem  Kolben  stärker  erhitzt,  wodurch 
sich  4je  Jode  abscheidet,  sich  als  violettblauer  Dampf  er- 
bebet und  oben  an  den  Wanden  des  Geschirrs  zu  gedach- 
^0)  bläulicht- braunen  Schuppen  oder  Blättchen  verdichtet. 
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nang',  mittels  zweier  Schttttel*  Schläge,  wie  in  ge- 
dachter Anleitong  steht. 

Meist  nur  der  Decillion- Verdünnung  wird  man 
sich  bedienen  müssen,  da  die  Jode  anter  dieser  Zu- 
bereitnngfweit  mehr  in  ihrer  dynamischen  Wiriomgs- 
Fähigkeit  entwickelt  wird,  als  in  der  Zubereitang,  de- 
ren ich  mich  anfangs  allein  bediente.  Ich  lösete  näm- 
lich einen  Gran  jener  Jode -Blättchen  in  100  Tro- 
pfen Weingeiste  auf  (was  sehr  bald  von  selbst  er- 
fo'gO>  schüttelte  die  Auflösung  mit  zwei  Arm -Schlä- 
gen, nahm  einen  Tropfen  za  andern  100  Tropfen 
Weingeist,  schüttelte  wieder  zweimal  und  setzte  so 
diese  Verdünnung  mit  jedesmal.  100  Tropfen  Wein- 
geist und  Potenzirnng  mit  zwei  Schüttel- Schlägen 
noch  mit  28  ..Gläsern  bis  zur  potenzirten  Decillion- 
Verdünnung  fort,  womit  3,  4  feinste  Streukügelchen 
befeuchtet  zur  Gabe  gereicht  wurden. 

Indessen  ist  jene  erst  gedachte,  nacb  obiger  An- 
leitnng  verfertigte  Zubereitung  vorzuziehen,  da  ihre 
Kräfte  weit  vollständiger  entwickelt  sind« 

Es  hat  vielen  Anschein,  dafs  die  Jode  unter  die 
antipsorischen  Arzneien  zu  zählen  sei;  wenigstens 
bat  sie  sich  mir  einige  Mal  als  eine  solche  erwiesen 
bei  dem  wenigen  Gebrauche,  den  ich  von  ihr  zu  ma- 
chen Gelegenheit  hatte.  Diefs  wird  noch  um  so  ein- 
leuchtender werden,  wenn  die  Jode  noch  vollständi- 
ger auf  die  Befindens -Veränderungen  ausgepriift 
worden  seyn  wird,  die  sie  eigenthümlich  im  Men- 
schen zu  erregen  fähig  ist. 

Vorzüglich  that  sie  Dienste,  wenn  folgende  Za- 
Mände  zugegen  waren:  Schrunden  der  Augen;  Sum- 
men vor  den  Ohren;    Schwerhörigkeit;  äufsere  Ge- 
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sthwalst  am- Halse;  Soodbrennen  nach  schweren  Spei- 
sen; Heifshunger;  Blabnngs  •  Versetzung;  (Nacht- 
Hamen;)  alter' Früh -Husten. 

Die  meisten  der  hier  folgenden  Symptome  sind 
vom  Herrn  Regiernngsrath,  Freiherm  von  Gersdorif 
[GE],  einige  andre  vom  Herrn  Dr.  Grofs.  [GtsJ} 

Benommenheit  .des  Kopfs,  Welche  das  Denken 
erschwert.  [GflfJ 

Grofse  Ahneignng gegen  ernsthafte  Be- 
schäftigung, hei  einiger  Eingenom- 
menheit des  Kopfs.  [Gff.] 

Kopfschmerz  hei  warmer  Loft,  hei  langerm  Fah- 
ren, oder  stark  Gehen« 

Kopfschmerz  in  der  Stirne  nnd  ohen  im  Kopfe, 
welcher  bei  jedem  Geräusch  oder  Gespräche 
sich  verstärkt 
5.  Dmck  anf  einer  kleinen  Stelle  der  Stirne,  gerade 
über  der  Nasenwurzel.  [Gfif.] 

Scharfer,  drückender  Schmerz  links 
ohen  über  der  Stirne.  [Gff.3 

Ziehendes  Drücken  in  der  letzten  obem  Kopf- 
Hälfte  bis  in  die  Schläfe«  [Gff.] 

Rechts  über  der  Stirne,  ein  drückendes  Reusen. 

[Gff.] 

Reifsen  erst  in  der  linken,  dann  in  der  rechten 
Schläfe -Gegend,  fast  zu  gleicher  Zeit.  [Gff.] 
10.  (Stiche  auf  dem  Kopfe.)  (n.  3  Tagen.) 
Schmerzloses  Pochen  in  der  Stime. 
Kopfschmerz,  als  wenn  ein  Band  fest  um  den 

Kopf  gebunden  wäre. 
Beiisendes  Wundheits- Gefühl  rechts  am  Hin- 
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terkopfe>  über  dem  Ohre,  nach  hinten  zn,  in 
der  Haut.  [Gff.] 

Haar -Aasfallen. 
15.  Gefühl    von   Mattigkeit    nm   die   Angen, 
als   wenn   sie    tief  lägen,    besonders 
Nachmittags.  [Gff.] 

Dunkle  Ringel  schweben  vor  den  Augen  nieder, 
seitwärts  der  Sehe  -  Richtung ;  anch  welche 
nahe  bei  derselben,  (n.  16  St.) 

Feurige,  krumme  Strahlen  fahren  seitwärts  der 
Sehe -Richtung  häufig  herab,  und  auch  in 
einer  kleinen  Entfernung  vom  Gesichts- 
punkte, rings  nm  das  Auge  herum,  doch 
mehr  aufwärts,  (n.  24  St.) 

(Zucken  in  den  Augen.)  (n.  etlichen  St.) 

Jucken  in  den  Augenwinkeln. 
20.  Druck  in  den  Augen.  [Gff.] 

Reifsen  um  das  rechte  Auge  herum,  besonders 
nnter  demselben. 

Stiche  im  obcfru  Theile  des  linken  Augapfels. 

Schneidende  Stiche  im  linken  Auge,  gegen  den 
äufsern  Winkel  hin. 

Zwängen  im  linken  Ohre.  [Gff.] 
25*  Zwängen  im  rechten  Ohre.  [Gff.] 

Reifsendes  Drücken  in  dem  Grübchen  unterm 
rechten  Ohre  und  daneben  am  Halse.  [Gff.] 

Auf  der  Nase  eine  juckende  Erhöhung. 

In  der  Nase,  vorne  an  der  Nasen- Scheidewand, 
ein  juckendes  Stechen,  (n.  16  Tagen.) 

Weh  des  untern  Theils  der  Nase,  beim  Schnau- 
ben, (ohne  Schnupfen.)  [Grff.] 
30.  Drückender  Schmerz  im  rechten  Oberkiefer.  [GGF.] 
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Bluten  des  Zahnfleisches.  [Gff.] 

Klemmendes  Zahnweh  in  den  rechten  hintersten 
Backzähnen.  [Gff.] 
^    Bald  hie^   hald  dort,   rechts  nnd   links, 
drückendes    Zahnweh    in    den   Back* 
zahnen.  [Gff.] 

Bald  links,  bald  rechts,  schneidendes  Ziehen  nnd 
Wundheits- Gefühl  in  den  Wurzeln  der  un- 
tern Schneidezähne,  oder  dem  Zahnfleische, 
was  sie  umgiebt.  [Gff.3  * 

35.  An  der  Inseite  des  rechten  Backens,  in  der  Ge- 
gend des  hintersten,  obern  Backzahns,  einige 
kleine  Erhöhungen  anfangs  nur  beim  Befüh- 
len etwas  drückend  wund  schmerzend;  nach 
einigen  Tagen  schmerzt  eine  davon  geschwür- 
artig, besonders  beim  starken  Oeffhen  des 
Mundes,  beim  Essen  nnd  laut  Lesen,  ste- 
chend und  schneidend,  wie  ein  sich  der  Reife 
näherndes  Geschwür,  und  die  Umgegend  ist 
entzündet.  [Gff.] 

Drückende  Empfindung  in  der  linken  Hälfte  des 
Gaumens.  [Gff.] 

Fauliger  Geruch  aus  dem  Munde,  selbst  früh 
nüchtern,  gleich  nach  dem  Ausspülen  mit  rei- 
nem Wasser.  [Gft] 

Früh,  im  Bette,  kitzelndes  Knebeln  im  Halse, 
in  der  Gegend  des  Kehlkopfs.  [Gff.] 

Spitzes  Stechen  innerhalb  des  Halses,  im  Kehl- 
kopf, auch  beim  Schlucken  etwas  bemerkbar. 

[Gfir.] 

40.  Reifsen  im  Halse  oberhalb  des  Kehlkopfs.  [Gff.] 
'  Drückender  Schmerz,  rechts,  im  Innern  des  Hai- 
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sesy  mehr  aufser  dem  Schlacken,  als  bei  dem- 
selben. [Gfif.] 

Alle  Tage  so  wabblicht  in  der  Herzgrube,  was 
anf  s  Essen  verging;  es  lag  schwer  über  dem 
Magen. 

Gefühl,  wie  vom  verdorbnen  Magen,  mit  Anfal- 
len von  Soodbrennen  nnd  Brecherlichkeit. 
(n.  6  Tagen.) 

Heifshanger;  sie  ist  nicht  satt  zn  machen.  [Gls.] 
45.  Scharfes  Stechen  wie  mit  Nadeln  im  obem  Rande 
der  Herzgrabe.  [G£f.] 

Stiche  in  der  Herzgrube,  (n.  5  Tagen.) 

Brennen  in  der  Herzgrabe. 

Ein   ziehendes  Klammen   im   Oberbaache  von 

'     der  Herzgrabe  an.  [Gfr.3i 

Einzelnes,  wundes  Drücken  links  im  Oberbaache, 
gleich  anter  den  kurzen  Ribben«  [6(£3 
50«  Drücken  im  rechten  Hypochonder.  [GfF.] 

Druck  in  der  Leber- Gegend,  die  auch  beim  An- 
fühlen etwas  schmerzt.  [G(T.] 

Klemmende  und  stumpf  schneidende  Schmer- 
zen in  der  Leber- Gegend.  [Gff.] 

Drückendes  Leibweh   zwischen  Herzgrabe  und 
.   Nabel.  [Gf£] 

Im  Oberbaache,  Aafgetriebenheit,  mit  scharfem 
Drücken  hie  und  da,  wie  von  Blähungen, 
vom  Mittags-Essen  an,  die  ganze  Yerdanangs- 
zeit  hindurch.  [GfF.] 
55.  Drücken  im  Unterleibe,  neben  der  rechten  Hüfte. 
[GfF.] 

Im  linken  Unterleibe,  neben  der  Httfite,  ein 
brennendes  Reifsen.  [Gff.] 

Etwas 
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Etwas  Ziehen  and  dann  ^nch  Druck  in  der  rech- 
ten Nieren -Gegend.  [Gffl] 

Drücken  in  der  rechten  Leisten-Gegend«  [Gfif.3 

Scharfes  Stechen,  wie  von  versetzten  Blähungen, 
im  linken  Hypochonder.  [Gff.] 
60*  Blähnngs- Versetzung  in  der  linken  Banch-Seite. 

Scharfes  Stechen  links  im  Unterbaache. 

Stiche  in  der  Seite« 

Schinerzen  im  Unterbaache  bis  in  das  Rückgrat. 

Drücken  im  Mastdarme,  Abends,  im  Bette,  (n. 
36  St) 
65.  Abends,  Brennen  im  After. 

Der  Stnhl  geht  schwierig  ab. 

Nach  dem  mehr  harten  als  weichen  Stahlgange, 
früh,  Drücken  im  Unterbaache.  [ßS.2 

Unwillkürlicher  Harn  -  Abgang.  (  n.  3  Tagen. ) 

Der  Urin  ist  meist  trübe,  dankler  als  gewöhn- 
lich, zuweilen  auch  milchig.  [GfF.] 
70.  Empfindliches   Schneiden    in   der  Oeffnang   der 
Harnröhre,  aufser  dem  Uriniren.  [Gff.] 

Yome  in  der  Hamröhr- Mündung,  Stechen  wie 
mit  feinen  Nadeln,  (n.  16  Tagen.) 

Oftmaliges  empfindliches  Ziehen  im 
vordem  Theile  des  männlichen  Glie- 
des,  ohne  dafs  zu  anterscheiden  war, 
ob  es  mehr  in  der  Harnröhre,  oder 
mehr  in  der  Eichel  selbst  sei.  [GfF.} 

Heftiges  Kitzeln  an  und  unter  der  Eichel.  [GfF.3 

Arges  Jucken  an  der  Eichel. 
75.  Schneidendes  Ziehen  in  der  Eichelkrone. 

Glucksendes  Reifsen,  rechts,  dicht  neben  der 
Ruthe.  [GflF.] 

n.  13 
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Druckender  Schmers  ^  rechls^,  dicht  neben  der 
Rulhe.  [Gff.] 

Der  eine  Hode  ist  stark  an  den  Banch  heran- 
gezogen. 

Die  gegenwärtige  Monatszeit  hört  auf  za  gefaeo. 
[GfsO 

80.  Yerstopfang  der  Nasenlocher,  (n«  28  St) 

Stock- Schnupfen  sehr  oft  (besonders  Abends ), 
welcher  in  freier  Lnft  fliefsend  wird,  mit  vie- 
lem Answarfe. 

Niefsen,  ohne  Schnupfen,  wobei  gleich  der  Na- 
senschleim weit  heranstritt.  [Gff.]^ 

Etwas  vermehrte  Schleim*Absonderong  im  Halse, 
welche  die  Stimme  ranher  macht«  [G£] 

Früh,  im  Bette,  unerträgliches,  nur  dorch  Räa* 
spern  nnd  Hosten   zu  beseitigendes  Knebeln 
und  Kitzeln  im  Kehlkopfe,  mit  "Wasser- An- 
sammlung im  Munde.  [Gff.] 
85.  Kitzel  im  Halse  erregt  kurzen  Husten.  [Gff.] 

Drücken  etwas  tief  in  der  rechten  Brust.  [Gff.] 

Scharfes  Stechen  im  Untertheile  der  rechten 
Brust,  rechts  neben  der  Herzgrube,  beim  Ein- 
athmen.  [Gff.] 

Scharfes  Stechen  in  der  Mitte  der  rechten  Brost, 
nur  beim  Ausathmen.  [Gff.] 

Reifsen  in  den  Bedeckungen  der  rechten  Bmst 

CGff.] 

90.  Brennend  stechendes  Spannen  in  den  Bedeckan- 
gen  der  rechten  Brust 
Stiche  im  Kreuze,  (n.  15  Tagen.) 
Bald  ab,  bald  zunehmender,  drückender  Scbmen 
im  Steifsbeine  und  heiligen  Beine.  [Gff.] 
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Jucken  über  der  rechten  Hüfte. 

Brennen  anf  dem  rechten  Schulterblatte.  [GfF.^ 
95*  Beim  Heben,  Stiche  in  den  Schnlterblättern.  (n. 
14  Tagen.) 

Rhenmatischer  Schmerz  auf  der  linken  Schulter. 
[Gft] 

Einige  starke  Stiche  im  Achsel -Gelenke,  anch 
in  der  Ruhe. 

In  der  linken  Hals -Seite,  unten,  nahe  an  der 
Schulter,  ein  rheumatisches  Klemmen,  durch 
Anfühlen  etwas  erhöhet,  und  durch  einmali- 
ges Aufstofsen  scheinbar  erleichtert,  doch 
hernach  noch  mehrmals  wiederholt.  [G£F.3 

Rheumatisches   Spannen   in  der  reqhten   Hals- 
Seite.  [Gff.] 
100.  Reifsen  in  der  rechten  Hals -Seite.  [Gff.] 

Lähmige  Mattigkeit  in  den  Armen,  früh,  beim 
Erwachen,  im  Bette. 

Reifsen  im  linken  Ellbogen. 

Drücken  in  der  linken  Ellbogen -Beuge. 

Schmerz  im  rechten  Hand -Gelenke,  beim  Zu- 
fassen und  Heben,  aaf  Art  eines .  Stichs. 
105.  Schmerz  wie  nach  einem  Stofse,  ftir  sich,  auf 
dem  Mittelhand -Knochen  des  linken  Zeige- 
fingers, gleich  hinter  dem  hintersten  Gelenke 
(Knöchel)  dieses  Fingers  —  beim  Befühlen 
erhöhet.  [Gff.] 

Reifsen  in  dem  Mittelhand  -  Knochen  des  rech- 
ten Zeigefingers. 

Reifsen  im  hintersten  Gelenke  (Knöchel)  des 
rechten  Daumens.  [Gff.] 

Reifsen  im  hintersten  Gelenke  (Knöchel)  des 
kleinen  Fingers  der  rechten  Hand.  [Gff.] 

13* 
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Reifsen  im  ganzen  Zeige-  nnd  Mittelfinger  der 
linken  Hand.  [GE] 
110«  Beim  Einbiegen  der  drei  letzten  Finger,  ein 
spannender  Schmerz  in  den  mittelsten  Ge- 
.  lenken,  als  sollten  sie  zerbrechen;  auch  sind 
diese  Gelenke  dicker  geworden  —  ausge- 
streckt schmerzen  diese  Gelenke,  wenn  man 
etwas  drauf  drückt  (n.  einigen  Tagen.) 

Absetzendes,  scharfes  Reifsen  zwischen  der  lin- 
ken Htifte  nnd  dem  Gelenk-Kopfe  des  Ober- 
schenkels, durch  Bewegung  des  Gelenkes  er- 
höhet [GfF.] 

Drücken  in  der  Mitte  des  linken  Hinterbackens, 
scheinbar  im  Sitzbeine.  [GS] 

Klemmendes  Reifsen  im  linken  Oberschenkel, 
nahe  an  dessen  Gelenkkopfe.  [GfF.] 

Scharfes  stechendes  Reifsen   in  der  Mitte   des 
linken  Oberschenkels,  nach  der  innem  Seite 
zu.  [Gff.] 
115.  Rheumatischer  Schmerz  im  linken  Oberschen- 
kel. [Gff.] 

Rheumatisches  Ziehen  im  ganzen,  lin- 
ken Beine,  mit  Brummen  in  der  Ferse; 
doch  ist  der  Schmerz  am  stärksten 
im  Oberschenkel  und  Kniee;  Bewe- 
gung mildert  ihn  nicht,  vielmehr  ist  er  schein- 
bar nachher  stärker.  (Abends,  im  Bette.) 
[Gff.] 

Stumpfes  Reifsen  an  der  Aufsenseite  der  rech- 
ten Kniekehle.  [GfE] 

Reifsen,  inwendig  am  linken  Kniee  [Gff.3 

Reifsen  dicht   unter  den   Knöcheln  des   linken 
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Unterschenkels,  an  beiden  Seiten  des  Unter- 
schenkeis.  [Gff.] 
120.  Einzelne  starke  Stiche  in  d€n  Fn(s -Knöcheln, 

In  der  innern  Hälfte  der  rechten  Ferse»  ein 
scharfer,  anhaltender  Schmerz.  [Gff.]] 

Stechendes  Reifsen  onter  dem  Nagel  des  linken 
grofsen  Zehes.  [Gff.]] 

Mittags,  nach  Tische,  ein  Gefühl  von  Schwäche 
und  allgemeines  Uebelbefinden.  [Gff.]] 

Gefühl  wie  arge  Flohstiche  am  ganzen  Körper, 
Tag  nnd  Nacht. 
125.  Abmagerung  bis  zum  Geribbe.  [Gis.]] 

Nach  einem  kleinen  Spaziergange,  Nachmittags, 
sehr  ermüdet,  mit  einem  Gefühl  von  Nüch- 
.    temheit,  doch  ohne  Hanger.  [Gff.]] 

Sehr  lebhafte  Träume,  ans  denen  er  gern  er- 
wachen möchte,  aber  nicht  kann,  mit  Mattig- 
keits- Gefühl,  nach  dem  Erwachen.  [Gff.] 

Nacht- Schweifs. 

Alle  Morgen,  säuerlicher  Nacht -Schweifs  Über 
nnd  über,  nnd  draof  die  erste  Stande  sehr 
matt  in  den  Beinen. 
130.  Das  Gemüth  ist  in  der  ganzen  Verdannngs- 
Zeit,  vom  Mittags -Essen  bis  gegen  Abend, 
sehr  empfindlich  und  verstimmt,  mit  dem  be- 
klemmenden Gefühle  im  Halse  und  in  der 
Brust,  als  wenn  einem  das  Weinen  nahe 
ist.  [Gff.] 

Bangigkeit  nach  einiger  Handarbeit,  die  beim 
Sitzen  vergeht. 

Unruhig  beweglich:  sie  läuft  nnanfhörlich  hemm 
nnd  kommt  nicht  zum  Sitzen  nnd  schläft  anch 
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nicht  die  Nacht,  so  dafs  man  sie  fär  ver- 
rückt halten  mnls.  [Gfs.] 
Sie  ist  ausgelassen  lastig  nnd  redselig  nnd  lälst 
niemand  zn  Worte  kommen.  [GIlsJ] 
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Lycopodü  pollen,  Bärlapp -Staub. 

JL/ieses  gilbliche,  glatt  anzufühlende,  staubäbnliche 
Pnlver  (Stiebe-  oder  Streu -Pulver,  oder  Hexen- 
Mehl  genannt)  wird  in  Rufslands  Wäldern  und  in 
Finland  aus  den  Kolben -Aebren  des  Bärlapp -Kol- 
benmooses (^Lycopodium  clavatum')^  nach  Dörren 
und  Ausklopfen  der  Kolben  desselben,  zu  Ende  des 
Sommers  gewonnen. 

Aufser  dafs  es,  in  eine  Lichtflamme  gestreut,  ein 
Blitzfener  erzeugt,  diente  es  bisher  zum  Bestreuen 
leicht  an  einander  klebender  Pillen  und  wunder^  fal- 
tiger Stellen  des  Körpers,  um  das  schmerzhafte  an- 
einander Reiben  derselben  zu  verhindern.  Es  schwimmt 
auf  den  Flüssigkeiten,  ohne  sich  darin  aufzulösen, 
ist  ohne  Geschmack  und  Geruch  und  in  gewöhnli- 
chem rohen  Znstande  fast  ohne  arzneiliche  Wirkung 
auf  das  menschliche  Befinden,  wenigstens  ist  das  von 
den  Alten  davon  Erzählte  von  den  Neuern  nicht  be- 
stätigt, vielmehr  bezweifelt  worden. 

W^enn  ajber  dieser  Bärlapp  -  Staub  auf  die  Art, 
wie  die  homöopathische  Kunst  die  rohen  Naturstoffe 
aufschliefst,  nach  obiger  Anleitung  zur  Berei- 
tung der  antipsorischen  Arzneien^  behandelt 
wird  und  ein  Gran  davon  durch  dreimal  einstündi- 
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ges  Reiben  mit  jedesmal  100  Granen  MQcbzncker 
bis  zur  miliionfacben  Yerdfinnnng  und  Potenzirong 
gebracht  worden  ist,  so  entsteht  eine  so  wundervoll 
kräftige  Arznei,  dafs  ein  Gran  des  letztem  in  100 
Tropfen  gewässertem  Weingeiste,  wie  dort  gelehrt 
wird,  aofgelüset  nnd  mit  zwei  Armschlägen  geschüt- 
telt, eine  Arznei -Flüssigkeit  darstellt,  die  auch  in  der 
kleinsten  Gabe  (ein,  zwei  Mohnsamen  grofse,  damit 
befeuchtete  StreuktSgelchen)  in  den  (nr  dieselbe 
geeigneten  Krankheiten  noch  viel  zn  heftig  wirict 
Selbst  der  höher,  bis  zn  Billion*  (n)  Potenzirang 
verdünnten  Flüssigkeit  kann  man  sich,  auch  in  der 
gedachten,  kleinsten  Gabe,  wegen  ihrer  noch  allzu 
groisen  Heftigkeit  für  Kranke  noch  nicht  bedienen. 
Erst  bei  der  potenzirten  Sextillion -Verdünnung  (vi) 
fangt  diese  Arznei  an,  braachbar  za  werden,  so  jedoch, 
dafs  man  sich  für  reizbarere  nnd  schwächere  Kranke 
doch  stets  nnr  der  noch  höher  potenzirten  Yerdün- 
*nnngen,  Oktillion  (vm)  nnd  DeciUion  (x)  bediene, 
zn  einem,  höchstens  zwei  feinsten,  damit  befenchte* 
ten  Kügelchen  anf  die  Gabe. 

In  diesen  Zubereitungen  ist  das  Lycopodium  eme 
der  unentbehrlichsten,  antipsorischen  Heilmittel  vor- 
züglich, in  den  Fällen  chronischer  Krankheiten,  wo 
folgende  Symptome  beschwerlich  sind:  Schwindel 
besonders  beim  Bücken;  Blat-Drang  nach  dem 
Kopfe;  Hitze  im  Kopfe;  Schwere  des  Kopfs;  mit 
Niederliegen  verbundene  Anfälle  von  fteifsen  oben 
auf  dem  Kopfe,  der  Stirne,  der  Schläfe,  der  Augen, 
der  Nase,  bis  zu  einem  Zahne;  fteifsen  in  der  Stirne 
hin  und  her,  alle  Nachmittage;  nächtlicher,  äofserer 
Kopfschmerz,  Reifsen,  Bohren  und  Schaben;  drük- 
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kend  spannender^  Kopfschnierz;  KaUkopfigkeit;  Äu- 
gen vom   Kerzenlichte  gereizt;  Stechen  in  den  Au- 
gen, Abends  bei  Lichte;  Drücken  in  den  Angenj 
Schrunden  der  Augen;  Znschwären  der  Au- 
gen;    Angen-Entzündung    mit   nächtlichem 
Zuschwären  und  Thranen  am  Tage;   Thrä- 
nen  der  Augen  in  freier  Luft;  "Weitsichtigkeit  (Pres- 
byopie); Trtibsichtigkeit,  wi<e  Federn  vor  den 
Augen;  Flimmern  und  Schwarzwerden  vor  den  Au- 
gen;  öftere  Anfalle   von    Gesichts -Hitze;   juckender 
Ausschlag  im  Gesichte;  Geschwulst  und  Spannung 
im  Gesichte;  (Sommersprossen  im  Gesichte);  Ueber- 
empfindlichkeit  des  Gehörs;  Angegriffenheit  von  Mu- 
sik,  Schall,   Orgel;   Ohr -Klingen;   Schwerhörig- 
keit;   Nasen -Bluten;    nächtliches    Zuschwären   des 
Nasenlochs;  Schorfe  in  der  Nase;  geschwürige  Na- 
senlöcher; harte  Geschwulst  an  der  einen  Hals-Seite; 
Steifheit    der    einen    Hals  -  Seite ;    Genicksteifigkeit; 
Durstlosigkeit    mit    Trockenheit    am    und    im 
Munde,  so  dafs  diesig Theile  spannen  und  die  Zunge 
schwer  beweglich  und  die  Sprache   undeutlich  wird; 
Geschmacks •'Yerlast;  belegte,   unreine  Zange;  früh, 
Schleim-  Geschmack;    Schleim-Rahksen;    lang- 
wieriges   Halsweh;    früh,    Mund- Bitterkeit,    mit 
Uebelkeit;    übermäfsiger    Hanger;     Heifsfaunger; 
Appetitlosigkeit;  der  Appetit  vergeht  beim  ersten 
Bissen;  Abneigung  vor  gekochten,  warmen  Speisen; 
Abneigang  vor  schwarzem  Brode,  oder  vor  Fleisch; 
allzu  groTse  Neigang  zu  Süfsem;  Milch  erregt  Durch- 
fall ;  fettiges  Auüstofsen ;  .saures  Aufstofsen; Sood- 
Brennen;  Würmerbeseigen;  öftere,  stete  Uebelkeit; 
früh,  Weichlichkeit  im  Magen;  Magen-Drücken; 
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Magen-Drücken  nach  dem  Essen;  Herzgrn- 
bea- Geschwulst  und  Schmerz  beim  Anfühlen;  Voll- 
heit im  Magen  and  Unterleibe;  beschwer- 
liche Anfgetriebenheit  des  Banches;  Man- 
gel an  Biähongs-Abgang;  Kolkem  im  Bauche; 
Verhärtungen,  im  Unterlcibe;  Kneipen  im  Bauche; 
Leibschneiden;  Leibschneiden  im  Oberbauche;  Bren- 
nen im  Unterleibe;  Spannung  um  die  Hypochondern, 
wie  von  einem  Reife;  Leberschmerzen  nach  satt  Es- 
sen; Herzklopfen  bei  der  Verdauung;  schwierig  und 
mit  vieler  Anstrengung  herauszupressender  Stuhl; 
Leib-Verstopfung  zu  mehren  Tagen;  Hart- 
lei bigkcit;  Afterschmerzen  nach  Essen  und  StnhU 
gange;  Schneiden  im  Mastdarme  und  in  der  Harn- 
blase; Nieren-Gries;  Drängen  zum  Harnen; 
allzu  häufiges  Uriniren,  mit  Drang;  Jucken  in  der 
Harnröhre  bei  und  nach  dem  Harnen;  Blutflufs  aus 
der  Harnröhre;  schwache  Steifheit  des  männlichen 
Gliedes;  Mangel  an  Erektionen;  Mangel  an  Pollu- 
tionen; Mangel  an  Geschlechts  -  Trieb ;  mehrjährige 
Impotenz;  Abneigung  vom  Beischlafes  allzu  leichte 
Reizung  zur  Begattung,  schon  durch  Gedanken  daran; 
unbändiger  Trieb  zur  Begattung  alle  Nächte;  der 
Samen  gehet  zu  schnell  fort;  zu  lang  dauernde  und 
allzu  starke  Regel;  von  Schreck  auf  lange  Zeit  zu 
nnterdrtickende  Regel;  Weifsffofs  -  Abgang  auf  vor- 
gängiges Schneiden  im  Unterbauche;  Weifsflufs; 
—  Fliefs- Schnupfen;  Schnupfen  und  Husten;  Stock- 
Schnupfen;  Verstopfung  beider  Nasenlöcher; 
Husten  nach  Trinken;  trockner  Husten,  Tag  und 
Nacht;  langjähriger,  trockner  Früh -Husten;  Husten 
und   Auswurf;    (Husten    mit    eiterigem    Auswurfe); 


Lycopodium.  203* 

Stiche  in   der  linken  Brost;  Brennen  in  der  Brost 
heran  (wie  von  Sood);  steter  Drock  an  der  linken 
untersten  Bibbe;  Korzäthmigkeit  bei  Kindern;  Stete 
Brost -Beklemmnng,   jede   Arbeit  verkürzt  ihm  den 
Athem;  Stechen  im  Kreoze,  nach  Bücken,  beim  wie- 
der Aofrichten;  nächtlicher  Bückenschmerz;  Reifsen 
in  den  Schaltern;   Ziehen  ond  ZnsammenrafFen  im 
Nacken  bis  in  den  Hinterkopf,  Tag  und  Nacht;  Zieh- 
Schmerz  in  den  Armeü ;  nächtlicher  Knochenschmerz 
im  Arme;  Einschlafen  der  Arme  schon  beim  Aof he- 
ben derselben;    nächtliches,    krampfiges  Einschlafen 
der  Arme;  Kraftlosigkeit  der  Arme;  nächtlicher  Kno- 
chenschmerz im  Ellbogen;  gicfatsteifes  Hand -Gelenk; 
Taobheit  der  Hände;  Verstorren  der  Finger  beider 
Arbeit;  Reifsen  in  den  Finger -Gelenken;  Rötbe,  Ge 
schwulst  ond  gichtisches  Reifsen  der  Finger- Gelenke; 
von  Gicht- Knoten  steife  Finger;  nächtliches  Reifsen 
in  den  Beinen;  Reifsen  im  Kniee;  Steifheit  des 
Knie  es;  Ki^e  -  Geschwolst;  Brennen  an   den  Un-' 
terschenkeln ;  Zosammenzieh-Schmerz  in  den 
Waden  beim  Gehen;   Geschwolst  des  Fofsknö- 
chels;  Klamm  in  den  Unterfnfsen;  kalte  Füfse;  kalte, 
schweifsige  Füfse;  starker  Fofs-Schweifs;  Fofssohlen- 
Geschwolst;   Schmerz  der  Fufssohlen  beim   Gehen; 
Umknicken  der  Zehen  beim  Gehen;   Klamm  in  den 
Zehen;  Hüneraogen;  Schmers^  der  Hüneraogen;  Ta- 
ges-Schweifs  bei  mäfsiger  Arbeit;   Tages- Schweifs, 
bei    geringer  ^  Bewegong,    besonders    im    Gesichte; 
Trockenheit    der   Haot   der  Hände;    die    Haot^ 
springt  hie  ond  da  aof  ond  bekömmt  Risse;  Jucken 
am  Tage   bei  Erhitzong;   Jucken   Abends  vor  dem 
Niederlegen ;  schmerzhafter  Aosschlag  am  Halse  ond 
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auf  der  Bmst;  Blatscfaware;  alt6  Unterschenkel  -  Ge- 
schwüre, mit  nächtlichem  Reifsen,  Jucken  imd  Bren- 
nen; Klamm  in  den  Fingern  nnd  A^äden;  krampf- 
haftes krumm  Ziehen  der  Finger  und  Zehen;  Rei- 
fsen  in  den  Armen  und  Beinen;  Reifsen  in  den 
Knieen,  Füfsen  und  Fingern;  Zieh -Schmerz  in  den 
Gliedern;  Ueberlaufende  Hitze;  Aderkröpfe,  Weh- 
adern der  Schwangern;  (leichtes  Verheben); 
Yerkältlichkeit;  Mangel  an  Körper- Wärme;  Einge- 
schlafenheit  der  Glieder,  Arme,  Hände,  Beine,  bei 
Tag  nnd  Nacht;  Gefühllosigkeit  des  Armes  und 
Fufses ;  nach  wenigem  Spazieren,  Müdigkeit  der  Füfse 
und  Brennen  der  Fnfssohlen;  innere  Kraftlosig- 
keit; Mattigkeit  in  den  Gliedern;  Müdigkeit  beim 
Erwachen;  öfteres  Gähnen  und  Schläfrigkeit;  Tages- 
schläfrigkeit; unruhiger  Schlaf,  die  Nacht,  mit  of- 
term  Erwachen;  traumvoller  Schlaf;  ängstliche 
Träume;  fürchterliche  Träume;  öfteres  Erwachen 
die'Nacht;  spätes  Einschlafen;  er  kann  vor  Ge- 
danken nicht  einschlafen;  dreitägiges  Fieber,  mit 
sauerm  Erbrechen,  nach  dem  Froste,  Gedunsenheit 
des  Gesichts  und  der  Hände;  Angegriffenheit;  Furcht 
vor  allein  Scyn;  Eigensinn,  Empfindlichkeit;  Aengst- 
lichkcit,  mit  Wehmuth  und  Weinerlichkeit j  Aergcr- 
lichkeit. 

Eine  mäfsige  Gabe,  wenn  es  richtig  gewählt  war, 
wirkt  40,  SO  Tage  lang  Gutes,  auch  wohl  einige 
Tage  länger. 

.  Die  allzu  heftige  Wirkung  von  Lycopodiam 
wird  gewöhnlich  durch  Kampher  gemäfsigt,  die  fie- 
berhaften Zustände  aber,  die  es  zuweilen  in  zu  ho- 
her Gabe  erregt,  lassen  sich  vorzüglich  dnrch  Pol- 
satille  dämpfen. 
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Wenn  Lycopodium,  nach  verflossener  Wirkung; 
der  Kalkerde,  homöopathisch  angezeigt  ist,  dann  wirkt 
es  vorzüglich  heilbringend. 

Die  mit  [Gf^j  gezeichneten  ^Symptome  sind 
vom  Herrn  Regiernngsrath,  Freiherm  von  Gersdorff. 

Er  bekommt  Schwindel  in  einer  heifsen  Stnhc« 
(n.  23  Tagen.) 

Früh,  bei  und  nach  dem  An&tehen  ans  dem 
Bette,  Schwindel,  so  daüs  er  hin  und  her 
taumelte,  (n,  30  Tagen.) 

Vormittags,  Schwindel:  es  drehete  sich  alles  mit 
ihr  hemm  9  bei  arger  Brecherlichkeit.  (n.  9 
Tagen.) 

(Sobald  sie  etwas  sich  hemmdrehen  sieht,  be- 
kommt sie,  eine  Stunde  lang,  das  Gefühl, 
als  drehe  es  sich  auch  in  ihrem  Körper  hemm.) 
5.  Schwindelähnliche  Eingenommenheit  des  Kopfs, 
Vormittags,  mit  dem  Gefühle,  als  ob  die  Au- 
gen tief  lägen,  wobei  auch  das  Denken  und 
Begreifen  schwer  fallt  [Gff.]] 

DüSeligkeit,  so  dafs  sie  nicht  wüIste,  wo  sie  war. 

Gegen  Abend,  Betäubung  und  Hitze  in  den 
Schläfen  und  an  den  Ohren,  (n.  15  Tagen.) 

(Er  kann  nicht  lesen,  weil  er  die  Buchstaben 
verkennt  nnd  verwechselt;  er  sieht  sie  und 
kann  sie  nachmalen,  kann  sich  aber  auf  ihre 
Bedeutong  nicht  besinnen;  er  weifs,  dafs  Z 
der  letzte  Buchstabe  im  Alphabete  ist,  hat 
aber  vergessen,  wie  derselbe  heifst;  er  kann 
schreiben,  was  er  wiU  und  schreibt  da  die 
gehörigen  Buchstaben,  kann  aber  dann  sein 
Geschriebenes  selbst  nicht  lesen«) 
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(Er  kann  aber  höhere,  selbst  abstrakte  Dinge 
ordentlich  sprechen,  verwirrt  sich  aber  in  den 
alltäglichen;  so  nennt  er  z.  B.  Pflanmen, 
wo  er  Birnen  sagen  sollte.) 
10.  Im  Denken  ist  ihm  der  Kopf  wie  leer;  er  kann 
keinen  Gedanken  festhalten. 

Starke  Eingenommenheit  des  Kopfs. 

Eingenommenheit  des  Kopfs,   wie  von  verdor- 
benem Magen. 

Yerdüsterang  des  Kopfs,  mit  dnmpfem  Drncke 
im   Vorderkopfe,    wie   bei   zurückgetretenem 
Schnapfei^  mit  Trockenheit  des  Mandes  nnd 
.  der  Lippen  nnd  mit  Durste. 

Mehrtägiger,  anhaltender,  einfacher  Schmerz  im 
ganzen  Kopfe,  in  der  Rahe  stärker,  beim  Ge- 
hen im  Freien  weniger. 
15.  Kopfweh,  wie   ein  Klang  durch  den  Kopf,  als 
wenn  im  Ciavier  eine  Seite  springt 

Ein  Dröhnen  im  Kopfe,  beim  hart  Auf- 
treten. 

Ein  Saasen  innerlich  im  Kopfe,  mit  Hitzgefühl. 

Kopfweh,  besonders  beim  Schütteln  desselben 
nnd  beim  Drehen  desselben. 

Sie  fühlt  jeden   Tritt  im  Kopfe;  bei  jeder  Be- 
wegung fühlt  sie  Schüttem  im  Gehirne. 
20.  Schwere  im  Kopfe. 

Schwere  des  Hinterkopfs,  (n.  einigen  St.) 

Nachts,  hie  und  da  im  Kopfe  herumziehender 
Schmerz,  welcher  den  Kopf  schwer  macht; 
sie  wufste  nicht,  wo  sie  den  Kopf  vor  Schmerz 
hinlegen  sollte,  die  ganze  Nacht,  (nach  9 
Tagen.) 
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Heftiger  Kopfiscfamerz,  wie  von  unrechter  Lage, 
die  Nacht 

Kopfschmerz  auf  der  linken  Kopfseite,  wie  äafser- 
lieh,  welcher  auch  ins  Ohr  und  in  die  Zähne 
kommt,  vorzüglich  Abends  sehr  heftig,  weU 
eher  von  Schreiben  and  Lesen  unerträglich 
wird}  der  mindeste  Druck  an  den  Schläfen, 
wie  von  der  Brille,  erhöhet  ihn^  auf's  äufserste. 
25.  Kopfschmerz  über  den  Augen,  gleich 
nach  dem  Frühstück,  (die  ersten  beiden 
Tage.) 

Kopfschmerz  zwischen  beiden  Augen.    > 

Stumpfer  Schmerz  in  der  Stirne,  als  würde  der 
Kopf  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt. 

Früh,  Druck  in  der  Stirne  und  die  Nase  herab. 

Druck  bald  in  der  rechten,  bald  in  der  linken 
Schläfe.  [Gff.] 
30.  Drucken  in   der  rechten  Hälfte   des  Hinterkopfs, 
nach  dem  rechten  Ohre  zu.  [Gff.] 

Drücken    auf  einer    kleinen    Stelle    im    Genick.. 

[Gff.] 

Drückender  Kopfschmerz  im  Obcrkopfc, 
wie  zum  Schnupfen,  (n.  12  St.) 

Nachmittags,  im  ganzen  Kopfe  ein  druckartiger 
Schmerz,  besonders  beim  Bücken,  (n.  25 
Tagen.) 

Er  erwacht  früh  mit  Blutdrange  nach  d6m  Kopfe. 
35.  Klopfen  im  Kopfe,  Abends,  nach  dem  Nie- 
derlegen. 

Klopfendes  Kopfweh,  nach  jedem  Hasten-Anfalle. 

Pochen  im  Gehirne,  beim  Zurücklehnen  des 
Kopfs,  am  Tage. 
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ImmerwahreiidGr  •  Kopfschmerz,   Pochen  mitten 

in  der  Stirne,  von  firüh  3  Uhr  an,  bis  Abend; 

dann  war  er  vergangen. 
Stechen   nnd   Drücken   im  Wirbel   des  Kopfs> 

Nachts,  (n.  7  Tagen.) 
40«  Stechender  Kopfschmerz,  Nachmittags  bis  Abends 

—  draof,  die  Nacht,  Zähnschmerzen. 
Stechen  nnd  Drücken  im  Kopfe,  (n.  einigen  St) 
Stechen  znr  Stime  heraus,  täglicl)  öfters,  r&ck- 

weise. 
Nächtlicher    Kopfschmerz,    aas    Reifsen 

und    Stechen    zusammengesetzt,    über   dem 

rechten  Ange,  in  der  Schlafe  und  am  BGn- 

.terkopfc. 
Aeufsere  Schmerzhaftigkeit  des  Yorderkopfs  beim 

Berühren. 
45«  Oberflächlicher  Kopfschmerz  über  der  Stime,  aaf 
dem  Scheitel,   an  den  Backenknochen,  dem 
•    ^  Ohre  nnd  den  Kinnladen,  Nachmittags  aus- 
setzend nnd  Abends  wiederkehrend« 
Am  Kopfe,  hinter  dem  Ohre,  kneipender  Kopf- 
schmerz* (n.  48  St.) 
-H        Reifsen  im  Hinterkopfe.  [Gff.] 
ji       Brennender   Schmerz    auf  den   beiden    EUnter- 
haupts- Höckern.  ' 

Drückendes  Reifsen  im  (am?)  linken  Hinter- 
kopfe, auf  einer  kleinen  Stelle,  nahe  am  Ge- 
nick. [Gff.] 
50.  Ruckweises,  drückendes  Reifsen  in  der  rechten 
Stirn -H^ilfte,  bis  dicht  an  die  Nasenwurzel 
nnd  die  rechte  Augenbraue,  wie  im  Knochen. 

CGfif.] 

An 
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« 

An  der  rechten  Kopf- Seite,  bis  znin  INacken 
herunter,  ziehender  Schmerz. 

Reifsen  im  (am)  Kopfe,  welches  48  Stunden  an- 
hielt, aber  von  Entstehung  einer  unschmerz- 
haften Backen -Geschwulst  aufhört,  (n.  23 
Tagen.) 

Ruckweises  Reifsen  in  der  rechten  Kopf- Hälfte, 
von  der  Schläfe  ausstrahlend.  [Gff.] 

Abends,  .reifsendes  Kopfweh  oben  und  auf  bei* 
den  Seiten  des  Kopfs.  [G(F.] 
55.  Scharfes,  strahlendes   Reifseh  in  und  über  dem 
linken  Stirnhügel,  nach  der  linken  Seite  hin* 
[Gff.] 

Nach  etwas  Jucken  und  dadurch  veranlalstem 
Reiben  mit  dem  Finger  entsteht  etwas  über 
der  rechten  Schläfe,  wie  in  der  Haut,  ein  fei- 
nes, brennend  stechendes  Reifsen  und  drauf 
etwas  klemmendes  Kopfweh.  [Gff.] 

Reifsen  hie  und  da  im  (am?)  Kopfe  und  drauf 
in  andern  Theilen  des  Körpers,  (im  linken 
Unterschenkel  am  Fnfsknöchel,  am  linken 
Hand -Gelenke,  u.  s.  w.)  [Gff.] 

Beim  Gehen  in  freier  Luft,  äufseres,  flüchtiges 
Kopf-  Reifsen. 

Reifsen    im   Haarkopfe,    oberhalb    der   rechten 
Stirn -Hälfte.  [Gff.] 
60.  Links,    oben  auf  dem  Haarkopfe,   Empfindung, 
als  wenn  an  einem  einzelnen  Haare  gezogen 
würde.  [Gff.] 

Schneidendes  Kopfweh  quer  über  den  Haar- 
kopf, zwischen  Stirne  und  Wirbel.   [Gff.] 

Die  Kopf-Haare  gehen  ungeheuer  aus. 
II.  14 
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Jucken  äu£  dem  Haarkopfe» 

Kopf- Ausschlag,  mit  geschwollenen  HalsdrBseD, 
am  Hinterkopf  eine  grofse  Eiterbeule  (Ab- 
scefs);  der  Haarkopf  ist  mit  Schorfe  bedeckt, 
den  das  Kind  Nachts  aufkratzt  nnd  welcher 
dann  blntet, 

65.  Stark  eiternder  Kopf-Ansschlag. 

Grrofse    Yerkältlichkeit   am   Kopfe;    ein    kaltes 
Lüftchen    macht    eine    schneidende   Empfin- 
dang  auf  der  Kopfhaut. 
*.      Sie  bekommt  viel  graue  Haare. 

Zusammenzieh -Schmerz  in  den  Stirn-  nnd  Ge- 
sichts-Muskeln,  (n.  4  Tagen.) 
Brennen  im  Gesichte,  (n.  26  Tagen.) 

70.  Früh,  auffallende  Röthe  im  Gesichte. 

Ocftere,  fliegende  Hitze  im  Gesichte, 
(die  ersten  Tage.) 

Arge  Hitze  im  Gesichte,  ohne  Röthe.  (die  er- 
sten zwei  Tage.) 

Einfacher  Schmerz  in  der  linken  Gesichts- Seite, 

'     bei  Berührung. 

Gesichts -Ausschlag,  (n.  12  Tagen.) 

75.  Jucken  im  ganzen  Gesichte  und  Blüthen  mit  Ei- 
ter in  der  Spitze,  auf  den  Backen,  an  der 
Stime  und  vorzüglich  an  den  Schläfen,  (n. 
12  Tagen.) 

Rothes,  gednnsenes  Gesicht— ^dunkelrothe  Flecke 
mit  Eiter-Blüthchen  besetzt,  (n.  4  Tagen.) 

Viel  Gesichts -Blüthen  und  viel  Sommerspros- 
sen -—  das  ganze  Gesicht  wird  damit  be- 
deckt. 


Lycopodium.  211 

Mehr  Sommersprossen  auf  der  lioken  Gesichts- 
Seite  nnd  über  der  Nase. 
Sie  Sicht  zuweilen  gelb  im  Gesichte  ans* 
80*  Blasse,  elende  Gesichts-Farbe. 

Gesicht  schmaler  nnd  blässer.  (n.  3  Tagen.) 
Gesichts -Blässe,    bei   Tages -Schläfrigkeit   nnd 

Verdrossenheit  (n.  48  St.) 
Gegen  Abend  nimmt  das  blasse   Ansehen  im 

Gesichte  zn.  (n.  8  Tagen.)  ^ 
Früh,  sehr  blasses,   eingefallenes  Gesicht 
85.  Das  Gesichts -Ansehen  ist  sehr  verändert  —  die 
Aagcn  sehr  eingefallen. 
Um  die  Angen  sehr  eingefallen,  (n.  7  Tagen.) 
Blaurändige  Angen.  (n.  12  Tagen.) 
Die  Augen  sind  matt  nnd  triibe.  (n.  8  Tagen.) 
(Abends,  Weh  der  Augen,  dafs  sie  sie  kaum 
aufmachen  kann.) 
90.  Die  Augen  sind,  Abends,  bei  Lichte,  so  matt, 
nnd  schmerzen,  wenn  sie  sie  drehet 
Schmerz  der  Angen,  wie  zerschlagen,  nnd  als 
wollten  sie  herausfallen,  von  Nachmittags  1 
Uhr   an,   am   meisten    aber    Abends   < —   er 
durfte   vor  Schmerz  nicht  scharf  auf  etwas 
sehen. 
Einiger  Dmck  auf  den  Augen^  mit  Scbläfrigkei^ 

Vormittags.  [Gff.] 
Druck  auf  dem  obern  rechten  Augenlide.  [GfF.] 
Gefühl  im  rechten  Auge,   als  wenn  etwas  hin- 
ein gefallen  wäre  und  drückte.  [G(F.] 
95.  Jucken  in  den  innern  Augenwinkeln.  [Gff.] 

Jucken  in  beiden  innern  Augenwinkeln,,  mit  Ent- 
zündung der  Augen,  die  Lider  des  rechten 

44* 


// 
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sind  roth  und  geschwollen;  wenn  sie  trocken 
sind,  schmerzen  sie  storrend;  Nachts  schwä- 
ren sie  zD.  (n.  7  Tagen.) 

Jucken  um  das  Ange. 

(Trockenheit  der  Augen,  Abends.) 

Abends,  Kälte -Empfindung  in  den  Augen. 
100.  Schleim  in  den  Augen;  er  mufs  sie  auswischen, 
um  heller  sehen  zn  können. 

Viel  Augen-Butter,  die  Augen  thränen,  es  drückt 
drin  utid  das  Gesicht  ist  so  bleich. 

Bei  rauhem  W^inde  läuft  ihm  das  "Wasser  aus 
den  Augen. 

Nachmittags,  starkes  Thränen  des  rechten  Au- 
ges, (n.  5  Tagen.) 

Trübe ,  heifse  Augen. 
105.  Brennen  in  den  Augen. 

Entzündung  über  das  Weifse  des  Auges  ver- 
breitet. 

Röthe  des  Augenweifses,  mit  Schmerz,  (n.  12Tgn.) 

Röthe  der  Augen  und  Drücken  darin. 

Rothe,  entzündete  Augen,  worin  es,  von  Nach- 
mittag 5  Uhr  an,  bis  10  Uhr  Abends  sticht 
110.  Reifsen  im  rechten  Augapfel.  [Gff.] 

Stechen  in  beiden  Augen,  (n.  12  Tagen.) 

Stechen  in  den  Augen,  ohne  Röthe  der- 
selben, den  ganzen  Tag,  doch  vorzüglich 
früh.  (n.  34  Tagen.) 

Ein  krampfhaftes  Zucken  des  untern  linken  An- 
genlid.es  nach  dem  innem  Augenwinkel  za. 
(n.  35  Tagen.) 

Augenlider- Entzündung  drückenden  Schmerzes; 
sie  schwären  Nachts  in  den  änfsem  Win- 
keln zu. 
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115*  Augenlider  voll  Eiler -BlüthcLen. 

Die  Augenlider  sind   gcschwüiig   und  roth  und 
das  ansdringende  Wasser  heilst  und  schrüu- 
det  auf  den  Backen. 
'  Die  Augen  schwären  in  der  Nacht  zu. 

Die  Augen  sind  Abends  voll  eiterigen* 
Schleims  (Butter)  mit  schründendem 
Schmerze,  (n.  32  Tagen.) 

Das  Ahend- Licht  blendet  ihti  ungemein;  er  kann 
dann  nichts  auf  dem  Tische  sehen. 
120.   Abends,  bei  Lichte,    zittern   die   Gegenstände, 
auf  welche  sie  aufmerksaiu   siebet»   und  das 
Licht,  beim  Anschauen,  am  meisten. 

Bei  Schlafengehen,  Flimmern  vor  den  Augen. 

Nach  dem  Mittags -Schlafe,  wie  Flor  vor  den 
Augen  und  Flimmern,  (n.  16  Tagen.) 

Fippern,  \Vimmern'und  Schwittern  in  der  Lnft 
vor  den  Augen,  wie  wenn  man  bei  grofser 
Sommer -Hitze  in  die  Luft  sieht. 

Wie  es  schien,  eine  halbe  Elle  weit  vor  den 
Augen,    fliegende,    schwarze    Flecke, 
(n.  48  St.) 
125.  Beim  Schreiben  fangen  die  Buchstaben  an,  ihm 
undeutlich  zu  werden. 

Die  Buchstaben  scheinen  beim  Lesen  in  einan- 
der zu  laufen. 

Unsicherheit  im  Sehen;  oft  Flimmern  vor  den 
Augen, 

Trübheit  des  Gesichts:  er  mufs  die  Schrift  bald 
näher,  bald  ferner  halten,  um  lesen  zu  kön- 
nen, (n.  6  Tagen.) 

(Er  sieht  nur  die  Haltte  der  Dinge  links,  die 
rechte   Hälfte  fehlt,   oder  ist  verdüstert;  mit 
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dem  einen  Ang^e  sieht  er  eben  so,  wie  mit 
beiden;  nar  ist  der  Fehler  beim  Sehen  auf 
dem  rechten  Ange  stärker.) 
i30.  Reifsen  im  rechten  Gehörgange.  [Gff.] 
Reifsen  im  linken  Gehörgange.  [G(F.] 
An    einander    hängende,    relfsende,    zwickende 
Stiche  im  Innern  des  Ohres,  was  wie  zn  enge 
zu  scyn  deachtet,  nnd  als  sollte  es  von  ein- 
ander platzen« 
Reifsen  hinter  dem  linken  Ohre.  [Gff.]] 
Reifsen  im  mittlem  nnd  obern  Theile  der  lin- 
ken Ohrmuschel.  [Gff.] 
135.  Drucken  hinten   an   der  rechten  Ohrmuschel. 

[Gff.] 

Beifsen  mit  Wnndheits-Gefühl  hinter  dem  rech- 
ten Ohre  nnd  an  der  hinlcrn  Seite  dessel- 
ben. [Gff.]    , 

Beim  Schnauben  sticht's  im  Ohre,  nnd  es  fallt 
ihm  dann  schwer,  zu  sprechen. 

Das  innere  Ohr  deuchtet,  wie  eingezwängt. 

Die  freie  Luft  macht  ihr  im  Ohre  eine  Art  Ohr- 
zwang. 
140.  Jucken  im  Ohre. 

Schwären  und  Aaslaufcn  der  Ohren. 

Empfindung,  wie  Drang  nach  den  Ohren. 

Blut-Drauff  nach  den  Ohren. 

Brausen  und  Brammen  vor  und  in  den  Ohren. 
145.  Brummen  vor  dem  rechten  Ohre. 

Brummen  nnd  Samscn  in  den  Ohren. 
<         Starkes  Sausen  in  den  Ohren. 

Lauten  vor  den  Ohren. 

Abends,  ein  Piepen  vor  den  Ohren,  mehie 
Abende. 
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150.  Früh  nnd  Abends,  Pochen  vor  den  Ohren. 
.Glucksen  vor  den  Ohren,  am  Tage. 
Es  trat  ihr  vor  das  Ohr,  mit  Wuwwcrn* 
Es  fiel  ihm  vor  die  Ohren>  es  sansete  drin  und 

er  hörte  schwer,  (n.  10  Tagen.) 
Das  Gehör  ist  verschlimmert,  (n.  24  St.) 
165-  Empfindlichkeit  gegen  Geräusch,  beim 

Spazieren -Gehen,  (n.  4  Tagen.) 
(Es  ist  ihr,  Abends,  als  höre  sie  die  Musik,  die 

man  ihr  am   Tage  (auf  einer  Dreh -Orgel) 

vorgespielt  hatte.) 
IVeifsen  im  linken  Backenknochen,   nnter  dem 

linken  Auge.  [Gff.] 
Krampfhaftes  Zucken  in  den  Backen- Muskeln. 
Druck  am  Nasenbeine,  dicht  neben  dem  rech- 
ten Auge.  [Gff.] 
160.  Drückendes  Ziehen  aufsen  an  der  rechten  Nä- 

senseite.  [Gff.] 
Abends,  im  Bette,  an  der  innem  Scheidewand 

der  rechten  Nasen-Hälfte,  ziemlich  weit  oben, 

ein  schneidendes  Wundheits- Gefühl.  [GIF.] 
Geruchs -Täuschung:  beim  Ausspucken  ist s  ihm 

wie  Krebs -Geruch  in  der  Nase. 
Die  Geruchs -Nerven  sind  änfserst  empfindlich, 

schon  von  Hyacinthen- Geruch  bekomitit  sie 

Uebelkeit. 
Nasen- Jucken,  (n.  5  Tagen.) 
165.  Drei  Nachmittage   nach  einander,   um  2  Übt, 

Nasenbluten,  (n.  10  Tagen.) 
Zweimaliges  Nasenbluten,  an  einem  Tage,  (n 

26  Tagen.) 
Starkes  Nasenbluten  nnd  drauf  oft  Blutschnau- 

ben.  (n.  20  Tagen.) 
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Abends,  auf  einem  Spaziergange,  starkes  Na- 
senblaten  aos  einer  kleinen  Yi^unde  in  der 
Nase.  (n.  32  Tagen.) 

Sie  schnaubt  blutigen  Schleim,  (n.  6  Tagen.) 
170*  Mehrmaliges  Aasschnauben  geronnenen  Blutes, 
(n.  11  Tagen.) 

Ausschlag  um  den  Mund. 

Feiner  Ausschlag  am  Munde,  (n.  18  Tagen.) 

Eine  juckende  Blüthe  auf  der  Oberlippe,  (n,  14 
Tagen.) 

Ausschlag  am  Rande  des  Rothen  der  Oberlippe, 
schneidenden  Schmerzes  bei  Bewegung  der 
Lippen  und  beijn  Anfühlen,  (n.  12  Tagen.) 
175.  Ein  grofses  Geschwür  am  Rothen  der  Unter- 
lippe. 

Blässe  der  Lippen. 

Früh,  Geschwulst  der  Lippen. 

Zwei  Abende   nach    einander,   heftiges  Jucken 
vorne  am  Kinn.  [GfF.] 

Ums  Kinn  herum,  juckende  Ausschlags- 
Blüthen. 
180*  Drücken  am  hintern  Theile  des  rechten  Unter- 
kiefers.  [GSJ] 

Eine  harte  Geschwulst  am  Winkel  des  Unte^ 
kiefers,  bei  Gefühl  von  Hitze  im  Kopfe. 

Geschwollene  Hals-Drüsen. 

Bohrender  Schmerz  in  den  geschwollenen  Un- 
terkiefer-Drüsen, (n.  4  Tagen.) 

Hie  und   da  an  beiden  Seiten  des  Halses  ond 
hinten  am  Halse,  einzelnes  spannendes  Drök- 
ken.  [Gfif.] 
185.  Eine  Art  Lähmung  der  Halsmuskeln:  sie  konnte 
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den  Kopf  nicht  halten;  er  sank  immer  vor- 
wärts nieder,  als  wollte  er  ab&Uen,  mit  einer 
Schwindel-Empfindung  im  Kopfe,  sechs  Stan- 
den lang  —  doch  hatte  sie  keine  Neigung, 
sich  niederzulegen. 
Grofse  Knoten  rother  Ausschlags -Blüthen  rings 
um  den  Hals,  welche  ungemein  jucken,  (n. 
28  Tagen.) 
An  der  Inseite  der  Oberlippe,  wie  weifse  Blat- 
ter, brennenden  Schmerzes  in  der  Ruhe,  nicht 
beim  Essen,  (n,  30  St.) 
Sie*  kann  den  Mund  nicht  von   einander  brin- 
gen wegen  Geschwulst  des  Zahnfleisches« 
Das   Zahnfleisch  blutet  stark  beim  Putzen  der 
Zähne,  (n.  20  Tagen.) 
190.  Brickelnde  und  stechende  Schmerzen  im  linken 
Zahnfleische  nnd  dem  Backen. 
Zackender  Schmerz  im  Zahnfleische  der  antern 

Zahnreihe,  Nachmittags,  (n.  10  Tagen.) 
Geschwulst   des    Zahnfleisches  .über   den   Vör- 

derzähnen  mit  Geschwulst  der  Oberlippe. 
Reifscn  im  Zahnfleische  and  an  den  Wurzeln 

der  linken  antern  Schneidezähne.  [Gff.] 
Hitze  nnd  Schpaerz  im  Zahnfleische,  (n.  12  St) 
195.  Zahn  -  Geschwtir.   (  Zahnfleisch  -  Geschwür. ) 
Geschwalst  des  Zahnfleisches  und  Pochen  im 

Zahne. 
Die  ersten  sechs  Nächte,  puckende  Zahnschmerzen. 
Oben  und  onten,  dumpfer  Zahnschmerz  (doch 
nicht  puckender,  stechender  oder  ziehender 
Art)  bei  Geschwulst,  des  Zahnfleisches, 
(n.  ]5  Tagen.) 
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Zahnschmerz,  Packen  nnd  Klemmen. 
il     200*  Ziehend  reifsendes  Zahnweh  in  den  linken  an- 
tern Backzähnen.  [Gff.] 

Ziehendes  Zahnweh  in  den  rechten  nntem  Back- 
zähnen. [Gff.] 

Reifsen  im  hohlen  Zahne. 

Ziehen  in  den  Kinnladen,  (n.  29  Tagen.) 

Zackender  Schmerz  im  Unterkiefer,  Ahends.  (n. 
11  Tagen.) 
205«  Zahnschmerzen  in  anbestimmten  Zähnen,  bald 
oben,  bald  nnten,  ein  Ziehen,  mit  Stichen, 
wovor  sie  Abends  nicht  einschlafen  konnte, 
(n.  9  Tagen.) 

Glucksen,  Stechen  nnd  Bohren  im  hohlen  Zahne, 
(n.  12  St.) 

Einzelne  Backe  in  den  rechten,  hintern,  obern 
Backzähnen.   [GfF.] 

Einzelne,  heftige,  langsam  nach  einander  fol- 
gende Stiche  im  hohlen  Zahne,  welche  nach 
Erwärmung  im  Bette  aufhören. 

Zahnschmerz   nach    dem  Essen,   W^ühlen  nnd 
mitunter  Stiche,  in  einem  obern  Backzahne. 
210.  Zahnschmerz  bei  der  mindesten  Berührung  des 
Zahnes  and  beim  Husten. 

Zahnschmerz,  wie  Krampf  in  den  Zähnen. 

Ein  ziehender,  krampfhafter  Schmerz  in  den 
Zähnen,  von  warmen  Getränken  in  den  Mund 
nachlassend. 

Zahnschmerzen  blofjs  die  Nacht,  und 
wenn  dieselben  früh  aufhörten,  war 
sie  sehr  aufgeregt  und  nnrahig,  so 
dafs  sie  auch  dann  nicht  mehr  schla« 
fen  konnte. 
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Grofse  Lockerheit  der  Zähne. 
215.  Die  Zähne  werden  gelb. 

Knoten  auf  der  Zunge. 

Wundheit  der  Zunge. 

Ein  Geschwür  unter  der  Znnge>  was  beim  Spre- 
chen und  Essen  lästig  wird.  (n.  18  Tagen.) 

Das  Innere  des  Mundes  und  die  Zunge  Ist  wie 
taub.  (n.  32  Tagen.) 
220.   Geschwulst  und  Yerlängemng  des  Zäpfchens, 
(n.  6  Tagen.) 

Knebelnd  drückendes  Reifsen  hinten,  oben  am 
Gaumen.  [Gft] 

Leises  Reifsen  links  am  Schlünde  und  im  Halse. 

Reifsen  in  der  linken  Hals -Seite.  [GfiF.] 
Beim  Schlingen  und  Husten,  Weh  im  Halse. 
225.  Oft  Schmerz  beim  Schlingen;    es  ist  ihr,    als 
schluckte    sie  zu    viel   auf  einmal,   (nach  9 
Tagen.) 
(Halsweh,  wie  wund  schmerzend.) 
(Hals -Entzündung  mit  Heiserkeit:  sie  kann  vor 
Stichen  weder  Festes  noch  Flüssiges  hinter- 
schlingen, kann  weder  essen,  noch  trinken, 
neun  Tage  lang.)  (n.  12  Tagen  ) 
Trockenheit  und  Stechen  im  Halse,  (n.  5  Tagen.) 
Rauh  im  Schlondkopfe  und,  beim  Schlingen,  wie 
angeschwollen,   (n.  6  Tagen.) 
230.  Trockenheit  im  Halse  und  Munde. 

Gefühl  von  Trockenheit .  im  Halse  und  Munde, 
ohne  Durst,  blofs  Abends,  gleich  nach  dem 
Niederleget!  und  die  Nächte  durch. 
Trockenheit  im  Halse,  mit  vielem  Durste,   (n. 
20  St.) 
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Er  rahkset  blatigen  Schleim  aus,  beim  (täglich 
gewohnten)  Reiten. 

Belegte  Zunge. 
235.  Trocken  im  Mnnde  ond  bitterlich. 

Trocken  im  Mande  und  säaerlich. 

Scharrig  Im  Mande. 

Es  kommt  Ihr  früh  bitter  In  den  Mund,  als  hätte 
sie  Säure  Im  Magen. 

Früh,  Bitter  -  Geschmack  Im  Munde. 
240.   Nachts,    arger   Bitter -Geschmack   Im   Munde» 
dafs  sie  aufstehen,  nnd  sich  mit  Wasser  aus- 
spülen  mufs. 

Stets  bittrer  Geschmack  im  Munde,  doch 
schmecken   die  Speisen  richtig. 

Käsiger  Geschmack  im  Munde,  (n.  13  Tagen.) 

Sehr  süfslicher  Mundgeschmack,  (n.  48  St.) 

Früh  schmeckt  das  AYasser  ganz  zuckersufs. 
245.  Saurer  Geschmack  Im  Munde. 

Soodbrennen:  es  brennt  In  der  Brust  herauf  nnd 
es  kommt  Sänre  In  den  Mund. 

Soodbrennen:  es  brannte  aus  dem  Magen  her- 
auf und  es  kam  ihm  Säure  In  den  Mond. 

Fast    brennendes   Aufstofsen  —  eine  Art  von 
Soodbrennen. 

UnvoUkommnes  brennendes  Aufstofsen ;  es 
kommt  nur  bis  zdm  Schlundkopfe,  nicht  bis 
2um  Munde  heraus;  Im  Halse  verursachte  es 
eine  brennende  Empfindung,  mehre  Stunden 
lang.  (n.  4  St.) 
250.  Eine  halbe  Stunde  nach  jedem  Essen,  Sood- 
brennen: es  stufst  sauer  auf  und  brennt  in 
der   Herzgrube    viele   Stunden   langj^   wovon 
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er  ganz  schwach   wird,    was  ihm  gleichsam 
clen  Athem  benimmt. 

Schincksen.  [Gff.] 

Scblacksen  nach  jedem  Essen,  (n.  19  Tagen.) 

Häufiges,  leeret  Anfstofsen,  (die  ersten 
Tage.) 

Viel  Aafstöfsen;  mit  Gähnen  abwechselnd. 
255.  Yiel    säuerliches   Anfstofsen.    (n.  ß,  15 
Tagen. ) 

Nach  jedem  Essen,  sanres  Anfistofsen,  mit  Anf- 
sch walken  verdauter  Speisen;  es  bleibt  dann 
wohl  eine  Stande  stänkcriger  Geschmack  im 
Munde  mit  Eingenommenheit  des  Kopfs,  (n. 
11  Tagen.) 

Nachmittags,  immer  gallichtes  Aufstolsen. 

Vormittags  lief  ihm;  beim  Schreiben,  das  Was- 
ser im  Munde  zusammen,  wie  bei  Heifshnn- 
* 

ger.  (n.  J2  Tagen.) 

Oft,  fast  einen  Tag  um  den  andern,  ein  Grei- 
fen in  der  Herzgrube;  es  wird  ihr  Übel,  sie 
muCs  den  Mund  aufsperren  mid  da  läuft  wie 
aus  dem  Magen  herauf,  durch  den  Mund, 
viel  salziges  Wasser.  (Wurm  erb  es  ei  gen.) 
260.  Wasser-Zasammenlaufen  im  Munde,  mit  Uebel- 
'  keit;  sie  mufste  viel  ausspucken,  (die  ersten 
zwei  Morgen.) 

Früh,  nach  dem  Aufstehen  und  besonders  beim 
Herausgehen-  aus  dem  Zimmer,  wirds  ihm 
so  wüste  um  den  Mägen  und  so  übel,  als 
wenn  Schweifs  ausbrechen  wollte. 

Jeden  Morgen,  nüchtern,  Uebelkeit 

Unter  Uebelkeit,  Beklommenheit  in  der  Brust 
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Vorzüglich  nach   dem  Essen,   Aafgedunsenheit 

des  Banchs. 
290-  Nach  dem  Essen,  voll  nnd  schwer«  (n.  28  Tagen.) 
Nachmittags,  Gefühl  im  Magen,  wie  von  sehr 

grofser   Nüchternheit ,    doch    ohne.   Hanger. 

[Gff.]       ^  .       ^        ^ 

Beim  Essen  ist's,  als  kamen  die  Speisen  an  eine 
Wunde  Stelle  (worauf  Drücken  daselhst  er- 
folgt) 

Vor  dem  Mittagsessen;  etwas  Drücken  in  der 

Herzgrabe.  [GfFj 

.    Ähends,  Drücken  über  dem  Magen,  am  Magen- 

mnnde. 

295*  Nach  Heben  etwas  Schweren,  Drücken  in  der 

Herzgrube  und  dem  nntern  Theile  der  Brost. 

Nach  Essen  und  nach  geringer  Verkältang,  hef- 
tiger Magenschmerz  mit  Frostigkeit,  dafs  sie 
sich  nicht  erwärpien  kann,  und  Absterben  der 
Hände,  (n.  23  Tagen.) 

Den  ganzen  Vormittag,  heftiges  Drücken  im 
Magen  und  Unterleibe,  mit  Schmerz  beim 
Befählen  und  Athmen. 

Anhaltendes  Magendrücken  und  Spannung  im 
Unterleibe. 

Drücken  in  der  Herzgrube  — -  auch  beim  Be- 
fühlen ist  sie  schmerzhaft  —  besonders  Nach- 
mittags und  nach  Verheben. 
300*  Drückendes  Gefühl  von  der  Herzgrube  bis  zum 
Nabel  hin,  mit  etwas  Guiiren  im  Oberbauche. 

CGff.] 

Magenkrampf,  ein  Zusammenziehen  des  Magens 
bis  in  die  Brost,  von  früh  bis  Abend. 

Raf. 


j 
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Raffen  nnd  Nagen  am  Magen  nnd  "wie  yoIL 

Starke  Schmerzen  über  dem  Magen,  dals  sie 
sich  nicht  zoschniiren,  dafs  sie  sich  nicht 
schnüren  und  nichts  fest  Gebundenes  nm  sich 
leiden  kann.  (n.  8  Tagen.) 

Beim  Athmen,   nm  die  Hengmbe  stechendes 
Spannen.  [GffJ 
305.  Ein  Herausdrücken  rechts  im  Oherbanche^  In 
der  Lenden- Gegend.  [Gff.] 

Scharfer  Druck  auf  einer  kleinen  Stelle  in  der 
Mitte  des  Oberbauchs.  [Gff.] 

Ein  wnndartig  drückender  Schmerz,  wie  von 
einem  Stofse,  im  Oberbanche  unter  den  rech« 
ten  Ribben,  durchs  Befühlen  vermehrt  [Gff.]] 

Starker  Leber- Schmerz,  bei  guter  Leibes- Oeff- 
nung.  (n.  8  Tagen.) 

Die  Leber  ist  schmerzhaft  beim  Anfühlen,  (n* 
7  Tagen.) 
310*  Stumpfes  Drücken  im  rechten  Hypochonder,  in 
der  Lebergegend.  [Gff.] 

Drücken  und  Spannen  in  der  nntern  Le- 
ber-Gegend. [Gff.] 

Druck  in  der  rechten  Bauchseite. 

In  der  Leber- Gegend,  drückender  Schmerz  ^eim 
Athmen.  (n.  13  Tagen.) 

Scharfer  Druck  unter  der  letzten,  rechten  Ribbe, 
beim  tief  Athmen  und  beim  seitwärts  Biegen 
—  auch,  wenn  sie  auf  den  rechten  Unter- 
bauch drückt,  schmerzt's  oben. 
315.  Abends,  Stechen  in  der  Leber,  eine  Stunde 
lang.  (n.  6  Tagen.) 

Kneipender  Stich,  rechts,  im  Oberbanche. 

a  15 
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Früh»  nach  dem  Anfsteben^  wie  weh  im  Unter- 
leibe. 

Drücken  in  der  linken  Seite  des  mittlem  Unter- 
leibes. [Gff.] 

Brennende  Stiebe  recbts  neben  dem  Nabel.  [Gff.] 
320.  Recbts  vom  Nabel  gegen  die  Hüfte  zu  nnd  et- 
was tiefer,  öfters,  ein  kneipendes  Herausdrük- 
kcn.  [GfF.] 

Drücken  bald  recbts,  bald  links  im  Unter- 
leibe, neben  den  Hüften.  [Off.] 

YoUer,  anfgetriebner  Unterleib  nnd  kalte  Füfsc. 
(n.  4  Tagen,) 

YoU  im  Leibe  nnd  Drängen  nacb  dem  Mast- 
darme. 

Ein  dicker  Unterleib  nnd  täglich  Leibweh.  (n. 
2  Tagen.) 
325.  Leib-Auftreibnng,   besonders    gleich   vor  dem 
Monatlichen. 

Anfgetriebenheit  des  Unterleibes  von  YVinden. 

'     (n.  4  Tagen.) 

Abends,  arges  Leibweh,  wie  Blähnngs  -  Ver- 
setzung, drauf  Kollern  im  Bauche  nnd  Winde- 
Abgang;  (n.  10  Tagen.) 

Gegen  Abend,  Leib-Anftreibung  nnd  versetzte 
Blähungen. 

Drückende  Empfindang^  wie  von  einer  versetz- 
ten Blähung  im  linken  Oberbaucfae,  beim  Ein- 
ziehen des  Bauchs  vorzüglich  erhöht,  darch 
leeres  Aufstofsen  gemindert.  [GfF.] 
330.  Blähungs-Yerhaltung  und  daher  schlech- 
teres Befinden,  (n.  6  Tagen.) 

Ylele  Blähungen  scheinen  bald  da,  bald  dort 
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im  Unterleibe  und  den  Hypochondern^  selbst 
im  Rücken,  der  Ribben- Gegend  nnd  der 
Brost,  Spannen  und  Glacksen  za  erregen, 
welches  stets  dorch  leeres  Aufstofsen  gemil- 
dert wird.  [Gft] 

Gegen  Abend,  sehr  viel  Blähnngs- Bewegungen 
und  etwas  Blähungs-Lelbweh,  mit  leisem  Ab- 
gange geruchloser  Winde^  bei  angespanntem 
ünterleibe.  [Gffi] 

Blähungs-Verhaltung  nach  zweistündigem  Sitzen« 

Spannung  im  Unterleibe,  (n.  6  St) 
335.  Meist  nur  Abends  Noth  mit  angespanntem  Un- 
terleibe. 

Spannung  des  Unterleibes,  Blähungs-Yersetzung. 
(n.  12  Tagen.) 

Die  Erregung  vieler  Blähungen,  welche  sich  hie 
und  da  festsetzen,  scheint  ein  Hauptsymptom 
des  Bärlapps  taubes  zu  seyn,  auch  ein  grp- 
fser  Theil  der  davon  empfundenen  Schmer- 
zen davon  hervorgebracht  zu  werden.  [GffJ 

Spannung  im  Untcrleibe,  mit  vieler  Blä- 
hungs  -  Anhäafang. 

Krampfhaftes    Zusammenziehen   im   Unterleibe, 
(n.  14  Tagen.) 
340.  Absetzendes,    drückendes  Klemmen  im  linken 
Unterbauche.  [Gff.] 

Bauch -Kneipen,  durch  Winde -Abgang  erleich-  ^ 
tert.  (n.  4  St.) 

Krämpfe  in  dem  sehr  angespannten  Unterleibe. 

Krämpfe  im  Unterlcibe. 

Mehre  Nachmittage,  von  4  Uhr  an,  Auftreibung 
des  Unterleibes,  (n.  9  Tagen.) 

15* 
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345*  Gluckern  in  Act  linken  Banchseite.  [Gff.] 

Hörbares  nnd  fühlbares   Garren  in  der  linken 
Seite  des  Oberbanchs.  [Gff.] 

Starkes  Poltern  im  Untcrleibc.  (n.  16  Tagen.) 

Vor  dem  Mittagsessen,  Drücken  nnd  Schneiden 
im  Unterleibe.  [Gff.] 

Auf  Leibschneiden   gingen   die   Blähnngen   ab. 
(n.  4  Tagen*) 
350.  Leibschneiden  vor  dem  Stuhlgänge,  (n.  17  Ta- 
gen-) 

Nächtliches  Leibschneiden,  in  knrzen  Anfallen. 

Leibschneiden  nm  Mitternacht»  mit  etwas  Er- 
brechen nnd  Durchfall. 

Nach  dem  Mittagsessen,  Schneiden  im  Untcr- 
banche  und  drauf  ein  Stich  vom  Unterbauche 
bis  in  die  Spitze  der  Eichel,  zweimal  nach 
einander.  [Gff.] 

Alle  Vormittage  nnd  schon  früh,  im  Bette,  Leib- 
schneiden im  Oberbauche,  ohne  Durchfall, 
bis  Nachmittag,  durch  Gehen  vermehrt. 
355*  Flüchtig  schneidende  Schmerzen  in  den  Einge- 
wciden,  in  die  Flanken  und  Hüften  hinein, 
gegen  Abend,  (n.  11  Tagen.) 

Glucksendes,  absetzendes  Reifsen  in  einer  klei- 
nen Stelle  der  IVlitte  des  Oberbauchs,  etwas 
links  hin.  [Gff.] 

Den  ganzen  Tag,  Drücken  im  rechten  Unter- 
bauche; er  mufste  krumm  gehen  vor  Schmerz, 
mnfste  liegen  nnd  war  ganz  kurzäthmig  da- 
bei, (n.  6  Tagen.) 

Klemmend  ziehender  Schmerz  ganz  tief  im  Un- 
terbauche. [Gff.] 
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Ziehendes  Baachweh. 
360.  In  der  linken  Unterbanch«^  Seite  liegt  wie  etwas 
Schweres )  worauf  das  Athmen  leinen  Ein- 
flofs  hat)  was  er  aber,.nniinterbrochen,  beim 
Gehen,  Sitzen  und  Liegen  gleich  stark  fühlt 
(n.  24  St.) 

Rucke  im  Bauche,  (n«  4  Tagen.) 

Pulsiren  im  Unterleibe,  mit  einer  ängstlichen 
Empfindung,  wie  von  Krampf. 

Gleichsam  pnlsirendes,  reifseüdes  Herausdrücken 
auf  einer  kleinen  Stelle  in  der  rechten  Dun- 
nung,  ganz  nahe  am  Oberschenkel.  [Gff.] 

Pulsiren  tief  im  rechten  Bauchringe.  [GfF.] 
365-  Rothe  Geschwulst  im  rechten  Schoofse,  die  bei 
Bewegung  und  heim  Anfühlen  wie  unterkö- 
thig  schmerzt   (n.  16  Tagen.) 

Ocfteres  Drücken  und  stumpfes  Stechen  in  der 
rechten  Leisten- Gegend.  [GfF.] 

Schmerzen  in  den  Leisten,  beim  Gehen,  und 
Rückenschmerz,  (n.  6  Tagen.) 

Ein  Herausdrücken  in  der  rechten  Leisten -Ge- 
gend. [Gff.] 

Ein  Herausdrücken  in   der  linken  Leisten -Ge- 
gend; drauf  Glucksen  im  Bauchringe.  [GfF.] 
370.  Schmerzen  in  der  Bruch -Stelle,  (n.  13  Tagen.) 

Reifsende  Stiche  in  der  Bruchstelle, 
(n.  24  St) 

Gleich  nach  dem  Monatlichen  wird  der  Bruch 
in  der  Leisten- Gegend  herausgetrieben,  und 
schmerzt  reilsend.  (n.  16  Tagen!) 

In   den  SchöGsen,   kleine  Drüsen -Geschwülste 
(n.  21  Tagen.) 
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Juckender  Ausschlag  iim  den  After,  welcher  bei 
Bcrührnng  schmerzt. 
H    375.  Jucken  am  After.  [Gff.] 

Jucken  nm  den  After,  (n.  12  Tagen.) 
Drücken  im  Mastdarme,  Nachts,   (nach  23  Ta- 
gen.) . 
Beim    Urinlassen,    ein   klemmendes    Gefiihl  im 
Mittelfleische,    dicht   am   After,    was  anhält 
nnd  auch   aafser  dem  Harnen  zaweilen  wie- 
derkehrt. [GfF.3 
Mastdarm  oft  so  beengt,  daCs  er  bei  hartem  Stuhl- 
gänge anstritt.  (n.  21  Tagen.) 
380.  Früh,    ein  klemmend  schneidendes  GeftihI  im 
Mittelfleische  nnd  After.  [Gff.] 
Feines  Stechen  nnd  Zwicken  am  Rande  des  Af- 
ters. [Gff.] 
Ein  Stich  im  Mastdarme  vom  Kreuze  her« 
^      Stechen  im  Mast4arme.    (n.  2  Tagen.) 
.   Reifsender  Schmerz,  eine  Minute  lang,  im  Mast- 
darme, Athemversetzend.  (n.  40  St.) 
385.  Anschwellen  der  Mastdarm -Blutknoten. 

Blutader  -  Knoten    treten   aus    dem  Mastdärme 

hervor. 
Die  Aderknoten  am  After  schmerzen  beim  Sitzen. 

(n.  6  Tagen.) 
Die  Aderknoten  am  After   schmerzen   bei  Be- 
rührung, .(n.  11  Tagen.) 
Brennen  im  After  bei  der  öftcm  Stuhl -Aaslee- 
rung, (n.  48  St.) 
390.  Brennen  im  Mastdarme  beim  Stuhlgange. 

Brennen  im  Mastdarme  nach  nicht  hartem  Stuhl- 
gange. 


Lycöpodium. 

Fein  Stechen  im  Mastdärme  bei  knolligem  Stuhl- 
gänge. , 

Stechen  im  Mastdärme  beim  guten  Stnhlgangc.  - 

Drang  znm  Stuhle;  dranf  krampfhafter  Schmerz 
im»  Mastdarme,  welcher  den  Koth  nicht  her- 
anslälst. 
395.  Yerengemng  des  Mastdarms  nnd   davon  sehr 
beschwerlicher  Stnhlgang. 

After,  schmerzhaft  verschlossen« 

Stuhl  sehr  wenig,  mit  Gefühl,  als  wenn  ^tooch 
viel  im  Mastdarme  zurückbliebe  und  drauf 
sogleich  viel  schmerzhafte  Blähungs- Anhäu- 
fung im  Unterleibe.   (n.  24  St.) 

Gefiihl,  als  sollte  sie  stets  zu  Stuhle  gehend  was 
aber  blofs  bis  an  den  Mastdarm  ging,  (nl 
etlichen  Stunden.) 

Nur  einen  Tag  um  den  andern  Stuhlgang,  bei 
einem  Manne,  der  sonst  täglich  Stuhl  hatte« 

[Gtt]  .... 

400»  Hält  den  Stahl  die  ersten  zwei,  drei  Tage  zu- 
rück, dann  aber  folgt  guter,  reichlicher  Ab- 
gang. 

Nachdem  früh  keine  Anregung  zum  Stuhle  da 
gewesen,  scheint  er  Abends  zu  kommen ;  aber, 
obgleich  der  Reiz  ziemlich  stark  ist,  geht  doch 
nur  wenig  ab,  was  mit  grofser  Anstrengung 
heraus  geprefst  werden  mufs.  [Gff.j 

Täglich  ein,  zwei  Mal  breiiger  Stuhl  vom  fünf- 
ten Tage  an,  mehre  Wochen  über. 

Täglich  etliche  Mal  weicher  Stuhl,  den  er  mit 
vieler  Anstrengung  herauspressen  mnfs;  die 
Blähungen  gehen  nicht  ab.       • 
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Früh,  StuUzwang,  Nachmittags  Durchfall,   (n. 
6  Tagen.) 
405*  Meist  ganz  in  der  Frühe  (um  3»  4  Uhr)  zwei 
Durchfall -Stühle,  mit  Leib  weh. 

(Der  erste  Theil  des  Stuhlgangs  ist  knollig,  der 
zweite  weich,  viele  Tage  nach  einander.)  (n. 
16  Tagen.) 
t      Blut-Abgang  ans  dem  Mastdarme,  selbst 
bei  weichem  Stuhle,  (n.  14  Tagen.) 

(Beim  harten  Stuhlgänge,  Schmerz  im  Kreuze, 
als  sollte  es  zerbrechen;  dabei  Schneiden  im 
Bauche,  als  sollten  die  Därme  platzen.)  (n. 
40  Tagen.) 

Nach  dem  Stuhlgange,  viel  Kollern  im  Bauche. 
410*   Nach   erfolgtem   Stuhle,    ein  Aufdäm- 
men   des   ganzen   Unterleibef   durch 
Blähungen. 

Nach  erfolgtem  Stuhlgange,  Unterleibs«  und 
Bährmutter- Krämpfe,  ganz  unten,  querüber, 
im  Unterbauche  «— -  am  meisten,  nach  wei- 
chem Stuhle,  (n.  17  Tagen.) 

Während  des  Stuhlgangs,  bei  mäfsigem  Drök- 
-  ken,  Schmerz  im  Oberkopfe  und  Sausen  vor 
den  Obren. 

Nach  dem  Stuhlgange,  groCse  Müdigkeit. 

In  den  ersten  acht  Tagen  schien  der  Abgangs 
des  Urins  vermindert,  welcher  dann  vom  vier- 
zehnten, fünfzehnten  Tage  an  desto  reich- 
licher erfolgte.  [GfF,] 
415.  Es  geht  zu  wenig  Urin  ab.  (n.  24  Tagen.) 
-f     Er  harnt  viel  und  oft.  (n.  24  St.) 

Oefteres  Hamen  die  Nacht,  (q.  9  Tagen.) 
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Nach  dem  Uriniren,  Abends,  beim  Schlafenge- 
hen, ein  kriebefaides  Brennen  in  der  Harn- 
röhre. [Gff.] 

Stechen  im  Blasenhalse  nnd  zngleich  im  After. 
420-  Abends,  beim  Hamen,  Schrunden  vorne  in  der 
weiblichen  Hamrähre.  (n.lt  Tagen.) 

Brennen  beim  Uriniren  in  der  weiblichen  Harn- 
röhre. 
•   Ein  heftiger,  doch  kurzer,  ziehender  Schmerz  im 
vordem  Theile  der  HamrShre.  [Gff.] 

Rnckweises  Ziehen  im  Hintertheile  der  Harn- 
röhre. [Gff.] 

ReifscQ  in  der  Mündung  der  Harnröhre,  einige 
Zeit  nach  dem  Harnlassen.  [Gff.] 
425.  Flüchtiges  Schneiden  vorne  in  der  Harnröhre. 

Ein  scharf  schneidender  Schmerz,  welcher  vom 
hintern  Ende  der  Harnröhre  schief  herauf  in 
den  Unterleib  gebt.  [Gff.] 

Nachts,  nach  Abgang  vieler  VTindc,  ein  heftig 
schneidender  Stich  quer  durch  das  männ- 
liche Glied,  dicht  am  Unterleibe.  [Gff.] 

Dunkler  Urin  mit  röthlichem  Satze,  (n.  32  Tagen.) 

Der  Urin  ist  ganz  dunkel  und  setzt  Satz  zu  Bo- 
den, (n.  18  Tagen.) 
430.  Urin  mit  gelbem  Satze,  (n.  6  Tagen.) 

Urin,  gleich  nach  dem  Lassen,  weifstrübe. 

Blutflufs  aus  der  Harnröhre,  ohne  Schmerz,  (n. 
6  Tagen.) 

Häufiges  JückeQ  an  der  innem, Fläche  der  Vor« 
haut  [Gff.] 

Kitzelndes  Ziehen  in  der  Eichelspitze.  [Gff.] 
435.  Stechen  in  der  Eichelspitze. 


N 
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Ziehender  und'  schneidender  Schmerz  in  der 
Eichel.  [Gff.] 

In  der  Rinne  hinter  der  Eichelkrone  sammelt 
sich  gilbliche  Feuchtigkeit  nnd  es  entstehen 
da  dunkelrothe,  weiche  Erhöhungen,  mit  bei- 
fsendem  Jucken^  mehre  Tage  anhaltend.  [Gff.] 

Drückendes- Reifsen  in  der  Gegend  der  Eichel- 
krone. [Gff.] 

Grofse   Schwäche   in  den  Zeugungstheilen  und 
den  nahen  Theilen,  mit  Schmerzen  im  Mit- 
telfleische beim  Sitzen«  (n,  3  Tagen.) 
440.  Die    männliche   Rüthc,    klein »   kalt   und    ohne 
En^ktion.. 

Vermindertes.  Geschlechts -Vemiög^n;  auch  die 

wohllüstigsten   Yorsteliongeh  sind   nicht   im 

,  Stande,  Erektionen  zu  erregen,  ob  es  gleich 

an  Neigung  zum  Beischlafe  nicht  fehlt.  [Gff.] 

Selten  Erektionen,  die  ersten  Tage. 

Erektionen  bei  Schlaffem  Uodensaeke«  (n.  5 
TagenO 

Weniger  Geschlechtstrieb ,   sieben   Tage   lang« 
(n.  8  Tagen.) 
445«  Der    Geschlechtstrieb    ist    vermindert, 
zehn  Tage  lang.   (n.  7  Tagen.). 

Er  schläft  bei  der  Begattung  ein,  ohne  Samen- 
Ergufs.   (n.  12  Tagen.) 

Selbst  beim  Beischlafe  schlaffer  Hodensack;  der 
Samen -Ergufs  erfolgte  spät  (n.  4  Tagen.) 

Auf  Beischlaf,  Mattigkeit  den  ganzen  folgenden 
Tag*  (n.  48  St.) 

Abends,  im  Bette,  stechendes  Reilsen  in  der 
Seite  des  Hpdensacks.  CGff«]. 
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450.  Imlioken  Hoden,  eine  zackende  Empfindang. 
(n.  29  Tagen.) 

Stellte  die  5  Monate  verlorne  Regel  bei  einem 
Mädchen  von  17  Jahren ;.  zum  Neumonde, 
ohne  die  ehemaUgen  Beschwerden,  \rieder 
her.  (n,  16.  Tagen.)  . 

Schon  zwei  Tage  lang  beendigtes  Monatliches 
erschien  wieder,  (n.  16  St.) 

Monatliches  2  Tage  za  früh  pnd  zu  wenig,  (n. 
41  TagenO 

Monatliches  4  Tage  zu  früh.  (n.  12  Tagen.) 
455.  Regel  7  Tage  zu  zeitig,  (n.  4  Tagen«) 

Ziehen  im  Schoof^e,  :als:  ob  die  Regeln  (bei 
einer  bejahrten  Person)  eintreten  wollten. 

Yerspätigt  die  Regel  .um  4  Tage,  (nach  17 
Tagen.) 

Regel  Verspätigt  um  3  Tage.  (n.  10  Tagen.) 

Vor  dem  Eintritte  des  Monatlichen,  Leib -Auf- 
treibung. 
460.   Vor    dem   Eintritte    des   Monatlichen^    grofse 
Schwere  der  Beine. 

Vor  dem  Eintritte  des  Monatlichen,  Mitternachts, 
erst  Frost,  drauf  Hitze,  besonders  im  Ge- 
sichte, mit  Unruhe^ 

Vor  Ausbruch  der  Regel,  IJebelbebagcn  und 
Frost,  ich  ganzen  Tag. 

Gleich  vor  der  Regele  sehr  mirsmüthig,  vertagt 
und  melancholisch. 

Irrereden  mit  Weinen,  am  Tage  vor  Eintritt 
der  Regel  und  den  ersten  Tag  bei  dersel- 
ben, als  würde  sie  wahnsinnig  werden,  (n« 
7  Tagen.) 
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465.  Beim  Monatlichen,  Säure  im  Monde,  mit  be- 
legter Zunge. 

Beim  Monatlichen,  dumpfer  Kopfschmerz,  fast 
wie  Reifsen. 

Beim  Monadicfaen,  arge  Kreuz  schmerzen,  früh 
heim  Aufstehen  aus  dem  Bette;  sie  konnte 
sich  etliche  Minuten  gar  nicht  hcwegen.  (n. 
4  TagenO 

Beim  Monatlichen,  Fnfsgeschwulst 

Beim  Monatlichen,  Uebelkeiten. 
470*  Während  der  Regel,  heim  Stehen  (in  der 
Kirche),  eine  Art  Ohnmächtigkeit:  sie  borte 
nicht,  und  sah  nicht,  unter  Gefühl  grofser 
Hitz- Empfindung  im  Innern,  besonders  im 
Kopfe,  bei  grofser  Gesichts-Blässe;  sie  mnfste 
sich  gleich  setzen,  blieb  auch  den  ganzen 
Abend  wie  betäubt;  auch  den  folgenden  Tag 
blieb  der  Kopf  eingenommen,  (n.  3  Tagen.) 

Ruckweise,  viel  WeifsfluCi -Abgang,  (n.  5  Ta- 
gen.) 

Mehrmaliger  Abgang  blntrothlichen  Weifsflns- 
ses,  vor  dem  Vollmonde,  (n.  7  Tagen.) 

Heiserkeit,  (n.  25,  48  Tagen.) 

Die  Brust  wird  durch  Sprechen  rauh  und  wund, 

mit  Heiserkeit,  besonders  Nachmittags. 
475.  Des  Tags   15  Mal  Niefsen,   ohne  Schnupfen. 

(n.  5  Tagen.) 
Niefsen,  ohne  Schnupfen.  [GfiF.^ 
Nielsen  jeden  Morgen  eine  halbe  Stunde  lang. 
Arger  Kitzel  in  der  Nase,  ohne  jedoch  nielseu 

zu  können. 
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Die  Nase  ist  ganz  oben  verstopft   ' 
480.  Verstopfang  der  Nase,  gegen  Morgen. 

Stockschnupfen,  (n.  10  Tagen.) 

Gänzliche  Nasen- Verstopfung;  des  Kindes  Athem 
stockte  im  Schlafe  oft  wohl  15  Sekunden 
lang,  selbst  bei  offenem  Monde. 

Stockschnupfen;  er  kann  Nachts  davor  keine 
Luft  kriegen,  (n.  10  Tagen.) 

Stockschnupfen,  mit  Brennen  in  der  Stime  nnd 
Kopf- Eingenommenheit,  so  dafs  es  ihr  die 
Augen  ganz  zusammenzog,  mit  vielem  Durste 
nnd  Nacht -Hitze,  wovor  sie  wenig  schlafen 
konnte. 
485.  Trockenheit  der  Nase  nnd  Verstopftheit 
in  der  Nasenwurzel. 

Schnupfen  (bei  einem  dessen  ganz  Ungewohn- 
ten.) (n.  21  Tagen,) 

Sehr  starker  FlieCsschnnpfen.  (n.  3  Tagen.) 

Heftiger  Schnupfen,  mit  Nasen -Geschwulst 

Oefterer  Schnupfen,  mit  übel  riechendem  Aus- 
flusse aus  dem  linken  Nasenloche,  welches 
inwendig  geschwQrig  ward. 
49Q*  Schnupfen  mit  scharfem  Ausflüsse  aus  der  Nase, 
welcher  die  Oberlippe  wund  macht  (n.  28 
Tagen.) 

Arger  Schnupfen,  mit  Katarrh -Kopfweh,  (n«  10 
Tagen.) 

In  der  Nacht  um  2  Uhr  weckt  ihn  ein  heftiges, 
kriebelndes  Kratzen  in  der  Luftröhre,  unter- 
halb des  Kehlkopfs,  aus  dem  tiefsten  Schlafe. 
[Gffi] 

Abends,  vor  Schlafengehen,  ein  sehr  angreifen- 
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der  HiiSte[n,  als  wenn  der  KeUkopf  mit  einer 
Feder  gekitzelt  würde,  mit  wenig  Änsworfe, 
(n.  3  Tagen.) 

Reiz  znm  Hasten,  wie  von  Schwefeldampf. 
495«  Kitzel -Hasten,  wie  von  Schwefeldampf  in  der 
Kehle,   mit   salzigem   Ans  werfe   von   grauer 
Farbe. 

Reiz   zam   Räuspern,   mit  Raahigkeits- Gefühle 
.   im  Halse,  als  wenn  da  Schleim  fest  anhinge, 
mit  Kitzeln  im  Halse,  welches  Hasten  her- 
vorbringt. [Gff.] 

Der  Aaswnrf  vom  Hasten  schmeckt  salzig. 

Graner,  salzig  schmeckender  Hasten -Auswarf. 

Blutiger  Hasten- Aaswurf. 
500.  Reiz  zum  trocknen  Husten.  [Gff.j 

Jeden  Morgen,  trockner  Kotzhasten,  mit  Em- 
pfindung, wie  von  Heiserkeit  in  der  Kehle 
(die  doch  nicht  da  ist.) 

Beim  Hasten  schlägt's  ihr  sehr  im  Kopfe. 

Nächtlicher  Husten,  fast  ohne  Nachlafs,  und  da- 
von Schmerz  im  Kopfe  und  beiden  Bauch- 
seiten, (n.  9  Tagen.) 

'Vom  Husten  schmerzt  ihr  die  Magen -Gegend. 
505.  Nachts,  Husten,  mit  etwas  Auswurf,  (n.  6  Ta- 
gen.) 

Hasten,  Tag  und  Nacht,  mit  schwärzlichtem 
Schleim  -  Auswurfe. 

Starker  Husten,  mi|  weifsgilblichem,  dickem  Aus- 
wurfe. 

Der  langwierige  trockne  Husten  geht  in  Husten 
mit  gelblichem  Eiter -Auswurfe  über,  wobei 
es  in  der  Brost  wie  roh  nnd  wund  schmerzt 
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Abends,  von  4  bis  8  Uhr,  räuü  sie  viel  hnsten 
und  viel  trinken« 
510.  Beim  Hasten,  schründender  Schmerz  auf  der 
Brust,  mit  gelbgraulichem  Auswurfe,  (n.  32 
Tagen.) 

Die  ersten  sechs  Tage,  arger  Brustschmerz,  dafs 
er  durchaus  nicht  auf  der  linken  Seite  Hegen 
konnte;  dann  Husten  mit  grünem  Früh -Aus- 
wurfe. 

Es  liegt  ihm  sehr  auf  der  Brust. 

Auf  der  Brust  ist  sie  wie  verschleimt;  es  pfeift 
in  der  Luftröhre  beim  Athemholen,  am  Tage, 
(n.  18  Tagen.) 

Empfindung,  als  sei  die  Brust  Terschleimt.  (n. 
13  Tagen.) 
515«  Beim  Aufenthalt   im  Freien,    so  voll   auf  der 
Brust,  beklommen  und  beengt. 

Nach  starker  Körper -Bewegung,  beim  Ausdeh- 
nen des  Rumpfes,  ein  Druck  und  beängsti- 
gendes Gefühl  in  der  Gegend  unter  dem  Her- 
zen, welches  in  einen  starken  Hang  zur  Trau- 
rigkeit übergeht. 

Mittags,  so  voll  auf  der  Brust,  wie  eine  Art  Be- 
klommenheit. 

Nach  dem  Essen,  Tollheit  (im  Magen  und)  auf 
der  Brust. 

Drücken  in  der  linken  Brust.  [G(T.] 
520«  Druck  auf  einer  Stelle  der  wahren  Rit^ben,  etwas> 
unter  der  linken  Achselhöhle.  [Gff.] 

Beklemmendes,  rheumatisch  drückendes  Gefühl 
auf  der  Brust,  was  durch  leeres  Aufstofsen 
erleichtert  wird.  [Gif.] 
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Beklemmnng  auf  der  Brust  (n.  24.  St) 
Stampfer  Druck  in  der  linken  Brost  [Gfil] 
In  der  rechten  Seite   anf  den  wahren  Bibben, 

Drack  wie  von  einem  Knopfe.  [GfF.] 
525.  Gefühl  von  Dnick  nnd  Wundheit  in  der  Brost 

[Gtt] 
Beifsen  in  der  Gegend  des  linken  Schliisselbeins. 

[GE]  . 

Polsirendes  Beifsen  in  der  Herzgegend.  [Gff.] 
Spannen  in  der  Brost,  besonders  der  rechten^ 
beim  Einathmen.  [Gff*3 
*    Heftig  spannendes  Drücken  in  der  rechten  Brost 
[Gff.] 
530.  Wie  gespannt  vorne  anf  der  linken  Brost. 
Schneidender   Schmerz    in   der    rechten   Brost 

[Gff.] 
Beim  Athmen,  ein  Zocken  nnd  Stechen  ia  der 

linken  Seite. 
Beim  tief  Athmen,  Stiche  im  Brustbeine,  (n.  12 

Tagen.) 
Stechen  in  der  linken  Brost,  .aoch  beim  Athmen. 

(n.  7  Tagen.) 
535.  Stiche  in  der  linken  Brustseite  bis  zom  Bücken, 

wovor  sie  kaom  Odem  holen  kann. 
Polsirendes  Stechen  in  der  linken  Brost  []Gf£] 
Polsirendes  ReiOsen  nnter  der  rechten  Achsel- 
höhle. [Gff.] 
Schmerz  in  der  linken  Seite,  wie  verrenkt,  mit 

Racken  zwischen  durch. 
Beängstigung  auf  'der  Brost 
540.  Blot- Andrang  nach  der  Brost,  Engbrüstigkeit 

nnd  korzer  Odem,  (n,  20  Tagen.) 

Eng^ 
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Engbrüstigkeit:    die   Brost   ist   wie   von   einem 

Krämpfe  zusammengezogen,  (n*  8  Tagen.) 
Früh,   von  4  bis  3  Uhr,  starkes  Herzklopfen. 

(n.  48  St.) 
In  der  Herz -Gegend,  ein  inneres  Polsiren,  oder 

Glucksen,  aufser  dem  Herzschlag.  [Gif.]] 
(Es  deuchtet  ihm,  als  stiege  eine  Menge  Liift 

aus  der  Luftröhre  wellenförmig  auf  und  ströme 

zu  dem  Munde  heraus.) 
545.  Jucken  auf  der  Brust,  (n.  7  Tagen.) 
Stechen  in  der  Brustwarze« 
Es  dringt  etwas  Blut  und  klebriges  \y asser  aus 

der  einen  Brustwarze,    vorzüglich  wenn  sie 

berührt  wird« 
In  der  linken  Brust  und  unter  dem  Arme,  ein 

barter  Knoten,  brennenden  Schmerzes« 
Arger  Kreuzschmerz;  er  darf  sich  beim  Sitzen 

nicht  gerade  richten  und  mufs  krumm  sitzen« 

(n.  5  Tagen.) 
550*  Reifsen    im    Kreuze   querüber,    beim    gerade 

Sitzen. ' 
Kreuzschmerz  so  heftig,  dafs  es  ihm  die  Brust 

zusammenzog,   bei   Magendrücken   und  Zu- 
sammenschnüren des  Unterleibes«  (n.  3  Ta« 

gen.) 
Steifheit  im  Kreuze«  (n.  16  Tagen.) 
Frösteln  im  Kreuze« 

Gluckern  etwas  links  vom  Kreuze  herUber.  [Gff.] 
555.  Reifsen  in  der  rechten  Nieren -Gegend.  [Gff.] 
Drücken  rechts  und  links  im  Rücken  über  der 

Hüfte.  [Gff.] 
Drücken  in  der  rechten  Nieren  -  Gegend«  [Gff.] 

n.  16 
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Drücken  in  der  linken  Seite  nach  der  Nieren- 
Gregend  hin«.  [GfF.3 

Wiederholte  Stiche  etwas  über  der  rechten  Nie- 
ren-Gegend, im  Rücken.  [GfiF.] 
560*  l^techen  im  Rücken  nach  dem  Krenze  zu, 
im  Sitzen,  (n.  14,  15  Tagen.) 

Stiche  in  der  linken  Nieren -Gegend.  [GfiF.3 

Beim  Sitzen,  Ziehen  im  Rücken. 

Reifsen  im  Rücken  rechts,  neben  dem  Rück- 
grate. CGff.] 

Ziehen  im  Rücken,  zwischen  den  Schulterblät- 
tern, (n.  11  Tagen.) 
565.  Anhaltendes  Klopfen  im  Rücken. 

Rheumatisches  S(>annen  im  Rücken  und  der  rech- 
A  teo  Brastseite,  starker  beim  Einathmen.  [Gff.] 

Ein  spannender  Dmck  im  linken  Schnltcrblatte, 
als  wenn  da  ein  Zugpflaster  zn  ziehen  an- 
finge. [G££] 

Reifsen  im  Rücken  unterhalb  der  Schulterblat- 
ter, neben  dem  Rückgrate.  [Gff.]] 

Starker  rheumatischer  Schmerz  im  linken  Schnl- 
terblatte;    er   konnte  den    Arm    nicht  nach 
dem  Kopfe  bringen. 
570.  Ziehen  zwischen  den  Schulterblättern,  Abends. 

Ziehen  in  und  neben  dem  rechten  Schulterblatte, 
Abends,  (n.  16  Tagen.) 

Gluckern   unterhalb    des  linken  Schulterblattes. 

CGff.] 
•  Zwischen  den  Schulterblättern^  Brennen  wie  toq 

glühender  Kohle. 
Brennen  in  der  Haut  unter  der  linken  Achsel 

[Gff.] 
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575.  Erst  Drücken,  dann  Brennen  aof  dem  rechten 
Schulterblatte.  [GfF.] 

Frost  im  Rücken,  mehre  Tage  lang« 

Heftiges  Jucken  am  Rücken,  Abends,  (n.  15 
Tagen.)    ; 

Zwischen  den  Schnlterblättern  nnd  im  Nacken, 
grofse  Ausschlags -Blüthen^  brennender  Em- 
pfindung. 

Scharfer  Druck  auf  einer  kleinen  Stelle  der  lin* 
ken  Schulter,  dicht  am  Halse,  nach  hinten 
zu.  [G£r.] 
580.  Relfsen  vom  Halse  an,  in  der  rechten  Achsel, 
blols  Abendsj  nach  dem  Hinlegen  und  in  der 
Nacht. 

In  völliger  Ruhe  am  Tage  und  beim  Liegen,  die 
Nacht,  arges  Reifsen  vom  Halse  an,  bis  ins 
Schulter- Gelenk,  so  dafs  sie  Nachts  nicht 
davor  einschlafen  kann,  doch  zu  mindern 
durch  Liegen  auf  der  bösen  Seite  •—  am 
Tage  vergeht  es  von  Bewegung,  ja  selbst 
schon,  wenn  sie  strickt  oder  näht;  wenn  sie 
an  dem  Theile  kalt  wird,  so  wirds  schlim* 
mer.  (n.  8  Tagen.)* 

Reifsen   in    den    Schulter-    und  EUbogen- 
•  Gelenken  in  der  Ruhe,  bei  Bewegung  nicht 

Stechen  in  der  Schulter  und  Reifsen  im  Arme, 
(n.  27  Tagen.) 

Stechen  in  den  Schultern  und  dem  linken  Un- 
terarme, (n.  8  Tagen.) 
585.   Rheumatisches    Spannen    im   rechten   Achsel - 
Gelenke.  [Gff.]. 

Geschwulst  der  Achsel^Drüsen. 

16* 
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In    der   linken  Achselgrabe,    ein   grofscr  Blat« 
schwär,  (n.  4  Tagen.) 

Schwäche  in  den  Armen  j  er  hat' keine  Kraft  drin 
bei  der  Arbeit 

Die  Arme  sind  wie  abgeschlagen»  wie  verlähmt; 
er  mufs  sie  hinsinken  lassen  in  der  Rohe; 
bei  der  Arbeit  nnd  in  Bewegung  sind  sie 
kräftig* 
590«  Abends,  eine  jählinge  Lähmnng  im  rechten 
Arme,  als  hätte  ihn  der  Schlag  gerührt,  (n. 
5  Tagen.) 

Krampf  haftesi  Zacken  der  Arme. 
hr    Ziehen  im  linken  Oberarme.  [Gff.] 

Reifsen  im  rechten  Oberarme.  [Gf£] 

MaskelzQcken  an  den  Oberarmen.  []Gff.3 
595.  Cin  Fippern  im  linken  Oberarme. 

Drückendes   Reifsen  um   und   an  dem  rechten 
Ellbogen.  [Oft] 
^     Reifsen  im   linken  Ellbogen  bis  an  die  Hand- 
wurzel. CGff.] 

Reifsen  in  der  rechten  Ellbogen -Spitze.  [GfE^ 

Die  Arme  des  Kindes  sind  im  Ellbogen  ge- 
krümmt; sie  kann  sie  vor  Schmerz  nicht  aas« 
strecken;  schon  die  Berührung  ist  schmerz- 
haft und  unleidlich. 
600*  Blofs  bei  Bewegung,  ein  reifsender  Schmerz  im 
Ellbogen  -  Gelenke. 

Reifsen  im  linken  Unterarme,  fast  in  der  Ellbo- 
gen-Beuge. [Gff.] 

Von  Waschen  bekommt  sie  Reifsen  in  den  Vor- 
derarmen, bis  in  die. Hände. 

Groüse  entzündete  Geschwulst,   wie  Rose»  am 
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Torderarme,  tinterm  Ellbogen,  die  wie  ein 
Blatscbwar  in  Eiterpng  geht. 

Früh,  rheumatisches  Ziehen  im  rechten  Unter- 
.  arme.  [GfF.] 
605.  Blofs  die  Nacht,  Reifsen  in  der  rechten  Hand 
and  den  beiden  Mittelfingern,  doch  nur,  wenn 
er  sie  unter  dem  ;Federbette  liegen  hat;  legt 
er  sie  heraas,  so  hört  der  Schmerz  aof.  (n. 
13  Tagen.) 

Stumpfes  Reifsen  in  den  Hand -Gelenken* 

Reifsen  zwischen  der  rechten  Handwurzel  and 
dem  Knöchel  des  Daumens.  [Gff.^ 

Yerstauchangs  •  Schmerz  im  rechten  Hand -Ge- 
lenke. 

Einschlafen  der  Hände,  früh  im  Bette» 
« 610.  Klamm  in  der  rechten  Hand,  (den  ganzen  Tag.) 

Grofse  Trockenheit  der  Haut  an  den  Händen. 

Blofs  Nachts,  Reifsen  in  der  rechten  Hand  and 
den  beiden  Mittelfingern,  doch  nur,  wenn  er 
sie  anterm  Federbette  liegen  hat;  legt  er  sie 
aber  heraas,  so  hört  der  Schmerz  auf.:  (n. 
13  Tagen.) 

Reifsen  in   den  Händen   gegen  die  Finger  zn. 

[Gff.] 

Reifsen  an  der  äafsern  Seite  der  linken  Hand 
and  im  Knöchel  des  kleinen  Fingers  nach  der 
Handwurzel  zu.  [Gff.] 
615.  Reifsen  im  rechten  Handteller  unter  den  mit- 
telsten Fingern.  [Gff.] 

Reifsen,  mit  Brennen  und  Jucken  in  der  Haut 
des  rechten  Handtellers,  dicht  unter  den  Fin- 
gern. [Gff.] 


M 


4 


246  Lycopodiuin. 

'      Auf  dem  Handrücken,  Stechen,  (n*  21  Tageo.) 
Ein  Paar  Knötchen    am  Zeigefinger,    Warzen 

ähnlich,  welche  aber  bald  vergingen, 
Anf  den  Händen,  juckende  Blüthen.  (d. 

7  Tagen.) 
620.  Anf  den  Händen,    mehre   kleine  Blatschwäre, 

welche    stechenden  Schmerz    bei  Berührung 

verursachen. 
Juckende  Bliithchen  zwischen  den  Fingern. 
(Die  Hände' sind  immer  kalt.) 
Im  Schlafe  anwillkürliches  Zncken   der  Finger. 

[Gff-] 
^      Reifsen  im  linken  Daumen.  [€rff.] 

625.  Beifsen  in    der  Spitze    des  rechten  Daumens, 

[Gff.] 
Beifsen  im  Bällen  des  linken  Daumens.  [Gff.] 
Beifsen   in    den   mittlem   Fingern   der   rechten 

Hand.  [Gff.] 
!{      Alle  Finger- Gelenke  sind  geschwollen,  rotb  und 

entzündet. 
Die  mitdem  Gelenke  der  Finger  sind  roth,  ent* 

zündet  und  dick;  die  Hände  etwas  geschwöllen. 
630*  Beifsen  im  mittelsten  Gelenke  des  rechten  Mit« 

telfingers  gegen  die  Spitze  hin.  [Gff.] 
Beifsen  in  der  Spitze   des  rechten.  Mittelfingers. 

[Gff.] 
Heftiges,   stechendes  Beifsen  in  der  Spitze  und 

unter    dem   Nagel    des    linken   Mittelfingers. 

[Gff.] 
(Durch  einen  kleinen  Meidnagel  am  rechten  Miu 
telfinger    entsteht    einige    Entzündung    und 
Schmerz.)  [Gff.] 
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Rei&eD  zwischen  Danmen  ond  Zieigefinger  im 
Innern  der  i^echten  Hand.  [G(T.] 
635.  An  den  beiden  vordersten  Gliedern  des  rech- 
ten Zeigefingers y  heftiges,  fast  schmerzliches 
Jucken,  wie  wenn  eine  Wnndc  schwärt,,  mit 
etwas  äofserer  Röthe,  darch  Reiben  nicht  zu 
vertreiben.  [Gft] 

Früh,  starben  ihr  zwei  Finger  ab,  eine  halbe 
Stunde  lang;  die  Nägel  waren  blan.  (n.  31 
Tagen.) 

Früh,  beim  Erwachen  sind  die  zwei  kleinen  Fin- 
ger taab  und  kalt,  wie  abgestorben,  doch  be- 
weglich. 

Pressen  in  der  linken  Hüft -Gegend«  [GffJ 

Reilsen  im  linken  Hüfi-Gelenke*  [Gff.] 
640*  Rheumatisches    Spannen  in   der   linken  Hüfte* 
[G£f] 

Spannen  und  Reifsen  in  der  linken  Hüfte«  [Gff.] 

Im  Hüft -Gelenke,  hinterwärts,  ein  lähmiger 
Schmerz  beim  Bücken  und  Aufstehen  vom 
Stuhle,  nach  Sitzen. 

Reifsen  unter  der  rechten  Hüfte,  oben  im  Hin- 
terbacken. [Gff.] 

Leise  drückendes  Reifsen  im  linken  Hinterbak* 
ken.  [Gff.] 
645*  Wundartiges  Brennen  am  linken- Hinterbacken. 
[Gffi] 

Alle  4  Tage,  ein  Schmerz  im  rechten  Beine, 
vom  Hüft  -  jGrelenke  an  bis  in  den  Unterfuf^i, 
so  dafs  er  beim  Gehen  hinken  mnfste. 

Die  Beine  schlafen  am  Tage  im  Sitzen  ein.  (n. 
6^  7  Tagen.) 
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Unrnhe  in  den  Ober-  und  Unlersclienkeln,  beim 

Liegen,  (n.  9  Tagen.) 
Stechen  im   linken  Oberschenkel   beim  Anftre« 

ten.  (n*  16  Tagen.) 
650»  Schmerz  am  linken  Oberschenkel,  wie  verwun- 
det, später,  brennend* 
1^      Reifsen  ganz  oben  im  linken  Oberschenkel.  [Gff.] 
Keifsen   im  linken   Oberschenkel   herab,    meist 

beim  Sitzen,  vorzüglich  bei  gebogenem  Kniee. 

(n.  5  Tagen») 
Eine  Empfindung,  wie  wnnd,  am  inwendigen  dik- 

ken  Fleische  des  linken  Oberschenkels.  [Gff.] 
Sie  ist  sehr  wund  oben  zwischen  den  Beinen, 

dafs  sie  kaum  gehen  kann. 
655»  Empfindung,  wie  wund,  oben,  innen  am  rech* 
4  ten  Oberschenkel,  mit  etwas  beifisendem  Jüt 

ken  bis  an  die  Gcschlechtstheile.  C^fFO 
Krampf  im  rechten  Oberschenkel  bis  zum  Knice, 

so    dafs    er  kaum  die    Treppe   herabsteigen 

kann.  [Gff.] 
Anhaltendes  Maskel- Zucken  in  der  Mitte  des 

rechten  Oberschenkels,  an  der  hintern  Seite« 

[Gff.]  ^ 
Reifsen  in  der  Mitte  des  rechten  Ober* 

schenk  eis.  [Gff.] 
Am  rechten  Oberschenkel,  gleich  über  dem  Knie« 

Gelenke,  ein  Fleck,  welcher  wie  von  einem 

Stofse  schmerzt,  durch  Befühlen  und  bei  Be*> 

wegnng  erhöhet  [Gffc] 
660.  Am  Tage,  ein  kaltes  Riedeln  am  linken  Ober- 
schenkel her^b. 
Grofse  Unruhe  in  beiden  Knieen>  Nachts,  beim 

Liegen  im  Bette,  (n,  8  Tagen.) 
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Gescbwnlst  der  Unterschenkel  bis  über  die  Kniee, 
mit  grofsen,  rotben  bei£sen  Flecken  besetzt, 
welche  brennend  schmerzen,  vorzüglich  am 
Kniee  und  den  Fnfsknöcheln;  sie  kann  vor 
Brennen  nnd  Stechen  in  den  Füfsen  nicht 
auftreten;  Nachmittags  öfteres  Schändern  nnd 
Leibverstopfang'  [Gfs.J 

Gescbwnlst  der  Kniee. 

Schweifs  der  Geschwulst  der  Kniee. 
665*  Früh,  beim  Aufstehen  aus  dem  Bette  nnd  bei 
Bewegung,  schmerzen  die  Kniee,  als  wollten 
sie  zerbrechen. 

Das  linke  Knie  ist  gebogen;  das  Kind  kann 
es  vor  Schmerz  nicht  aasstrecken,  (n.  16 
Tagen.) 

Stechendes  Reifsen  unterhalb  des  linken  Kniees,    ^ 
vorne   am   Unterschenkel,   welches    zugleich 
im  Oberschenkel  mit  empfanden  zu  werden 
deuchtet.  [Gff.] 

Ziehen  in  der  linken  Kniekehle,  (n.  22  Tagen.) 

Yormittemacht^  arges  Reifsen  vom  Kniee  durch 
die  Wade,  bis  in  die  Unterfüfsc;  sie  konnte 
nicht  davor  schlafen  und  mufste  sich  auf- 
setzen. 
670*  Reifsen  in  den  Knieen  und  Fufsknocheln;  auch 
beim  Befühlen  sind  dijese  TheÜQ  schmerzhaft. 

Sehr  heftiges,  ruckweise  zuckendes  Reifsen  im    ^ 
linken  Unterschenkel.  [Gff.] 

In  der  Nacht,  beim  Aufwachen,  rheumatisch  zie« 
hendes  Gefühl  im  linken  Unterscbeidcel.  [Gfil] 

Ziehen  in  den  Unterschenkeln,  Nachts. 

Abends,  ein  Ziehen  im  rechten  Unterschenkel, 
und  zuweilen  Zusammenzucken. 


250  Lycopodium. 

675*  Oefters,  zackender  Schmerz  nnter  dem  Kniee. 
Knochenschmerz  an  der  Seite  des  Schienbeins 
bei  Berührahg.  (n.  13  Tagen.) 

Abends,  im  Bette,  ein  scharfes,  zuckendes  Rei- 
fsen  etwas  nnter  der  Mitte  des  linken  Schien- 
beins. [Gff.] 

Reifsen  im  linken  Schienbeine. 

Reifsen  am  linken  Unterschenkel,  unterhalb  der 
Wade. 
680«  Beim  Sitzen,  Klamm  in  der  linken  VTade. 

Nachts, Klamm  in  der  Wade,  zum  Schreien, 
anch  am  Tage,  beim  Sitzen  mit  gebogeoen 
Knieen. 

Starkes  Jacken  von  den  Waden  bis  an  die  Knö- 
chel. 

Ziehen  im  Unterfafse  anter  dem  Knöchel,  mit 
Hitze  daselbst. 

Nachts  sind  beide  Unterfüfse  bis  in  die  Wadea 
taab  and  eingeschlafen. 
685.  Er  friert  leicht  an  den  Unterfiifsen. 

Abends,  Kälte  des  rechten  Fnfses,  and  im  Bette 
ward  der  linke  Fafs  auch  kalt;  beide  erwärm- 
ten sich  erst  nach  einer  Stunde,  (n.  16  St.) 

Der  rechte  Fufs  ist  kalt,  der  linke  heiüs.  (n.  2 
Tagen« ) 

Stets  kalte  Füfse. 

Kalte,  schweifsige  Füfse.  (n.  16  St) 
690.  Schweifsige  Füfse. 

Starker  Fufsschweifs,  bis  zum  Wundwer- 
den der  Füfse. 

Pressen  im  (krank  gewesenen)  'P6fse>  als  wolle 
er  wieder  aufbrechen,  (n.  9  Tagen.) 
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GroCse  Schwere  der  Füfse.  (n.  6  Tagen.) 
Im  linken  Fnfs- Gelenke  ist  er  wie  8tei£  (n.  4 
-     Tagen.) 
695*  Verrcuknngs-Schmerz  im  rechten  Fu£s«  Gelenke. 
Schmerz  im  äafs^m  Fnfsknöchel^  wie  verspran- 
gen, auch  In  der  Rohe. 
Die  Fnfsknöchel  schmei'zen  Nachts,  (n.  10  Tgn.) 
Strammen  um  die  Fnfsknöchel.  (n.  einigen  Ta- 
gen.) 
Geschwulst  nm  die  Fnfsknöchel.  (n.  11  Tagen.) 
700.  Geschwulst  der  Untcrfüfse,  beim  Monat- 
•  liehen,  (n.  9  Tagen.) 
Starke  Geschwulst  des  rechten  Unter- 

fnfses.  (die.  ersten  Tage.) 
Geschwulst  des  linken  Unterfnfses  —  heim  Auf- 
treten sticht  s  in  den  Zehen. 
Geschwulst  der  Unterfüfse,  mit  Stechen  von  Zeit 
zu  Zeit' in   den  Fufsknöcheln,   am   meisten 
beim  Gehen. 
Geschwulst  der  Fufsrticken.  (die  ersten  Tage.) 
705.  Auf  dem  Fufsrücken,  Stechen,  (n.  20  Tagen.) 
Auf  dem  Fufsrücken,  unweit  des  groüsen  Zehes, 

ein  brennendes  Spannen.  [GK] 
Brennen  in  den  Fülsen.  (n.  28  Tagen.) 
Nachts,  Brennen  in  den  Fuissohlen. 
Im  Fufsballen,  Stachen  wie  mit  Nadeln,  beim 
Auftreten  und  drauf  Drücken,  (n.  8  Tagen.) 
710*  Reifsen  unter  der  linken  Ferse.  [Gff.] 

An  der  Seite  der  linken  Ferse,  heftig  schneiden- 
des Stechen.  [G£f.] 
Reifsen  in   den  drei  gröfsem  Zehen  des  rech- 
ten Fufses.  [Gfif.] 
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Schrunden  wie  von  Wundheit  zmschen  den  Ze- 
llen, (n.  28  Tagen.) 

In  den  Hünerangen,  Stechen,  (n.  13  Tagen.) 
715«  £s  entstehen  Hüneraagen.  (n.  14  Tagen.) 

Die  Fufs- Geschwulst  erhöhet  sich  bis  zur  Bauch- 
Wassersncht,  mit  Geschwulst  der  Zeugungs- 
theile,  Atbem- Beengung  und  sparsamem  Har- 
nen mit  Pressen,  (n.  10  Tagen.) 

Ziehen  in  der  linken  Hand-  und  Fufs-'Wnrzel, 
früh.  (n.  5  Tagen.) 

Früh,  im  Bette,  Spannen  und  Ziehen  in  den 
Hand-  und  Fuls- Gelenken.  [Gff.] 

Einen  Nachmittag  um  den  andern,   Ziehen  in 
den  Gliedern,  2  Stunden  lang,  auch  über  das 
Gesicht. 
720.  Ziehen  bald  zwischen  den  Schulterblättern,  bald 
im  rechten  Beine,  bald  an  der  Brust. 

Ziehendes  Zittern  in  allen  Gliedern. 

Anfalle  von  Zittern,  Abends  im  Bette. 

Abends,  grofse  Unruhe  im  Blute,  die  bis  zur 
Empfindung  des  Zittems  übergeht. 

(Beim  Kopfschmerze)  ein  ohnmächtiges  Gefühl 
und  eine  solche  innere  Unruhe,  als  sollte  sie 
mit  Händen  und  Füfsen  um  sich  schlagen. 
725.  Gegen  Abend,  starke  Wallung  im  Blute, 
(n.  24  St.,  n.  14  Tagen.) 

Wallung  im  Blute,  dafs  ihr  oft  alles  in  den 
Adern  in  Bewegung  ist. 

Gefühl,  als  stünde  der  Blutlauf  still. 

Oefters,  eine  sehr  peinliche  Empfindung,  als 
werde  es  ihm-  plötzlich  und  aof  längere  Zeit 
innerlich  ganz  kalt,  so  als  hure  das  Blat 
nach  und  nach  auf,  warm  zu  seyn. 
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Er  wird  blafs  und  mager. 
730*  (Freie  Lnft  ist  ihm  sehr  zuwider«) 

Er  ist  sehr  zar  Yerkältang  geneigt.^  1^' 

(Alle  weichen  Theile  am  Körper  schmerzen  beim 

Betasten  nnd  Andrücken.) 
Stechen  hie  nnd  da  am  Körper,  (n.  10  Tagen.) 
Zückendes  Stechen  vom  Halse  bis  zum  rechten 

Fufse.  (n.  2  St.) 
735*  Brennen  hie  nnd  da  in  der  Haut,  z.  B«  am  Buk- 

ken,  dem  Ellbogen,  dem  Oberarme  u.  s.  w* 

[Gff.] 

Es  entstehen  plötzlich  grofse,  hellrothe  Flecke, 
am  Oberbauclie  und  um  die  Herzgrube,  so 
wie  auf  dem  Daumen- Gelenke,  welche  jucken 
und  brennen.  [Gff.] 

Es  entstehen  grofse,  rothe  Flecke  an  den  Un* 
terschenkeln,  welche  weder  schmeifzen,  noch 
jucken. 

Die  schmerzlosen  Geschwüre  bluten  beim  Ver- 
binden und  schmerzen  dann  stechend. 

Ein  grofser  Blutschwär  entsteht  am  linken  Un- 
terarme, wovon  der  ganze  Arm  storrt,  und 
'ein  andrer  am  linken  Hinterbacken.  ( n.  eini- 
gen Tagen.) 
740*  Ein  grofser  Blntschwär,  mit  Entzündung  umher 
und  brennend  stechenden  Schmerzen  entsteht 
auf  dem  linken  Schulterblatte,  unter  abwech- 
selndem  Froste  und  Hitze  des  Körpers« 

An  beiden  Seiten  des  Halses  und  auf  dem  Rük- 
ken,  kleine  flechtenartige  Flecke,  welche 
jucken. 

Arges  Jucken  an  den  Beinen,  dem  Rücken,  den 
Hinterbacken,     Abends,    im    Bette;     nach 
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Kratzen  entstehen  Qaaddeln,  welche  jedes- 
mal wieder  vergehen. 

Anfall:  sie  bekam  Brast-Beschwerden,  mit  Uebel- 
keit  zum  Erbrechen  —  dann  verging  ihr  die 
Sprache,  so  dals  sie  nnr  ganz  leise  reden 
konnte,  was  nach  erfolgendem,  starkem  Auf« 
stolsen  verging. 

Sie  mnfs  beim  Uebermafse  .der  Schmerzen  her- 
umgehen nnd  weinen,  mid  kann  dabei  nicht 
rohen« 
745.  Mehre  (halbstündige)  Anfalle  taglich:  znerst  ein 
Greifen  nnd  Zasammenpacken  im  Rücken^ 
worauf  es  in  die  Seite  kommt,  wie  Stechen; 
es  wird  ihr  schwarz  vor  den  Angen  und  sie 
mufs,  wo  sie  anch  ist,  und  wäre  es  auf  freier 
Erde,  sich  gleich  niederlegen,  (n.  7  Tagen.) 

(Nach  einem  Yerdmsse  wird  er  ganz  hinfallig, 
mit  Herzklopfen  und  Zittern,  den  ganzen  Vor- 
mittag.) (n.  14  Tagen.) 

Unbehaglichkeit  im  ganzen  Korper.  (n.  5  Tagen.) 

Er  ist  sehr  unanfgelegt  zu  Geschäften  und  ver- 
driefslicb;  es  liegt  ihm  in  allen  Gliedern  und 
es  steigt  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  viel  Hitze  ins 
Gesicht,  (n.  8  Tagen.) 

Es  liegt  ihr  in  allen  Gliedern. 
750*  Steif  in  allen  Gelenken. 

Steifigkeit  in  den  Gliedern  und  dem  Kreuze; 
hörbares  Knacken  in  den  Gelenken,  bei  Bie- 
gungen. 

Steifheit  der  Arme  und  Beine,  mit  Gefühllosig' 
keit  und  Taubheit;  er  kann  nicht  mehr  ge- 
hen, ohnQ  zu  fallen,  auch  nicht  mehr  allein 
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.  essen,  da  er  die  Häode  nicbt  braachen  kann, 
(n.  21  Tagen.) 

Ihre  Beschwerden  vermehren  sich  Nachmittags, 
nm  4  Uhr,  aber  am  8  Uhr,  Abends,  ist  s  ihr, 
anfser  der  Schwäche,  wieder  besser. 

Nachts  sind  die  Glieder  wie  eingescUafen.  (n. 

6  Tagen.) 

755*  Sie  erwacht  früh  ans  schwerem  träamerischem 

Schlafe  nnd  findet  die  ganze  rechte  Seite  ihres 

Körpers  eingeschlafen,  eine  halbe  Stunde  lang. 

In  der  Ruhe  fühlt  sie  die  Schwäche  am  meisten; 
in  der  Rahe  vermehrt  sich  die  Schwäche. 

Im  Sitzen  bekommt  sie  jählinge  Schwäche. 

Sonst  sehr  zur  Arbeit  gewöhnt,  mnfs  sie  sich 
nnn  vor  Mattigkeit  mehrmal  des  Tages  nie- 
derlegen, (n.  16  Tagen.) 

Nach  einem  langsamen  Spaziergange  ^  Entkräf- 
tung, (n.  12  Tagen.) 
760.  Oft  Anfälle  von  Schwäche,  dafs  sie  die  Hände 
sinken  lassen  mufs. 

Besondre  Kraftlosigkeit  beim  Treppen -Steigen, 
wobei  die  Knochen  in  den  Untergliedmafsen 
schmerzen,  (n.  11  Tagen.)   • 

Zuweilen  eine  plötzliche  Müdigkeit  in  allen  Glie- 
dern, mit  Yerdriefslicfakeit. 

Müdigkeit,  vorzüglich  früh. 

Ohnmächtigkeit,  täglich,  zu  gewissen  Stunden, 
meist  Abends. 
765.  Der  Körper  ist  zur  Ruhe  geneigt,  ohne  Müdig- 
keit, (n.  9  Tagen.) 

Er  möchte  immer  liegen  und  ruhen,  und  wenn 
er  sich  legt,  schläft  er  auch  gleich  ein. 
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^      Viel  Gähnen,  (n.  7  Tagen.) 

Dem  Kinde  versagt  das  Gähnen;  sie  weint,  da 
sie  nicht  ausgäbnen  kann* 

Versagendes  Gähnen;  sie  mufs  oft  den  Mond 
weit   aufsperren  und  doch  kommt   es  nicht 
zum  Gähnen;  sie  kann  nicht  ausgähnen. 
770.  Tages-Schläfrigkeit ;  heim  Sitzen  schläft  er  gleich 
ein. 

Vormittags,  Druck  auf  ^en  Augen  mit  Schlaf* 
rigkeit  und  häufigem  Gähnen;  dabei  inner* 
liebes  Frösteln.  [GfE] 

Zeitig  Abends,  grofse  Schläfrigkeit.  [GflP.] 

Obgleich  Abends  frühzeitige  und  unüberwind- 
liche Schläfrigkeit  eingetreten  war,  konnte  er 
im  Bette  dennoch  unter  einer  Stunde  nicht 
einschlafen.   [GfF,] 

Abends,  im  Bette  wenig  müde;  auch  wacht  er 
sehr  früh  wieder  auf. 
^   775*  Er  wacht,  alle  Nachte,  bei  Anbruch  des  Tages 
auf  und  schläft  dann  wieder  ein. 

Er  konnte  Abends  im  Bette  nicht  zur  Rohe 
kommen. 

Schlaflosigkeit  bis  Mitternacht,  (n.  16  St.) 

Sie  konnte,  die  Nacht,  erst  gar  nicht  einschla- 
fen und  schlief  dann  unruhig,  (n.  36  St.) 

Unruhiger  Schlaf,   mehrmaliges  Erwachen  und 
um  4  Uhr  schon  ganz  munter,  (n.  2  Tagen.) 
780*  Unruhiger  Schlaf  beim  Liegen  auf  der  lin- 
ken Seite,  (n.  24  Tagen.) 

Nachts  im  Schlafe  kommt  er,    sich  unbewalst, 

immer  auf  den  Rücken  zu  liegen. 

Nacht -Schlaf  voll  Träume. 

Schlaf 
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Schlaf  mit  verworrenen  Träumen,  (n.  9  Tagen.) 

Schlaf  anrahig,  mit  verworrenen  Träumen,  worin 
er  bald  da,  bald  dort  zn  seyn  glaubt,  sehr 
oft  erwacht  und,  früh  müder  aufsteht,  als  er 
sich  Abends  hingelegt. 
785.  Unruhiger,  traumvoller  Schlaf,  ohne  aufznwa-    M 
eben,  (n.  16  St.) 

Nachts  kein  fester  Schlaf;  er  wirft  sich  herum, 
wacht  auf  und  schwärmt,  als  wäre  er  bald 
hie,  bald  dort» 

Schwärmerischer  Schlaf. 

Yiel  Träumen  und  Schwärmen  die  Nacht 

Sie  durfte  die  Nacht  die  Augen  nicht  schliefsen, 
weil  ihr  sonst  sogleich  alles  sehr  lebhaft  vor 
die  Augen  kam,  was  ihr  den  Tag  vorher  be- 
gegnet war;  sie  konnte  daher  die  ganze  Nacht 
nicht  schlafen  —  mufste  aufstehen,  (n.  lOj 
14  Tagen.) 
790.  Nachdem  er  die  ganze  Nacht  sehr  lebhaft,  aber 
angenehm  geträumt  hatte,  kann  er  früh  sich 
nur  sehr  schwer  aus  dem  Schlafe  finden  und 
träumt  gleich  wieder,  sobald  er  die  Augen 
schliefst.  [Gff.] 

Nachts,  lebhaftes  Träumen  und  Sprechen  im 
Schlafe,  (n.  4  Tagen.) 

Er  schwatzt  laut  im  Schlafe,  ohne  ängstliche 
Träume. 

Er  schreckt  auf,  beim  Einschlafen. 

Nachts ,  unruhiger  Schlaf  mit  Aufschrecken  und 
Zucken  der  Glieder. 
795.  Unruhiger  Schlaf,  mit  verworrenen,  schreckhaf- 
ten Träumen. 
II.  17 
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Fürchterliche  Tranme. 

Traurige  Traume. 

Unruhiger  Schlaf,   mit  Sfterm  Aufwachen  über 
ängstlichen  Träumen.  [GB*"] 

Nachts,  lebhafte,  ängstliche  Träume. 
800*  Früh,  nachdem  er  die  ganze  Nacht  sehr  leb- 
haft geträumt  hat,  eii;!  sehr  ängstlicher  Traum, 
als  wenn  sich  viele  junge  Hunde  an  mehren 
Theilen  seines  Körpers  fest  anklammerten 
und  immer  wieder  neue  da  wären,  wenn  einer 
fortgeschleudert  worden.  [Gff.] 

Sie  wacht  die  Nächte  ängstlich  auf.  (n.  ii  Ta- 

Aufschreien  im  Schlafe  mit  irrigen  Worten. 

Sie  schreit  im  Schlafe  zwei,  drei  Mal  ängst- 
lich auf.  (n.  10  Tagen.) 

Unruhige  Nächte,  mit  Wimmern  im  Schlafe. 
805.  Das   Kind  schläft  sehr  unruhig  und  knurrt  im 
Schlafe. 

Beim  Einschlafen,  Aengstlichkeit  (n.  18  Tagen.) 

Sie  wacht  oft  die  Nacht  auf,  ~  wie  durch  Angst 
aufgeweckt. 

Sie   schreckt  auf  im  Schlafe,   voll  Angst,  will 
schreien  und  kann  nicht  —  eine  Art  Alb. 

Nach  Mitternacht,  ein  Anfall  von  Angst  beim 
Erwachen,  dafs  sie  keinen  Athem  kriegen 
konnte,  ein  Paar  Stunden  lang  —  zwei  Nächte 
nach  einander. 
8i0.  Nach  tiefem  Schlafe,  früh,  nach  dem  Erwachen, 
sehr  ängstliche  Gedanken,  als  sollte  sie  eben 
sterben,  wozu  sie  sich  auch  vorbereitete  durch 
Denken  auf  Abschieds -Briefe  an  ihre  Ver- 
wandten, (n.  16  St.) 
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Nachts»  sehr  angstliche  Traume,  (n.  12, 

36  St) 
Nachts,  beim  Umwenden  im  Bette,  Herzklopfen 

mit  Aengstlichkeit» 
Er  wacht  früh  mit  Blatwallang  an£    * 
Nachts  wird  ihm  das  Liegen  nnerträglich  —  er 

mofs  aufstehen. 
815.  Sie  wacht  die  Nacht  mit  Schwindel  and  Uebel- 

keit  anf.  (n.  18  Tagen.) 
Nachts,  beim  Erwachen,  Hanger. 
Nacht- Dorst;  sie  mafs  oft  trinken,  und  trinkt 

nur  wenig  auf  einmal,  (n.  16  Tagen.) 
Er  kann  erst  spät  nach  Mittemacht  einschlafen 

von  Hasten  und  Brustschmerz  gestört. 
Nachts,  Kreuzschmerzen  und   Stiche  in  beiden 

Hüften  und  der  linken  Brust,  (n.  4  Tagen.) 
820«  Nachts,   Ziehen  im  Zahnfleische   und  auf  der 

ganzen    linken   Körper -Seite»    von   welchen 

Schmerzen  sie  erwachte. 
Schlaf  unerquickend,  (n.  16  St.) 
Früh,  beim  Aufstehen,  müde  und  schwer.  (n.48St) 
Früh,  beim  Erwachen,  im  Bette,  Erschlaffung 

und  Abspannung  der  Glieder,  welche  nach 

dem  Aufstehen  verschwunden  war. 
Der  Schlaf  tritt  Abends  mit  Frost  ein.   (n.  14 

Tagen.) 
825.  Frösteln,  (n.  14  Tagen.) 
Früh,  innerlicher  Frost. 

Früh,  immer  heimliches  Frösteln,  (n.  2  Tagen.) 
Immerwährender  Frost,  wobei  er  auch  über  und 

über  kalt  anzufilhlen  ist  —  starker,   gegen 

Abend. 

17* 
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Fieber:  einen  Abend  um  den  andern,  von  7  l^ 
an  Frost',  welcher,  wenn  er  sich  ins  Bett 
legte,  ihn  bocb  in  die  Höbe  warf,  ohne  Hitze 
oder  Scbweifs  drauf. 
830.  Nachmittags  (3  Ubr),  Frost  im  Rücken,  aber 
noch  schlimmer  Abends,  nach  dem  Nieder- 
legen, eine  Yiertelstande  lang,  mit  kalten 
Ftifsen,  ohne  Hitze  drauf  und  ohne  Schweifs. 

Fieber :  alle  Nachmittage  (um  3  Uhr)  bis  Abends 
spät,  immer  höher  steigender  Frost,  ohne 
nachfolgende  Hitze,  oder  Schweifs. 

Viele  Tage,  Frost  auf  der  linken  Seite  des 
Körpers. 

Hände  und  Füfse  ganz  abgestorben  vor  Kälte. 

Beim  Frösteln  ist's  ihr,  als  sollte  ein  Stillstand 
im  Innern  erfolgen. 
835.  Fieber:  Abends,  7  Uhr,  Schüttelfrost  und  grofse 
Kälte,  als  läge  sie  im  Eise«  selbst  im  Bette, 
zwei  Stunden  lang,  mit  Ziehen  iq  allen  Glie- 
dern, im  Rücken  und  im  ganzen  Körper,  und 
beim  Erwachen  aus  dem  traumlosen  Schlafe, 
im  Schweifse  über  und  über,  zwei  Abende 
nach  einander;  nach  dem  Schweilse  arger 
Durst,  (n.  27  Tagen.) 

Abends,  Kälte  des  Körpers  und  Hitze  in  der 
Stirne. 

Früh  (um  8  Uhr),  ein  halbstündiger,  arger  Frost 
und  wenig  Hitze  drauf. 

Alle  Tage,  Frost;  Frost  Abends  im  Bette  bis 
12  Uhr;  dann  wieder  warm  und  heifs  —  früh, 
sauer  riechender  Sdiweifs. 

Abends,  abwechselnd  Frost  und  Hitze,  mit  drük- 
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kendem    Schmerze    im   ganaed    Koj^e   nnd 
Schnnpfen.  (n.  2  Tagen.) 

840.  AbwechselndHitze  undFrostundgrofse 
Rothe  und  Hitze  auf  den  Wangen, 
(n.  10,  19  Tagen.) 

(Anf  Schreck,  wechselnde  Anfalle  'von  Frost 
nnd  Hitze  und  Schweifs,  34  Stunden  Isrng.) 

Sie  mafste  sich  legen,  beldam  Uebelkeit  pnd  vier- 
maliges Erbrechen,  hatte  -Frost  und  draaf 
(ohne  vorgangige  Hitze)  Schweifs;-  es'  lag  ihr 
in  allen  Gliedern  und  hatte  einzelne  Stiche 
im  Kopfe  —  den  folgenden  Tag  wied^er  Frost, 
nach  Gesicht« -Hitze,  (n.  5  Tagen.)"    '* 

Alle  Abende  Fiebert  brennende  Hitze^  sie  trinkt 
sehr  oft,  aber  \^enig,  harnt  6ft  die  Nacht, 
aber  sehr  wenig- braunen  Urin,  oft  Stohldrang, 
ohne  Stuhl.       •  •     ' 

Yiel  Hitze  am  ganzen  Körper-  nnd  zngiejcli  he& 
tiges  Brennen  bnd  Stechen  in  den  Augen, 
(n.  ^  Tagen.) 

845.  Brennende  Hitze,  mit  kurzem  Qdem'und  we- 
nig  Durste,  Gesichtsblässe  nhd  Aufschrecken 
im  Schlafe,  (n.  14  Tagen.j    *   ^  '      '^ 

•     Früh,  im  BeltCj  Schweifs,  sieben  Morgen  nach 
einander,  (n.  7  Tagen.)     '    .  1  !,  *    ^ 

Starker  Schweifs  <lie  Nacht,  bei  Kälte  an  Stirne 
•und  Halse. 

Alle  Nächte  Schweifs-  (Na^hn^rttcjnxae^t),  am 
meisten  auf  der  Brust-     i 

,   Schweifs ,  Ni%chls ,;  r  :Wi>Ö, ,  i^iii  Remple ,,  -»isi^K .  an 
den  Beinen. 
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850.  Sänerlich  riechender,  starker  Schweifs  des  Kor- 
pers, nur  an  den  Unterschenkeln  nicht 
Vormittags,  immer  Angst  und  innerlicher  Fros^ 

wie  ein  inneres  Zittern. 
Unter  der  Abend- Aengstlichkeit  ists  ihr  vor  den 
,.    .         Angen,  wie  halb  verwirrt. 
.    Grofse  Aengstlichkeit,  wie  in  der  Herz- 
grabe, ohne  besondre  Gedanken«  (n.  24Sl) 
Von  Aergetnifs,  grofse  Bangigkeit  in  der  Hen- 
griibe. 
855*  Wenn  ihr  Menschen  ^a  nahe  kommen,  so  fällt's 
ihr  gleich  wie  Angst  anf  die  Herzgrube. 
Sie  flieht  ihre  eignen  Kinder/ 
Der  Geist  ist  fär  äafsere  Eindrücke  unempfindlicl. 
Gegen  äufsere  Eindrücke  gleichgültig,   bei  ge- 
reizter Stimmung,  (p.  48  St.) 
Gleichgültig  im  höchsten  Grade. 
860.  Sie  fürchtet  sich,  allein  su  seyn. 

Abends«  grofse  Furcht  vor  Schreck -Bildern,  die 
sich  ihrer  Phantasie  aufdrängen,  (n.  31  Ta- 

Lang\ireile.  (n.  2  Tagen.) 
Innere  Unruhe,  (n.  24iSt.) 
Mangel  an  Vertrauen  auf  seine  Kräfte. 
865.  Gedrücktes  Gemüth.  (n.  17  Tagen.) 
Sehr  muthlos  una  matt.  (n.  24  St.) 
'  Kleinmüthig,  traurig,  schwärmerisch. 
Höchst  empfindlich  am  Gemüthe ;  sie  weint  über 

'Dank.  (n.  20  St.) 
Schwermuth,  Unltfst,  traurige  Gedanken. 
870.  Ztfm  •  Wenien  und:  smn  -Lachen  cDgleicb  ge- 
neigt. 
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Nacli  einer  Aengstlichkeit  erfolgte  eine  grofse 
Neigangy  über  Kleinigkeiten  zu  lachen,  etliche 
Standen  lang,  worauf  ein  halbstündiges  W^ei- 
nen,  ohne  Ursache,  erfolgte. 

Ueberlostig  und  zugleich  schwindlicht,  drehend« 

Gemüth  mehr  traurig. 

Weinerlichkeit  bei  Frostigkeit. 
675.  Er  weint  nnd  heult  erst  über  die  Vergangen- 
heit und  dann  über  die  zukünftigen  Uebel. 

Verzweifelt  und  trostlos. 

Entsetzlich  reizbar  und  zum  Trübsinn  geneigt. 

Aeafserst  mifsmüthig  und  traurig,  (n.  72  St) 

Unzufriedenheit,  (n.  72  St.) 
880.  Es  fallen  ihr  eine  Menge  unangenehmer  Bege- 
benheiten von  langen  Zeiten  her  ein,  über 
die  sie  sich  ärgern  mofs,  selbst  in  der  Nacht 
beim  Erwachen,  (n.  3  Tagen.) 

Er  bat  Mühe,  einen  innern  Eigensinn  und  Aer- 
gerlichkeit  zu  verbergen,  (n.  4  Tagen.) 

Das  Kind  wird  unfolgsam,  obgleich  nicht  übel 
gelaunt. 

Trotzig,  eigenmächtig,  halsstarrig,  auffahrend, 
zornig. 

Sehr  reizbar  und  heftig, 
885.   Heftiges   Gemüth,    ohne   Verdriefslichkeit.    (n. 
etlichen  St.) 

(Sie  kann  nicht  die  mindeste  W^iderrede  ver- 
tragen ;  sie  kommt  gleich  aufser  sich  vor  Aer- 
gerlicbkeit.) 

Zornige  Wuth  theils  gegen  sich,  theils  gegen 
Andre. 

(Mifstrauisch,  verdachtsam,  übelnehmig.) 
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Wahnsion  nnd  Wnlh,  in  Nei^  Vorwarfen,  An- 
maCsungen   nnd  Befehlsfaaberei   sich   auslas- 
send, (n.  12  Tagen.) 
890.  AenCserst  ärgerlich^  reizbar  nnd  schreckhaft. 

Grobe  Schreckhaftigkeit 
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Magnesia  (carhonica),  Magnesie, 

Bittersalzerde. 

V  on  der  mit  reinem,  mildem  Langensalze  ans  einer 
ÄnflöJsnng  des  Bittersalzes  gefällten,  mit  gehörig  viel 
destillirtem  Wasser  entsalzeten,  dann  durch  s  Filtram 
entwässerten  nnd  getrockneten  Erde  wird  ein  Gran, 
wie  oben  in  der  Anleitung  zur  Bereitung  der  an- 
tipsorischen  Arzneien  .  gelehrt  worden,  mit  dreimal 
100  Granen  Milchzucker  in  dreistündigem  Reiben 
bis  zur  millionfachen  Verdünnung  potenzirt,  wovon 
ein  Gran  in  gewässertem  Weingciste  aufgelöst  wird, 
eine  Flüssigkeit,  welche  zweimal  geschüttelt,  dann  mit 
gutem  Weingeiste  weiter  zu  verdünnen  und  zu  po- 
tenziren  ist. 

,  Geraume  Zeit  bediente  ich  mich  der  Quadril- 
lion-Verdünnung  (iv)  dieser  kräftigen  und  in  ihrer 
Art  sehr  hülfreichen,  antipsorischen  Arznei,  fand  sie 
aber  auch  in  der  Gabe  von  1,  2  der  feinsten  damit 
befeuchteten  Streukügelchen  meist  noch  so  überkräf- 
tig, dafs  ich  genöthigt  war,  zu  höherer  Verdünnung, 
endlich  bis  zur  Oktillion-  (\lTi)  nnd  oft  zur  Dccil- 
lion -Verdünnung  (x)  überzugehen,  und  damit  be- 
feuchtet doch  nur  1 ,  2  feinste   Streukügelchen  zur 
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Gabe  za  reichen,  welcbe  bei  gnter  Wahl  der  Arz- 
nei 40  bis  50  Tage  Gates  zu  wirken  fortfahr. 

Sie  zeichnete  sich  vorzüglich  hnlfreich  ans,  wo 
folgende  Zustände  in  chronischen  Krankheiten  sich 
zugegen  befanden:  Schwarze  Flecke  vor  dem  Ge- 
sichte; oft  plötzlich  stockende  Sprache;  Schwerhö- 
rigkeit; Steifheit  im  Genicke;  (Leistenbruch; 
Hartleibigkeit);  zögernde  Monatszeit;  Mangel  an 
Erektion;  Nasen -YerstOpfang;  Stockschnupfen;  An- 
falle von  reifsendcm  Schmerze  in  der  Achsel,  anch 
Nachts,  mit  Knebeln  bis  in  die  Finger  und  Unmög- 
lichkeity  vor  Schmerz  den  Arm  auch  nur  im  minde- 
sten zu  bewegen;  Blutscfawäre  am  Unterschenkel; 
Jucken;  bei  Bewufstseyn,  öfteres,  plötzliches  zu  Bo- 
den Fallen  stehend  oder  gehend;  Tag  -  Schläfrigkeit; 
alle  Nächte»  Träume,  auch  ängstliche;  Schlaflosig- 
keit von  nächtlicher  Beklemmung  im  Unterbauche, 

Sehr  wünschenswerth  ist  die  fernere  Prüfung 
dieser  Arznei  auf  ihre  eigenthümlichen  Symptome. 

Der  Kopf  ist  schwer,  beim  Liegen,  nach  dem 
Erwachen  aus  dem  Nachmittags -Schlafe,'  wo- 
bei der  Speichel  mit  Blut  gefärbt  ist. 

Blut -Drang  nach  dem  Kopfe,  besonders  beim 
(gewohnten)  Tabakrauchen,  (n.  5  Tagen.) 

Geistige  Arbeiten  nehmen  den  Kopf  ein;  er  wird 
befangen. 

Bei  geistigen.  Arbeiten,  Druck  über  d^n  Kopf. 
5.  In  einem  Zimmer,  unter  vielen  Menschen,  Drack 
über  den  ganzen  Kopf.  (n.  15  Tagen.) 

Täglich,  Drücken  in  der  Stirne. 

Bei  geringer  Bewegung  dröhnt  es  im  ganxen 
Kopfe,  (n.  15  Tagen.) 
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Ein  drölinendcr  Ruck   ttber  dem  linken  Äoge, 

dnrch  den  Kopf,  beim  Bewegen  und  Gehen. 

(n.  11  Tagen.) 
Kopfschmerz,  wie  von  Nacken  •Steifheit 
10.  Ziehender  Schmerz  im  Kopfe,  (n.  16  Tagen.) 
Stechen  in  der  linken  Schläfe,  (n.  12  Tagen.) 
Entzündung  und  Geschwulst  des  untern  Augen- 
lides, mit  Röthe  in  dem  einen  Augenwinkel. 

(n.  8  Tagen.). 
Trübsichtigkeit  des  entzündeten  Auges  —  wie 

Federn  davor. 
Zuschwären  der  Augen  und  Drücken  darin. 
15.  Ohr- Klingen,  (n.  20  Tagen.) 

Sausen  vor  dem  Ohre,  wie  ein  wechselndes  Pfei- 

fen,  oder  ein  pfeifendes  Sausen. 
So  arges  Brausen  vor  den  Ohren,  dafs  jsie  nicht 

im  Bette  davor  liegen  bleiben  kann;  sie  mufs 

sich  aufsetzen    und  endlich  aus    dem  Bette 

steigen,  (n.  9  Tagen.) 
Grofse  Empfindlichkeit  gegen. Geräusch,  bis  zum 

Zusammenschrecken. 
Früh,  Nasen-Bluten.  (n.  2,  3  Tagen.) 
20.  Im  Innern  der  Nase,  ein  Schorf,  (n.  3  Tagen.) 
Feiner  Ausschlag  am  Munde,  (n.  3  Tagen.) 
Am  Halse,    ein   Druck,    als   sei   er   mit  einem 

Tuche  allzu  fest  gebunden. 
Zahnschmerz  .mit  Backen -Geschwulst. 
Das  Zahnfleisch  ist  geschwollen  und  die  Zähne 

wackeln. 
25.  Es  zieht  in  allen  Zähnen  herum;  das  Zahnfleisch 

ist  dick  und  roth. 
Abends,  im  Bette,  Zahnweh>  eine  Art  Brennen 

und  Schmerz,  als  wenn  die  Zähne  los  wären. 


268  Magnesia. 

So  wie  er  ins  Bett  kommt,  schmerzen  die  Zähne 
viel  stärker  nnd  Wasser  läuft  im  Monde  in 
Menge  zusammen. 

Zahnschmers  hald  in  diesem,  hald  in  jenem  Zahne, 
bald  oben,  bald  nntcn:  mit  einer  Art  Bren* 
nen  packt  nnd  reifst  es  drin  nnd  dann  ist 
der  Zahn  länger  —  die  Schmerzen  mindern 
sich  bei  Körper^Bewcgnng  nnd  sind  die  Nacht, 
im  Bette,  am  schlimmsten;  doch  werden  sie 
auch  am  Tage  durch  Essen  nnd  Kauen  er» 
neuet.  (n.  16  Tagen.) 

Nach  dem  Essen,  Zahnschmerz,  ein  Stechen. 
30.  Zahnschmerz :  es  zieht  aus  den  Zähnen  nach  den 
,        Schläfen  zu;  sie  fangen  hlofs  Abends  im  Bette 
an,  und  treiben  ihn  Nachts  (wohl  mehrmals) 
aus    dem   Bette,    mehre  Nächte   nach    ein- 
ander. 

Blutiger  Speichel. 

Säuerlicher  Geschmack  im  Munde. 

Saurer  Geschmack  im  Munde. 

Versagendes  Aufstofscn.  (n.  12  St.) 
35.  Wenig  Appetit,  viel  Durst  (n.  8  Tagen.) 

W^enü  sie  wollte  essen,  oder  doch  beim  ersten 
Bissen,  war  sie  schon  satt. 

Hunger,   nnd  doch  kein  Appetit  zn  Brode. 

Starker  Appetit  auf  Gewächs  ^Speisen,  aber  Ekel 
vor  Fleisch,  (n.  20  Tagen.) 

Fleisch  •  Gennfs  macht  ihm  Trockenheit  der  Haut 
nnd  Hitze. 
40.  Beim  Essen  wird  sie  matt 

(Zusammenziehender  Magenschmerz.) 

Der  Unterleib  ist  ihm  sehr  aufgetrieben. 
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Im  Unterleibe  ist's  ihm  so  schwer. 

Kneipen  im  Banche,  drei  Tage   nach  einander. 

(n.  18  Tagen,) 
45*    Alle    Morgen,   im    Bette,   Drücken    im    Unter- 

banche,  was  nach  dem  Essen  aufhört,  (n.  20 

Tagen.) 
Vor  dem  Stuhlgänge,  viel  Bewegung  im  Unter- 
leibe und  es  wird  ihm  warm  uncl  heifs;  ehe 

der  Stuhl  kommt. 
Heftiges  Leibschneiden  und  Durchfall,  mit  Pres- 
sen, wohl  7,  8  Mal  täglich,  acht  Tage  lang. 

(n.  10  Tagen.) 
Mehrtägiger  Durchfall -Stuhl,  (n.  11  Tagen.) 
Ein   immerwährendes   Drängen  zum   Stuhle;   es 

geht  aber  wenig  ab  und  ist  nur  so  ein;  Gähren. 
50«  Nur  aller  zwei  Tage  Stuhlgang,  (n.  22  Tagen.) 
Nach  dem  Stuhlgange   wird     er  matter,    (n.  7 

Tagen.) 
'    Drücken  im  Mastdarme,  aufser  dem  Stuhlgange. 

(n.  12  Tagen.) 
Es  schmerzen  After- Aderknoten. 
Der  Urin  ist  brennend  beim  Lassen,  wie  Salz- 

wasser>  auch  wohl  stechend,  (n.  2Ö  Tagen.) 
55.  Scbründen  in  der  Harnröhre,  beim  Harnen,  (n. 

10  Tagen.)  . 
Unaufhaltbarkeit  des  Urins  beim  Aufstehen  vom 

Sitze  und  beim  Gehen. 
Beim   Gehen  läuft   der  Urin   unwillkürlich  von 

ihr.  (n.  11  Tagen.) 
Verminderter  Geschlechts -Trieb,  (sogleich.) 
Pollution,  (die  erste  Nacht.) 
60.  Sehr  häufige  Pollutionen,  fast  alle  Nächte. 
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(Die  Erektion  erfolgt  langsam;  doch  gnter  Bei- 
schlaf.) (n.  8  Tagen.) 

Oft  Jöcken  in  der  Scham* 

Auf  Unterleibs -Krämpfe,   Abgang  von   Weifs- 
flafs  weifsen  Schleims. 

Weifsflafs  macht  Beifsen. 
65.  Das  Monatliche,  was  bei  einer  bejahrten  Frau 
schon    seit   Jahren    aufgebort  hatte,   kommt 
wieder  und  geht  4  Tage  stark« 

Zusammenziehen  der  Luftröhre  mit  Druckschmerz 
im  Halsgrübchen. 

(Anfalle  von  Krampf  husten,  die  ganze  Nacht) 

Arger  Husten,  mit  schwierigem,  dünnem,  salzi« 
gem  Auswurfe. 

Einzelne,  heftige  Stiche  an  der  letzten  linken 
Ribbe,  dafs  sie  aufschreien  mochte  —  meist 
im  Sitzen,  (n.  10  Tagen.) 
70*  In  den  Brustmuskeln,  bei  Bewegung  und  beim 
Anfühlen,  Zerschlagenheits- Schmerz,  (n.  8 
Tagen.) 

Schneller,  durchdringender  Schmerz  im  Steils- 
beine. 

Brennendes  Jucken  im  Kreuze, -über  den  Hin- 
terbacken. 

Stiche  im  Kreuze. 

(Jeher  den  Hüften  ists  ihm  wie  beengt. 
75.  Schmerz  in  der  rechten  Schulter,  (n.  24  St) 

Drücken  auf  der  Achsel. 

Beim  Zubiegen  des  Arms,  Schmerz  im  Ellbo- 
gen -  Gelenke. 

Ein  Ziehen  im  Arme  aufwärts,  (n.  16  Tagen«) 
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Abends  im  Bette,  um  den  rechten  Ellbogen,  ein 
scharfes  Ziehen,  wie  im  Knochen. 
80.  Ein    Ziehet^   im   rechten  Unterarme    bis  in   die 
Hand,  auch  in  der  Ruhe;   der  Arm  ist  ihm 
zu  schwer  beim  Anfheben.  (n.  20  Tagen.) 

Zieh -Schmerz  in  den  Händen. 

Auf'  den  Händen,  Frefs- Blasen,  stechenden 
Schmerzes. 

Am  hintersten  Gelenke  des  linken  Zeigefingers, 
eine  um  sich  greifende  Frefs  -  Blatter,  (n.  10 
Tagen.)     , 

Klamm -Gefühl  in  den  Finger- Gelenken. 
85.  Zwei  Morgen  nach  einander,  Spannung  im  Mit- 
tel-Gelenke des  linken  Mittelfingers,  die  sich 
jedesmal  nach    etlichen   Stunden  verlor,   (n. 
21  Tagen.) 

Der  rechte  Mittelfinger  ist  geschwollen,  wird  roth 
und  heifs  und  mit  juckenden  Buckeln  besetzt, 
an  den  Tagen,  wo  er  keinen  Stuhlgang  hat. 

Entzündungs  -  Geschwulst,  mit  Stich -Schmerz, 
am  hintersten  Gelenke   des  Zeigefingers. 

In  beiden  Hüften,  Schmerz,  meist  beim  Bewe- 
gen, (n;  2  Tagen.) 

Schmqrzen  in  den  Oberschenkeln  bis  Abend. 
90.  Schmerzen  im  Kniee,    wie  nach    Strapazen    zu 
Fnfse;   er  konnte   kaum  ohne  Stock  gehen, 
(n.  4  Tagen.) 

Stechen  im  Knie -Gelenke. 

Zieh -Schmerz  in  den  Knieen  bis  in  die  Fnfs- 
sohlen,  wie  ein  Wühlen  im  Marke  der  Kno- 
chen. 

In  der  Kniekehle,  Spannung,  (n.  3  Tagen.) 


\ 
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Zieh -Schmerz   in   den   beiden   Unterschenkeln, 
abwärts*»  Abends,  (n.  24  Tagen.) 
95.  Nachts,  beim  Umwenden  und  Anfiricfaten  im  Bette, 
Klamm  in  der  linken  ^Wade.  (n.  24  Tagen.) 

Klamm  in  beiden  Waden,  sehr  schmerzhaft, 
Abends,  im  Bette,  mehre  Minuten  lang  darch 
nichts  zn  stillen,  (n.  6  St.) 

Schmerz  der  Schienbeine,  wie  zerschlagen. 

Flecke  am.  Schienbeine,  welche  brennend 
schmerzen. 

Zieh- Schmerz  in  den>  Farssohlen. 
100.  Früh  im  Bette,  Klamm  in  der  Ferse. 

Schmerzloses  Zacken  In  dem  Gesäfse,  den  Ober- 
schenkein,  den  Achseln,  öfters  anch  im  Ge- 
sichte. 

Grofse  Ausschlags -Blüthen  hie  nnd  da  am 
Körper. 

Grofse  Knoten  nnter  der  Haut,  stechenden 
Schmerzes,  in  der  Achselgrube  nnd  über  dem 
Ellbogen  -  Gelenke. 

Hie  nnd  da  am  Köiper,  ein  brennender  Nadel- 
stich. 
105.  Arges  Jucken  am  ganzen  Körper. 

Starker  Schweifs,  am  Tage,  bei  geringer  Be- 
wegung. 

Gegen  Morgen»  im  Bette,  dürre  Trockenheit 
•der  Haut.  (n.  16  Tagen.) 

Nach  langem  Sitzen,  Unruhe  in  den  Gliedma- 
fsen,  Abends,  (n.  12  Tagen.) 

Schmerzen  in  allen  Theilen  des  Körpers  bald 
hie,  bald  dort. 
110.  Es  thut  ihr  alles  am  ganzen  Körper  weh. 

Steif- 
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Steifheit  des  ganzen  Körpers,  fiHb,  wenn  sie 
aafsteht. 

Leichtes  Enn&den  beim  Spasieren.  (nach  6 
Tagen.) 

Schlaffer  Korper.  (n.  7  Tagen.) 

Früh,  im  Bette,  Gefühl  Ton  Schwäche,   (n.  17 
Tagen.) 
115.  Grofse  Mattigkeit  in  den  Beinen. 

Bei  gutem  Schlafe,  die  Nacht,  ist  er  doch  (ruh 
müder,  als  Abends,  da  er  sich  hinlegte. 

Viel  Neigung  zu  schlafen^  wobei  er  öfters  auf- 
schrickt.   '     , 

TVenn  er  schlafen  will,  schrickt  er  auf  und  be- 
kommt dann  Unruhe  in  den  Gliedern. 

Aufschrecken   im   Nachmittags -Schlafie,    mehre 
Tage. 
120«  Er  fuhr  in  der  Nacht  auf  und  schrie  in  einem 
Traume,  worin   er  sich  mit  einem  Bettler 
zankte. 

Zwei  Nächte  warf  es  ihn  hoch  im  Bette  in  die 
Hohe,  von  einer  Seite  zur  andern,  und  wenn 
der  Körper  still  lag,  zuckten  die  Arme  und 
Beine  —  diese  Bewegungen  dauerten  die 
ganze  Nacht  —  auch  wachend  zuckte  er  noch, 
doch  schmerzlos;  beim  Erwachen  wufste  er 
Ton  den  Begegnissen  der  Nacht  nichts,  (n. 
18  Tagen.) 

(Alle  Nachmittage  von  4  Uhr  an  bis^  Schlafen- 
gehen, Frost  im  Rücken  herunter.) 

Früh- Schweifs,  (n.  12  Tagen.) 

Stinkender  Nacht -Schweifs. 
125.    Schweifs    die   ganze   Nacht  hindurch-  —  der 

n.  18 
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Schwcib  riecht  saaer«  ist  wie  fettig  imd  geht 
schwer  aas  der  Wäsche. 
Ungewöhnlich  starker   Nacht-Schweifs,    (n. 

18  St.) 
Sehr  verdriefslichy  Abends,  (n.  6  Tagen.) 
Abspannung  des  GemQths,  des  Geistes  nnd  Kor- 
pers, (n.  20  Tagen.) 
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Bittersalzerde. 

J.n  heifscr,  reiner  Kochsalzsäare  (aus  Kochsalz,  mit 
einem  gleichen  Gewichte,  nach  gltihendem  Schmel- 
zen wieder  an  der  Luft  zur  öligen  Konsistenz  zer- 
flossener Phosphorsäare  darch  Destillation  ansgetrie-^ 
bcn)  wird  so  viel  Bittersalzerde  aufgelöst,  als  sich 
bei  80^  Reanm.  auflösen  kann,  die  Lauge  noch  heifs 
darchgeseihet  und  in  gleicher  \Värme  eingetrocknet, 
nm  diefs  leicht  zerfliefsbare  Mittelsalz  in  einem  ver- 
stopften Glase  aufbewahren  zu  können. 

Ein  Gran  von  diesem  trocknen  Salze  wird,  wie 
oben  in  der  Anleitung  zur  Bereitung  der  antipso- 
rischen  Arzneien  gelehrt  worden,  erst  zur  millionfa- 
chep  Pulver-Verdünnung  entwickelt,  ein  Gran  davon 
in  gewässertem  Weingeiste  aufgelöst  und  zweimal 
geschüttelt,  und  von  dieser  Flüssigkeit  ein  Tropfen 
dann  weiter  mit  gutem  Weingeiste  zu  höherer,  po- 
tenzirter  Verdünnung  gebracht,  wie  dort  vorgeschrie- 
ben ist. 

Bisher  bediente  ich  mich  noch  blofs  der  Bil- 
lion-Verdünnung, 3)  4  feinste  Streukügelchen  damit 
befeuchtet  zur  Gabe,  die  ich  zuweilen  über  40  Tage 
wirken  sah. 

18* 
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Es  ist  wenige  was  ich  bis  jetzt  von  dieser  Arz- 
nei vorznlegeiuhabe,  aber  viel  hat  sich  die  chronisch 
kranke  Welt  von  ihr  zu  versprechen,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  der  grofse  Nutzen,  den  die  Seebäder 
schon  in  langwierigen  (psorischen)  Leiden  mancher 
Art  geleistet  haben  (wenn  man  die  Wirkung  der 
Reise  an  jene  Orte,  die  Wirkung  der  Entfernung 
von,  oft  lästigen  Geschäften,  und  die  Wirkung  des 
Wellen -Schlags  des  Meeres  auf  die  darin  Badenden 
wegrechnet),  einzig  durch  Einwirkung  dieses  Salzes 
auf  die  Hautnerven  ausgerichtet  worden  ist;  denn  we- 
nigstens in  der  Nordsee  ist  fast  eine  Unze  dieses 
Salzes  in  einem  Pfunde  Seewasser  enthalten. 

Da  man  jedoch  von  keinem  antipsorischen  Arz- 
neimittel allein  die  völlige  Heilung  entwickelter  Psora 
erwarten  kann,  so  konnten  auch  diese  Bäder,  in  ge- 
hörigem jVlafse  gebraucht,  nur  soviel  von  diesem  viel- 
gestaltigen Siechthume  mindern,  als  überhaupt  von 
diesem  Salze  in  dieslem  Siechthume  erwartet  werden 
kann,  und  was  davon  nicht  getilgt  wird,  hat  die  Hülfe 
von  den  übrigen  antipsorischen  Heilmitteln  za  er- 
warten. 

Nach  meinen  Erfahrungen  kann  ich  nicht  um- 
hin, diese  Arznei  als  antipsorisches  Mittel  hochzu- 
schätzen und  zur  ferneren  Ausprüfung  ihrer'  eigen- 
thümlichen  Symptome  aufzumuntern. 

Es  wird  in  mehren  Fällen  nöthig  und  heilsam 
seyn,  die  Billionfacfae  zu  höherer  Verdünnung  zu  po- 
tenziren,  wenigstens  zur  Quadrillion-  nnd  Sextillion- 
Verdünnung,  um  sie  theils  milder,  theils  ihre  dyna- 
mischen Eigenschaften  weiter  aufgeschlossen  zu  er- 
halten. 
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Ohne  dafs  man  in  jene  Bäder  reise,  wird  auch 
zu  Hanse  diese  in  geborigem  Grade  von  Potenzirang 
Dnd  in  obiger  Gabe  gereicbte  Arznei  alles,  was  von 
diesem  (bomöopatfaiscb  gewählten)  Mittel  nar  irgend 
za  erwarten  ist,  bewirken,  vorzäglich,  wenn  einige 
der  folgenden  Zustände  bei  dem  chronisch  Kranken 
angetroffen  werden:  Tägliche  Kopfschmerzen;  Pol- 
siren  im  Ohre;  drückender  Leberschmerz,  selbst  im 
Gehen  nnd  beim  Anfühlen,  am  schlimmsten  beim 
Liegen  anf  der  rechten  Seite;  stete,  hohe  Aufgetrie- 
bcnheit  des  Bauchs  mit  Leib -Verstopfung;  alle, 
schmerzhafte  Härf^  der  rechten  Unterleibs -Seite;  so- 
genannte hysterische  Mutter-  und  Untcrlcibs- 
Krämpfc,  die  selbst  in  die  Oberschenkel  sich  er- 
strecken nnd  Abgang  von  Weiüsflufs  zur  Folge  ha- 
ben; knolliger,  harter,  schwieriger,  ungenüglicher,  zö- 
gernder Stuhl;  Einschlafen  der  Arme,  früh,  beim  Er- 
wachen; Fufsschweifs  u.  s.  w. 

Ich  habe  eine  allzu  starke  Wirkung  durch  Rie* 
eben  an  Kampher  gemildert  gesehen.. 

Die  unter,  folgenden  mit  [Htb.]  bezeichneten 
Symptome  rühren  von  Herrn  Dr.  Hartlaub  her. 

Taumelig  im  Kopfe,  (n.  30  Tagen.) 

Der  Kopf  ist   ihm   schwer    und    eingenommen, 
(n.  3  Tagen.) 

Der  Kopf  schwer  und  wie  taumelig;   er  ist  in 
Gefahr,  hinzufallen. 

Schwere  im  Hinterkopfe. 
5.  Im  Hinterkopfe,  Drücken,  (n.  15  Tagen.) 

Drücken  in  der  Stirne.  (n.  6^  Tagen.) 

Der  Kopf  ist  äufserlich  sehr  schmerzhaft  beim 
Berühren  und  beim  Bücken,  (n.  15  Tagen.) 
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Aeufserer  Kopfschmerz:  ein  Ziehen  hie  tind  da, 
aach  in  die  Ohren,  die  Zähne  und  das  halbe 
Gesicht,  wovon  der  Kopf  ganz  wüste  wird 
—  die.  Schmerzen  mindern  sich  nach  Niefsen. 

Die  Stime  ist  ihr  wie  tanb. 
10.  Starker,  klammartiger  Schmerz  in  den  Gesichts- 
Knochen,  (n.  17  Tagen.) 

Starke  Gelbheit  des  Gesichts,  besonders  des  Äa- 
genweifses  nnd  am  ^  den  Mund.  (n.  etlichen 
Standen.) 

Starkes  Ohr-Braasen.  (n.  28  Tagen.) 

Weifse  Blüthchen  an  der  Inseite  der  Oberlippe. 

Es  kommt  ihr  ganz  heifs  aas  dem  Mande.   (u. 
15  Tagen.) 
15.  Sie  kann  wegen  Trockenheit  im  Halse  kein  Brod 
essen. 

Bitter  saares  Äafstofsen.  (n.  5  Tagen.) 

Oeftere  Uebelkeiten. 

Eine  zwar  karze,  aber  sehr  ofte,  ohnmachtartige 
Uehclkeit,  beim  Sitzen,  Liegen,  Stehen  and 
Gehen,  bei  Tage  nnd  bei  Nacht,  (n.  3 
Tagen.) 

Heifshanger  and    fürchterliches  Hanger- Gefühl 
am  Magen  and  darauf  grolse  Uebelkeit.  (o. 
13  Tagen.) 
20*  YoUheit  des  Unterleibes  nach  dem  Essen.  [Htb.j 

Sehr  angespannter  Unterleib,  (n.  20  St) 

Anhäafang  von  Blähangen  im  Baache. 

Zasammcnziehender  Schmerz  in  *der  Nabel -Ge- 
gend.  (n.  17  Tagen.) 

Schwäche  *  Gefühl  im  UnterleU>e.  (n.  12  Tagen.) 
25.  Bei  jeder,  selbst  kleinen  Bewegung,  bei  Tag  und 
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Nacht,  ein  feiner  Zieh-Scfaoierz  im  Ualer- 
leibe,  als  ob  sich  da  etwas  los  lösete.  (n.  2 
Tagen.) 

Krämpfe  im  Unterleibe,  mit  heftigem  Pressen 
auf  den  Mastdarm  und  nach  den  Geburts- 
thellen,  bei  verdriefslicher  Niedergeschlagen- 
.heit.  (n.  9  Tagen.) 

Die  Blähungen  gehen  immer  ganz  unten  im  Un- 
terbauche herum,  (n.  10  Tagen.) 

Gähren  im  Unterleibe. 

Härte   des    Unterleibes;    er  ist   bei   Bertthrnng 
schmerzhaft  und  dabei  widriger  Drang  nach 
dem  Mastdarme  zu. 
30.  Stechen  im  Mttelfleische. 

Stechen  im  Mastdarme,  (n.  einigen  St.) 

Oefteres  Drängen  zum  Stuhle;  es  geht  aber  we- 
nig Dünnes  und  Schlppfiriges  ab.  (n.  17 
Tagen.) 

Stuhlgang,  viele  Tage  über,  erst  in  harten  Brok- 
ken,  und  einige  Zeit  drauf,  weicher  oder  dün- 
ner Stuhl. 

An  einem  Tage  viermal  Stuhlgang  binnen  einer 
Stunde,  das  erste  Mal  mehr  fest,  die  übri- 
gen Male  durch&Uaptig,  dabei  Wehtfiun  des 
Afters  und  schneidender  Leibschmerz,  wel- 
cher auch  bis  zum  nächsten  Stuhle  anhält. 
CHtb.] 
35.  Nach  erfolgtem  Stuhlgange  behält  sie  emc  Art 
Nöthigen. 

Nach  dem  weichen  Stuhlgange,  lautes  KoUerii 
oder  Gluckern  im  Bauche  bei  jedem  Atbem- 
znge.  (n.  20  St.) 
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Nach  dem  Stuhlgänge,  Uebelkei^  und  das  Was- 
ser läuft  ihr  im  Mande  zosammen«  (n.  40  St) 

l^acb  erfolgtem  Stuhlgänge ,  ein  arger  Schmerz 
im  Unterleibe,  bei  jeder  Bewegung,  (n.  13 
Tagen.) 

Oefteres  Harnen  *  den  Tag  über  und  jedesmal  in 
geringer  Menge.  [Htb.] 
40*  Ungeheures  Jucken  um  die  ^Schamtheile  und  an 
dem  Hodensacke  bis  nach  dem  After  hin  — 
Abends  und  Nachts,  starker  Schweifs  des 
Hodensacks  und  eine  Pollution,  (den  erstea 
Tag.)  [Htb.] 

Den  Tag  vor  Eintritt  des  Monatlichen  ist  sie 
sehr  aufgeregt,  (n.  14  Tagen.) 

Die  ersten  zwei  Tage  beim  Flusse  des  Monat« 
liehen  ist  sie  erstaunlich  matt  bis  zur  Ohn« 
macht,  die  Beine  sind  ihr  wie  abgeschlagen 
und  sie  kann  Abends  nur  spät  einschlafen« 
(n.  15  Tagen.) 

Fünf  Tage  vor  dem  Monatlichen,  etwas  Blaf- 
Abgang. 

Auf   Unterleibs -Krämpfe    erfolgt    Abgang    von 
TVeifsflufs. 
45«  Viel  Weifsflufs,   besonders  bei  Bewegung  des 
Körpers,  (n.  9  Tagen.) 

Weifsflufs  geht  gleich  nach  erfolgtem  Stuhl- 
gange ab.  (n.  12  Tagen.) 

Dumpf    dr&ckender     Schmerz     aufserlich     am 

Schwerdknorpel.  [Htb.] 
Herzklopfen  im  Sitzen,  drei  Tage  lang.  {n.  12 

Tagen.) 
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Herz-Sdche,  die  ihr  den  Atbem  versetzten,  (n. 

12  Tagen.) 
50.  Krenzschmerzen. 

Dumpf  stechender  Schmerz  in  der  linken  Achsel. 

[Htb.] 
Drücken  auf  der  linken  Achsel,  (n.  7  Tagen.) 
Schmerz  im  Achsel -Gelenke,  so  dafs   sie  den 

Arm  vor   Schmerz   nicht   bis   zum   Gesichte 

bringen  kann.  (n.  16  Tagen.) 
Ziehen  in  der  rechten  Hand.  (n.  2  Tagen.) 
55«  Die  Bein -Röhren  than  sehr  weh  beim  Geben. 

(n.  15  Tagen.) 
Waden -Klamm  die    ganze  Nacht,   wovon  ein 

Schmerz  drin   zurück  bleibt,   dafs   er  Tags 

drauf  nicht  gehen  kann. 
Zieh -Schmerz  vorn  am  Schienbeine  bis  in  den 

Unterfufs.  (n.  9  Tagen.) 
Schneiden  in  den  Fersen,  (n.  5  Tagen.) 
Er  fühlt  sich  sehr  krank,  (n.  17  Tagen.) 
60.  Früh,  grofse  Aengstlichkeit  und  Schwindel  ^  dranf 

Leibschneiden  und  weicher  Stuhl,  (n*  9  Ta- 
gen.) 
Grofse  Mattigkeit,  (n.  3  Tagen.) 
Taumelnder  Gang.  (n.  28  Tagen.) 
Oefteres    Gähnen,   SchlafFJieit   und   Unlust   zu 

geistigen  Arbeiten.  [Htb.] 
Tages  -  Schläfrigkeit. 
65*  Abends,  im  Bette,  sobald  sie  die  Augen  schliefst, 

bekommt  sie  eine  Unruhe  im  ganzen  Körper. 

(n.  11  Tagen.) 
Nachts,  im  Bette,  Gefühl,  als  wenn  der  ganze 

Körper  von  Ameisen  überlaufen  würde,  mit 
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Schaadem  über  Gesicht,  Arme  und  Schal- 
tern bis  za  den  Füfsen  heraas. 

Der  Schlaf  ist  anrahig,  wegen  Schwere -Gefühl 
im  Unterleibe. 

Der  Schlaf  ist  nicht  stärkend;  firüh  ist  er  miide 
(n.  17  Tagen.) 

Mifsmüthig,  verdriefslich. 
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Natrum,  Natruni,  mineratisches 

Laugensalz. 

zxuf  gleiche  Weise,  wie  die  andern  trocknen  Arz- 
nei-Substanzen (s.^ben:  Anleitung  zur  B^ereit.  d. 
antipsor.  Arzneien )  wird  auch  ans  einem  Grane  die- 
ses Salzes  in  Krystall-Form  zuerst  die 'millionfache 
Pulver -Verdünnung,  dann  die  Auflösung  in  gewäs- 
sertem Weingeiste,  und  zuletzt  die  weingeistige,  po- 
tenzirte  Verdünnung  bis  zu  Quadrillion  (fy)  verfer- 
tigt, womit  2,  3,  4  kleinste  Streukügelcfaen  befeuch- 
tet zur  Gabe  gereicht  werden,  deren  Wirkungsdauer 
im  angemessenen  Krankheits- Fälle  auf  32,  36  <ind 
mehre  Tage  reicht  *)• 


1)  Geraume  Zeit  bediente  ich  mich  der  bloCi  in  Auf- 
lösung potenzirteu  Million- Verdiinnuog,  indem  ich  -eioen 
Gran  gepulvertes  Natrum  in  100  Tropfen  gewassertem 
Weingeiste  auf lösete,  die  Auflösung  eine  halbe  Stunde  lang 
im  halbvollen  Glase  ununterbrochen  schüttelte  (j^?),  einen 
Tropfen  hievon,  zu  100  Tropfen  gutem  Weingeiste  gethan, 
abermals  eine  halbe  Stunde,  ununterbrochen  schüttelte 
(70^77)  ■'■^d  zuletzt  auch  von  diesem  einen  Tropfen  mit 
100  Tropfen  frischen  Weingeistes  gleichfalls,  eine  halbe 
Stunde  lang,  unausgesetzt  schüttelte  (T).  Ich  reichte  4, 
'6,  8  damit  befeuchtete,  kleinste  Streukügelchen  zur  Gabe, 
wovon  der  £rfolg  mich  lehrte,  dafs  das  Schütteln  der  Arz- 
nei-Flüssigkeiten die  Stelle  des  Reibens  im  Mörsel  völlig 
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Ungeachtet  icK'  aber  überhaupt  nicht  die  ansgc- 
breltQtste  Anwendung  von  dieser  Arznei  za  machen 
Gelegenheit  hatte,  so  war  doch,  yras  ich  davon  be- 
obachten konnte,  schon  hinreichend,  mich  zu  über- 
zeugen, dafs  sie  unter  den  antipsorischen  Mitteln 
nicht  die  niedrigste  Stelle  einnehme,  ja  dafs  sie  für 
besondre  Fälle  vorzüglich  sei,  z.  B.  in  jener  Art  nn- 
ächter  Hypochondrie,  wo  Mifsmnth  und  allgemeines 
Unbehagen  schon  von  kleinen  Diät- Fehlern  bei  an- 
haltender Schwäche  der  Yerdauangs  -  Organe  erzeugt 
nnd  unterhalten  wird,  so  wie  sie  sickdenn  auch  an 
Heilkräftigkeit  In  chronischen  (psorischien)  Krankhei- 
ten auszeichnete,  in  welchen  folgende  Symptome  laut 
waren:  Schwindel;  AngcgrifFenheit  von  Kopf- Ar- 
beiten; Reifsen  äufserlich  am  Yorderkopfe,  zu  gewis- 
sen Stunden  des  Tages;  Kopfschmerz  in  der  Sonne; 
Kopfweh:  Stechen  zu  den  Augen  heraus;  kann  keine 
kleine  Schrift  lesen;  es  Ist  federig  vor  den  Augen; 
gelbe  Flecke  auf  der  Slimc  und  auf  der  Oberlippe; 
Sommersprossen  Im  Gesichte;  Schwerhörigkeit;  Em- 
pfindlichkeit gegen  Geräusch;  Zahnschmerz  vorzüg- 
lich beim  Essen;  Uebelkeit;  stets  wabblichte  Uebel- 
keit;  bittrer  Geschmack  im  Munde;  übernächtiger 
Mund -Geschmack;  Durst:  Beschwerden  vom  kalt 
Trinken,  z.  B.  Schmerzen  im  linken  Hypochonder; 
Magen -Drücken  nach  dem  Essen;  zusammenziehen- 
der Magen -Krampf;  die  Herzgrube  Ist  schmerzhaft 
beim  Anfühlen;  Blähnngs -Anhäufung  Im  Unterleibe; 


vertritt  uud  die  Arzneien  i)arch  eine  Art  Reibens  polenzirt. 
—  Ich  ziehe  aber  obige  Yerfertigung,  wegen  der  sichrem 
Gieich(prniigkeit  des  Präparats,  dieser  letztern  von 
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aufgetriebener   Banch;    Blähangs*  Yerbaltang;;    nn- 
genüglichcr   Stuhlgang;    (Pressen  auf   den   Urin); 
Brennen  in  der  Harnröhre  nach  Hamen;  Schmer* 
zei$i  b^ina  Monatlichen;  —  Nasen-Vers  topfang; 
Schnnpfen  einen  Tagnm  den  andern;  steter  Schnu- 
pfen von   geringem  Luftzüge   (nur  nach  Schweifse 
vergehend);  Knrzäthmigkeit;  Engbrüstigkeit  pnd  kur- 
zer Odem;  Schweräthmigkeit;  salzig  eiteriger  Husten- 
Auswni:f;  steter  Frost  in  der  linken  Seite;  schneiden- 
der Schmerz  in  den  Händen  und  Filfsen;  Klamm  in 
den  Waden;  Fufs- Kälte;  Fufs- Geschwulst;    leich- 
tes Vertreten  und  Verrenken  des  ünterfnfs- Gelen- 
kes; Stechen  in  den  Fufssohlen  beim  Auftreten;  star- 
ker Schweifs  bei  der  geringsten  Arbeit;  Scheu  vor 
der  freien  Luft;  Verkältlichkeit;  leichtes  Ver- 
heben und  Ver^renken;  (Trockenheit  der  Haut); 
Warzen;  Flechten;  langwierige  Schwäche;  Schlaff- 
heit des  ganzen  Körpers;  nach   etwas  Gehen ^  matt 
zum  Umfallen;  Tag-Schläfrigkeit;  Nichts,  spä- 
tes  Einschlafen;    allzu   zeitiges  Erwachen;   Träume 
die  Nacht;  Nacht -Schweifs;  beständiger  kalter  Angst- 
Schweifs;    Angst,    Zittern    und    Schweifs    bei    den 
Schmerzen;  Aengstlichkeit;  ängstliches  Herzklopfen; 
Scheu  vor  Menschen  und  Gesellschaft;  hypochon- 
drische Laune;  Mnthlosigkeit. 

Die  mit  [L^r.]  bezeichneten  Symptome  sind  von 
Herrn  Dr.  Langhammer.  .    . 

Schwindel,  sehr  oft  am  Tage,  wie  ein  Drehen  im 

Kopfe  —  auch  im  Liegen. 
Fast  stets,  Schwindel  beim  Gehen  $  sie  schwankt 

im  Gehen« 
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Nach  Trinken  eines  Löffels  voll  Wein,  heftiger 
Schwindel,  wie  eine  Ohnmacht. 

Ein ^ schwindelartiges,  dumpfes  Eindrücken  in  den 
Schläfen,  nach  geistigen  Beschäftigungen. 

Oeftere  Unbesinnlichkeit« 

Betänbendes  Drücken  in  der  Stirne,  wie 
dumpfer  Kopfschmerz,  in  allen  Lagen, 
(n.  2  St)  [Lhr.] 

Unaufhörliche  Kopfschmerzen,  wie  ein  Taumel  im 
Kopfe  und  wie  schmerzhaft  verdüstert;  mit 
nachfolgender  Hitze  im  Kopfe;  sie  bessern 
sich  durch  Bewegung  im  Freien,  und  ver- 
schlimmern sich  in  der  Ruhe  und  beim  Sitzen, 
zwei  Tage  nach  einander,  (n.  10  Tagen.) 

Düsterer  Kopfschmerz,  welcher  keine  Geistes- Ar- 
beit erlaubt 

Eingenommenheit,  stumpfer  Druck  im  IGnterhaupte, 
Vormittags,  (n.  18  Tagen.) 

Beim  schnell  Drehen  des  Kopfs»  Kopf- 
weh in  der  Stirne,  von  kurzer  Dauer« 

Blut- Drang  nach  dem  Kopfe. 

Bänglichkeit  im  Kopfe,  (n.  3  Tagen.) 

Vorzüglich  nach  Bewegung,  Kopfschmerz,  als  wollte 
jdie  Stirne  au^latzen,  mit  der  Empfindung, 
als  sei  er  verstopft  im  Kopfe,  viele  Tage, 
von  früh  7. Uhr  an,  bis  Nachmittags  4,  5  Uhr. 

Zusammcnzich- Schmerz  im  Kopfe. 

Klopfender  Kopfschmerz  im  Ober -Haupte,  täglich, 
vorzüglich  früh. 

(Heftiges,  krampfiges  Reifsen  in  der  Stirne  bis  in 
die  Augen  nnd  die  Nasenspitze.) 

Flüchtiger   Kopfschmerz    (äufserlich?),   bald   hie. 
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bald  da  anf  den  Seiten  des  Kopfs ,  im  Ohre 

n«  s.  w.  (n.  48  St.) 
Die  beiden  Hinterhaupts -Höcker  schmerzen  beim 

Befählen. 
In    der   Stirne,    ein  rothes   Ausschlags -Knötchen, 

brennenden   Wnndheits- Schmerzes,    was   in 

der  Spitze  Eiter  fafste.  [Lhr.] 
(Gelbheit  des  Gesichts.) 
Anfgedansenheit  des  Gesichts. 
Blässb  des  Gesichts,  geschwollene  Augenlider,  blan- 

rändige  Angen.   (n.  24  St.) 
Die  obem  Augenlider   sind  geschwollen,    (n.  15 

Tagen.) 
Entzfindangs- Geschwulst   des  ohern  rechten  Au- 
genlides, ohne  Röthe  des  Augen -Weifses; 

es  drückt  darin,   und  dabei  ist  das  Gesicht 
.   blöde;    im  innem  Winkel  etwas  Aqgenbat-' 

tcr.  (n.  10  Tagen.) 
Klebrigkeit  im  rechten  Atige,  als  wäre  es  voll  An- 

genbntter»  den  ganzen  Tag.  [Lhr.] 
Trockenheit,    Hitz- Empfindung  und   wie  ein  Zu- 

sammenziehjen  in  den  Augen,  (n.  2  Tagen.) 
Thränen  der  Augen. 

Schmerz  im  Auge,  früh.   (n.  17  Tagen.) 
Empfindlichkeit  der  Augäpfel  bei  Berührung  und 

Gefühl,  als  würden  sie  ausgedehnt 
Verengerte  Pupillen,  (n.  3  St)  [Lhr.] 
Trübe  Augen,  (n.  48  St) 
Es  ist,  als  hätte  sich  etwas  vor  den  Seh -Punkt 

gezogen. 
Schwarze,  fliegende  Punkte  vor  dem  Gesiebte,  beim 

Schreiben. 
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Wacbend,  ErscLeinimgen   vor  den  Aagen,  unt 
blendende  Blitze,  (n.  12  Tagen.) 

Tanbheits  -  Gefühl  im  rechten  Ohre,  als  wäre  es 
,  mit  Baumwolle  zugestopft,  mit  Gehör- Yer- 
mindernng.  (n.  12  .St.)  [Lhr.] 

Schmerz  im  linken  Ohre.  (n.  14  Tagen.) 

Drücken  nnd  Reifsen  im  Ohre. 

Starkes  Ohr -Brausen,  (n.  22  Tagen.) 

Stärkeres  Raaschen  im  Ohre.  (n.  4  Tagen.) 

Sausen  um  den  Kopf  nnd  Pochen  im  linken  Ohre. 

(Stechen  in  der  Ohr- Drüse ,  die  auch  beim  Be- 
fühlen schmerzt) 

Früh,  etwas  Blut- Schnauben. 

Nasen-Blnten.  (n.  12  Tagen.) 

An  der  rechten  Nasen -Seite,  ein  täglich  sich  ver- 
gröfsernder,  unschmerzhafter  Knoten. 

Ausschlags -Blüthe,  mit  Eiter  in  der  Spitze,  und 
rothem  Umfange  am  linken  Nasenflügel.  [Lhr.] 

Geschwürige,  innere  Nasenlöcher,  hoch  oben. 

Ausschlag  an  Mund  und  Nase. 

Viel  Ausschlag  an  Nase  und  Mund. 

Juckender  nnd  nässender  Ausschlag  an  der  Nase 
und  dem  Munde,  (n.  10  Tagen.) 

Zucken  in  der  Oberlippe,  (n.  18  Tagen.) 

Eiue  Ausschlags -Blüdie  an  der  Unterlippe. 

Ausscblag'^am  rechten  Mund- Winkel.  (n.20Tgn.) 

Rheumatischer  Schmerz  in  den  Kinnladeii. 

Zahnschmerz  (Reifsen  ?)  die  Nacht  hindurcb;  draof 
schwoll  die  Unterlippe  nnd  der  Zahnschmerz 
hörte  auf.  (n.  14  St) 

Zahnschmerz,  Reusen,  blols  die  Nacht  faindnrcb, 
▼on  Abends  9  Uhr  an  —  am  Tage  nicht 

Zahn- 
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Zahnschmerz  mit  Zahnfleisch -Geschwulst  nnd  star- 
kern  Fieber,  drei  Tage  lang.  (n.  2  Tagen.) 

Loses  Zahnfleisch,   (n.  23  Tagen.) 

Beim  Kaaen,  schmerzhaftes  Gefühl,  als  wenn  die 
innere  Seite  der  Backen  wund  wäre. 

Das  Reden  wird  ihr  säner. 

Ungelätifige  Znnge,  schwere  Sprache. 

Anstofsen   mit  der  Znnge ^  beim  Reden,   mehre 
Tage. 

Blasse  Zange. 

Beilsen  auf  der  Spitze  der  Znnge,  wie,  von  Salz- 
Wasser. 

Salziger  Speichel,  mit  einem  beüsenden  Gefiihle  aaf 
der  Zangen -Spitze,  (n.  5  Tagen.) 

Trockenheit  des  Mandes  und  der  Zange,  welche 
znm  Trinken  reizt. 

Es  ist  ihr  immer  trocken  im  Mande  nnd  an  den 
Lippen;  sie  mafs  immer  an  den  Lippen  lek- 
,ken ;  es  deachtet  ihr,  als  wenn  s  von  der  Hitze 
des  Athems  käme.  (n.  7  Tagen.) 
,  (Nach  Bücken  entsteht  ein  Pressen  im  Halse;  sie 
kann  dann  nur  schwer  schlacken  vor  Wand- 
heits  -  Schmerz  im  Halse  —  nach  einigen  Ta- 
gen bleibt  eine  Empfindung  zurück,  als  wenn 
etwas  im  Halse  stäke.) 

Stechen  im  Halse,  mit  vielem  Speichel -Spacken. 

(Beim  schnell  Laufen  ists,  als  wenn  etwas  in  den 
Hals  heran  träte.) 

Es  kommt  oft  ein  bittrer  Geschmack,  wie  ein  Dunst, 
tief  hinten  in  den  Hals. 

Bitter- Geschmack   im  Munde,  Nachmittags,   (n. 
13  Tagen.) 

n.  19 
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Kratzig  bittrer  Geschmack  aller  Speisen,  wie  Galle, 
welcher  nach  dem  Essen  weg  war.  [Lhr.]] 

Metall -Geschmack  im  Monde,  Nachmittags,  (n. 
14  Tagen.) 

Stark  belegte  Zange,  mit  saaerm  Mond-Ge- 
schmacke.  (n.  15  Tagen.) 

Sanrer  Geschmack  im  Mande.  (n.  3  Tagen.) 

Saares  Änfstofsen. 

Oeftercs  Anfstofsen.  (n.  etlichen  Tagen.) 

Mehrmaliges  Schlacksen.  (n.  21-  St^)  [Lbr.] 

Wiirmerbeseigen.  (n.  15  Tagen.) 

Viel  Anfstofsen  nnterm  Essen,  (n.  16  Tagen.) 

Unter  dem  Essen,  starker  Schwindel,  mit  vielem 
Anfstofsen.  (n.  22  Tagen.) 

Nach  dem  Essen,  Drücken  anf  der  Bmst  (n.  21 
Tagen.) 

Schmerz  im  Magen,  (n.  48  St.) 

Starkes  Magendrücken,  nach  mäfsigem  Mittags- 
Essen  nnd  nach  dem  Frtthsttick,  mehre  Tage, 
(n.  18  Tagen.) 

Ihr  Magen  ist  schwächlich  nnd  leicht  zn  verderben. 

Einige  Stunden  nach  dem  Mittags -Essen,  starker 
Dorst  anf  kaltes  Wasser.  [Lhr.] 

Nach  dem  Essen  scheint s  ihm,  als  wenn  es  sich 
nach  oben  dämmete  nnd  die  Yerdanang  nicht 
nach  nnten  vor  sich  gehen  könnte,  3,  4  Stan- 
den lang;  dann  ist  er  wie  erichlafft  aa  Hän- 
den nnd  Füfsen. 

Gleich  nach  dem  Essen,  Kneipen  im  Unterbaache, 
/      fast  wie  Leibschneiden.  [Lhr.] 

Im  linken  Hypochonder,   Schmerz  beim  Anfdrük- 
ken  mit  der  Hand.  (n.  7  Tagen.) 

Einzelne  Stiche  vom  linken  Hypochonder  bis  in 
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die  Herzgrube,  öfters  des  Tags,  im  Sitzen; 
anch  beim  Befühlen  schmerzt  es  da  im  lin- 
ken Hypochonder. 

Anfgetriebenheit  des  Unterleibes,  besonders  nach 
dem  Essen. 

Ziehen  und  Stechen  üLer  der  rechten  Hafte,  (n. 
20  Tagen.) 

Stechen  nnd  Ziehen  in  der  linken  Baach -Seite, 
gleich  als  wäre  es  von  Blähnngs- Versetzung, 
(n.  18  Tagen.) 

Nächtliches  Leibweh,  Spannen  im  Oberbauche  und 
Schneiden  im  Unterlcibe,  mit  Durchfall,  mehre 
Nächte,  (n.  12  Tag<?n.) 

Kneipen  im  Unterbauche,  fast  wie  Leibschneiden, 
in  jeder  Lage.  (n.  13  St.)  [Lhr.] 

Blähungs  -  Yersetzntig  —   was   ihm   in    den 
Kopf  stieg,  wodurch   er  Zuckungen  im  Ge- 
.  sichte  bekam,  (n.  20  Tagen.) 

Beulen  am  Unterleibe,  von  Blähungen  in  den  Ge- 
därmen aufgetrieben,  (n.  20  Tagen.) 

Schmerz  im  Unterbauche,  über  dem  linken  Schoofse, 
mit  Gähnen  und  tief  Athmen  —  beim  Be- 
fühlen aber  ist  die  Stelle  unschmerzhaft. 

Starkes  Jucken  und  Fressen  am  Unterleibe,  selbst 
am  Tage.  (n.  12  Tagen.) 

Krampf  -  Schmerz  im  Mastdarme  nnd  unter  dem 
Nabel,  (n.  31  Tagen.) 

Beim  Stuhlgange  und  beim  Abgange  von  Blähun- 
gen, Schmerz  im  Mastdarme,  als  wären  harte 
Knoten  drin. 

Ueble  Empfindcmg,  als  wäre  der  Stuhlgang  un- 
vollkommen, mit  Stichen  im  Mastdarme. 

19* 
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Vor  dem  Stahlgangc,  innerer  Frost  (n.  4  Tagen.) 

Vor  dem  etwas  harten  Stuhlgänge,  Schneiden  im 
Kreuze  nnd  im  Banche«  (n.  10  Tagen.) 

Nach  dem  Stuhlgange,  Brennen  im  Mastdarme, 
(n.  3  Tagen.) 

Jucken  am  After,  (n.  24  St.) 

Die  ersten  Tage  konnte  sie  den  nicht  harten  Stuhl 
ohne  viel  Pressen  nicht  los  werden. 

Stuhl  mit  Drängen  und  nach  demselben,  Schmen 
im  Mastdarme,  (n.  27  Tagen.) 

Oefteres,  leeres  und  vergebliches  Noththun  und 
leerer  Drang  zum  Stuhle* 

Bei  nicht  hartem  Stuhlgänge  mnfs  er  doch  sehr 
pressen  und  sich  quälen,  ehe  er  ihn  los  wird. 

Oefters  des  Tags,  Pressen  auf  den  Stnhl  und 
Noththun,  theils  leeres,  thells  mit  einem  nnr 
kleinen  Abgange  guten  Stuhls;  dabei  immer 
so  voll  im  Leibe,  (n.  14  Tagen.)    ' 

Nach  Abgang  stiller  Blähungen,  Abgang  breiarti- 
gen Stuhls,  ohne  Pressen,  bei  brennend  hei- 
fsen  W^angen.  [Lhr.] 

Stuhl  mit  etwas  Blut  (n.  14  Tagen.) 

Blutfleckiger  Stuhlgang,  (n.  21,36  Tagen.) 

Starker  Durchfall  erst  dicken  Schleims,  vier  Tage 
lang;  der  Schleim  (arbt  sich  zuletzt  immer 
mehr  mit  Blut,  ohne  Schmerz,  nur  unter  vor- 
gängigem, kurzem  Magenweh,  wobei  jedoch 
Appetit,  Schlaf  und  Heiterkeit  unvermindert 
blieben,  (n.  14  Tagen.)  [Gfs.] 

Sauer  riechende  Blähungen. 

Stinkender  Harn. 

Der  Urin  wird  trübe  und  setzt  gelben  Schleim  ab. 
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Öfter  Drabg  zum  Harnen,  mit  sehr  wenigem  Urin- 

Äbgange.  (n*  2  St.)  [Lhr.] 
Oeftercs  Hamen  wässerigen  Urins ,   oline  beson- 

dem  Dorst.  (n*  11  Tagen.)    - 
Häufiges  Drängen  zom  Hamen  mit  vielem  Urin* 

Abgange.  [Lhr.] 
Nächtliches  Harnen, 

Er  mufste  Nachts  dreimal  uriniren,  ohne  viel  ge- 
trunken zn  haben,  (n.  6  Tagen.) 
Sie  mofste  Nachts  nngchener  viel  nriniren,  wohl 

alle  halbe  Stunden  einmal,  (n.  3  Tagen.) 
Beim  Harnen  entgeht  ihm  Vorsteher -Drüsen -Saft. 

(n.  5  Tagen.) 
Jucken  an  der  Eichel,  was  znm  Kratzen  nothigte. 

(n.  3  St.)  CLhr.] 
In  der  Harnröhre,.  Zocken. 
Früh,    beim   Erwachen,    eine   starke,   anhaltende 

Erektion,  (n.  8  Tagen.) 
Am  Tage,  Anwandlang  von  Erektionen,  (nt  2|  3 

Tagen.) 
Pollotion,  ohne  geilen  Traom.   [Lhr.J 
Wondheit  zwischen   dem   Hodensacke   nnd   dem 

'Oberschenkel  (n.  22  Tagen.) 
Ein  schmerzhaftes  Dehnen  in  den  Hoden  nnd  dem 

Unterlcibe.  (n.  24  St«) 
Schmerz  im  linken  Hoden,  (n.  28  Tagen.) 
(Im  Hoden,  ein  Schmerz  wie  von  Qoetschong.) 
Im  Hoden   nnd  im  Samenstrange,    eine  Schwere 

nnd  ein  drückend  ziehender  Schmerz,  mehr 

früh,  als  Abends,  (n.  42  Tagen.) 
Reifsen  an  der  Seite  der  weiblichen  Scham,  (n. 

6  Tagen.) 
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Monatliches  um  drei  Tage  m  fir&li.'(ii*  48  St.) 

^eUsflofe. 

Tag  und  Nacht,  öftere  AnfaDe  von  Labschneidea 
und  Winden  um  den  Nabel,  woraof  jedes- 
mal viel  YITeifsfloCi  ans  der  Scheide  abgeht 
*—  im  Sitzen,  Gehen  nnd  Liegen   gleich  — 

ionf  Tage  lang.  (n.  30  Tagen.) 

* 

Oefteres   Nielsen,   ohne   Schnnpfen«   (n*  13  St) 

[Lhr,] 
Nasen -Yerstopfbng  beim  frechen. 
Nasen -Yerstopfbng;  es  kommen  harte,  übel  rie- 
chende Stücken  ans  dem  einen  Nasenloche. 

(n.  14  Tagen.) 
Stock -Schnupfen,  (n.  6  Tagen.) 
Aeufserst  starker  Flieb-Schnop&n.  (n.  11  Tagen.) 
Starker  Fliefs-Schnnpfen,  mit  Frost  nber 

den  ganzen  Korper,   kalten  HSndeo 

nnd  heifsen  Wrangen  nnd  Heiserkeif 

ohne  Dnrst.  [Lhr.]] 
ScJiSrfe  in  der  Luftröhre,  (n.  13  Tagen.) 
Etwas  wund  in  der  Luftröhre  nnd  im  Halse,  (o. 

8  Tagen.) 
Heisere  Stimme,  zwei  Tagelang,  (n.  10  Tagen.) 
Er  ist  ganz  heisch,  so  da(s  er  kein  laotes  Wort 

sprechen  konnte. 
Trockner  Husten  und  Stock -Schnnpfien,  nach  Ycr- 

kaltung.  (n.  23  Tagen.) 
(Husten  nnd  Schnupfen,  Tag  mid  Nacht;  es  lag 

ihr  sehr  auf  der  Brust,  sieben  Tage  lang. 

(n.  8  Tagen.) 
Bochein  auf  der  Brust,  mit  knnem  Auswurfe. 
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(Hasten,  früh  am  meisten,  mjt  theils  salzigem, 
theils  stinkigem  Äasworfe,  von  Ansehen  wie 
Eiter.) 

Oefterer  Husten,  mit  einem  scharrenden  Tone  aas 
der  Laftröhre. 

Kratziger  Hasten,  stundenweise  mit  Heiserkeit  ver- 
banden and  mitunter  Hitze  in  den  Händen, 
(n.  4  Tagen.) 

Katarrh -Fieber:  scharriger  Husten,  mit  Wund- 
heits  -  Schmerze  im  Innern  der  ganzen  Brust 
und  abwechselnder  Heiserkeil;  dabei  Hitze 
und  Brennen  in  den  Händen  und  Fufssohlen, 
Zerschlagenheit  in  den  Beinen,  Appetitlosig- 
keit, Uebclkeit,  Hitze  des  Körpers  und  star- 
ker Schweifs  die  Nacht  hindurch,  ohne  Durst^ 
^  .   zugleich  Leib -Verstopfung,  (n.  24^  Tagen.) 

Engbrüstigkeit,  Vormittags,  (n,  8  Tagen.) 

Heftige  Beklemmung  auf  der  Brust,  bald  nach  dem 
Essen,  eine  Stunde  lang.  (n.  35  Tagen.) 

Stechen  in  der  Seite  der  Brost  (und  des  Unter- 
leibes.) (n.  20  Tagen.) 

Blofs  beim  Ein-  und  Ausathmen,  stichartiger 
Schmerz  zwischen  den  letzten  falschen  Rib- 
ben  linker  Seite,  (n. .11  St.)  [Lhr.] 

Rheumatisches  Ziehen  in  den  Brustmuskeln  (mit 
Beengung  der  Brust),  am  meisten  früh  und 
Abends. 

Ein  Druck  am  Herzen,  (n.  26  Tagen.) 

Nachts,  beim  Liegen  auf  der  linken  Seite,  Erwa- 
chen mit  Herzklopfen,  (n.  36  St.) 

Schmerz  nnd  Stechen  im  Kränze,  nur  im  Sitzen, 
aber  nicht  beim  Gehen» 
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Nach  Spazierengehen,  die  hefügsten  Krenaftchmer- 
zen« 

Rücken -Schmerz,  (n.  20  Tagen«) 

In  einzelnen  Racken,  Strammen  und  Ziehen  im 
Rücken  bis  in  den  After,  was  sich  in  einen 
Stich  endigt,  im  Sitzen  und  Liegen. 

Ziehen  unten  im  Rücken ,  wie  von  Blähungs- Ver- 
setzung, (n.  18  Tagen.) 

Knebeln  und  juckendes  Ameisen -Laufen  auf  dem 
ganzen  Rücken,  (n.  2^  Tagen.) 

Der  Nacken  ist  steif,  wie  verkältet 

Geschwulst  der  Hals-  und  Unterkiefer -Drüsen. 

(Die  Kropf  -  Geschwulst  am  Halse  nimmt  zu.) 

(Starker  Druck  in  der  Kropf- Geschwulst.) 

Arger  Schmerz  im  rechten  Schulter -Gelenke,  so 
dafs  sie  den  Ann  nicht  heben  konnte,  zwei 
Morgen. 

Der  Arm  ist  wie  steif;  sie  kann  ihn  nicht  aufheben. 

Oben  am  linken  Oberarme,  in  den  Muskeln,  nnd 
oben  an  den  Brustmuskeln,  ein  Zerschlagen- 
heits- Schmerz,  doch  blofs  beim  Befühlen  und 
beim  Bewegen  des  Arms  fühlbar. 

Ein  ziehender  Schmerz  im  linken  Ellbogen,  zwei 
Abende  nach  einander,  beim  Niederlegen.     . 

Klammartiger  Schmerz  an  der  äufsem  Seite  des 
rechten  Unterarms,  der  beim  Bewegen  und 
Berühren  nicht  verging,  (n.  4  St.)  [Lhr.] 

Zucken,  unwillkürliches,  öfteres,  in  den  Armen,  am 
TagCj  so  dafs  er  zusammenfährt 

Zucken  im  rechten  Hand -Gelenke,  oder  zuckende 
Empfindung. 

In  den  Händen,  ein  Zucken,  besonders  wenn  sie 
etwas  anfafst. 
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Flechten  auf  der  linkeo*  Hand.  (n.  14  Tagen.) 
Aufgerissene,  aufgesprungene  Hände,  (n.  13  Ta- 

gen.) 

Die  Handteller,  und  vorzüglich  die  Finger- Spitzen 
werden  heifs  und  schmerzhaft  empfindlich  beim 
Reiben  und  Streichen  an  irgend  einen  Ge- 
genstand, (n.  12  Tagen.) 

Ein  klammartiges  Reifsen  im  linken  Zeigefinger, 
was  denselben  etwas  einbog,  klammartig. 
[Lhr.] 

In  den  Finger -Gelenken,  eine  zuckende  Empfin- 
dung. 

An  den  Hinterbacken  und  am  Steifsbeine,  trock- 
ner  Ausschlag,  und  früh,  beim  Aufstehen, 
starkes  Jucken. 

Strammen  in  den  ganzen  Beinen,  beim  Sitzen  und 
Gehen,  (n.  5  Tagen.) 

Zerschlagenheit  der  Beine,  (n.  2  Tagen.) 

(Einknicken  der  Beine.)  (n.  11  Tagen.) 

Ein  Zucken  in  den  Muskeln  der  Oberschenkel, 
schnell,  wie  wenn  ein  Wurm  hinüber  liefe. 

In  den  vordem  Muskeln  der  Oberschenkel,  ein 
Zerschlagenheits- Schmerz,  oder  als  wenn  das 
Fleisch  von  den  Knochen  losgeprellt  wäre, 
doch  nur  beim  Gehen  und  Betaste^,  (n.  14 
Tagen.) 

Absetzendes,  klammartiges  Reifsen  in  den  Mus- 
keln der  äufsern  Seite  des  rechten  Oberschen- 
kels, dicht  am  Kniee.  [Lhr.] 

Schmerz  in  beiden  Oberschenkeln,  wie  nach  star- 
ker Anstrengung  und  Ermüdung,  (n.  48  St.) 

Weh  in  der  Kniekehle,  bei  Bewegung. 

Schwere  in  den  Beinen,  im  Sitzen.  (n.'21  Tagen.) 
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Kälte -Gefühl  an  den  Beinen,  selbst  am  Tage. 

Ganz  kalte  Füfse.  (n.  17  Tagen.), 

Ziehen  vom  rechten  Kniee  bis  in  die  Unterfülse, 
mit  Unruhe  darin. 

Abends,  ein  Ziehen  im  rechten  Unterschenkel. 

Ein  drückendes,  klammartiges  Ziehen  die  Schien- 
beine herab. 

Ein  bohrender  Schmerz  im  Schienbeine,  beim  Sitzen, 
Abends;  beim  Gehen  fühlte  er  nichts,  (n.  17 
Tagen.) 

Arges  Jucken  nnd  Fressen  an  den  Füfsen;  der 
linke  Unterschenkel  wird  dick,  roth,  entzün- 
det nnd  voll  Geschwüre  juckenden  nnd  ste- 
chenden Schmerzes. 

Nach  Gehen,  Schmerz,  beim  Bewegen  des  Fufses, 
wie  ein  Kneipen  in  der  Wade  und  als  wenn 
die  Flechsen  zu  kurz  wären,  (n.  etlichen  St.) 

(Beim  Gehen,  Brennen  an  den  Füfsen  vorzüglich 
den  Sohlen.) 

Fufs- Schweifs  beim  Gehen,  (n.  einigen  St.) 

Nächtlicher  Klamm  im  rechten  Fufse.  (n.  14  Ta- 
gen.) 

Klammartiges  Reifsen  am  rechten  Fufs- 
rücken,  nahe  bei  den  Zehen,  in  jeder 
Lage.  (n.  14  St.)  [Lhr.] 

Im  rechten  Fufse  nnd  den  Zehen,  eine  Art  lang 
dauernden  Krampfs  —  ein  Klamm- Schmerz 
ohne  Krümmung  der  Zehen,  (n.  einigen  St.) 

Ein  brennend  schmerzhaftes  Jucken  an  beiden  gro- 
fsen  Zehen.  [Lhr.]] 

Von  dem  gtofsen  Zeh  an,  wo  ein  rother  Fleck 
.   wie  von  Quetschung  ist,  Reifsen  von  Zeit  zu 
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Zeit,  rückwärts  an  der  Seite  der  FafssoUe 
hin. 

Geschwulst  beider  grolseü  Zehen  und  heftiger,  fast 
zam  Schreien  nöthigender  Schmerz  darin, 
eine  Art  Reifsen,  wie  Wnndhcits- Schmerz, 
wovor  er  nicht  schlafen  konnte.  [Lhr.] 

Geschwulst  der  Fnfssohlen.  (n«  7  Tagen.) 

Brickeln  in  den  Fafssohlen. 

Drückend  klammartiger  Schmerz,  fast  wie  Rcifsen 
in  der  linken  Fufssohle.   (n.  12  St.)  [Lhr.] 

Beim  Auftreten,  ein  wnndartigcr  Schmerz  am  Fofs- 
ballen,  anf  welchem  sich  Hüneraugen  befin- 
den, (n.  4  Tagen.) 

Bohrender  Schmerz  in  den  Hünerängen. 

Stechen  in  der  kranken  Stelle. 

Jucken  an  den  Armen  und  Beinen,  (n.  15  Tagen.) 

Jßckende  Blüthen  und  Buckeln  auf  dem  Haar- 
kopfe, der  Brust  nnd  am  Unterleibe,  (n.  18 
Tagen.) 

Arges  Jucken  am  Unterleibe,  den  Geschlechtsthei- 
len  nnd  an  den  Beinen;  beim  Kratzen  er- 
scheinen Quaddeln,  die  wieder  verschwinden, 
(n.  7  Tagen.) 

Die  Flechte  verschlimmert  und  vergröfsert  sich 
nnd  schwitzt  eiterige  Feuchtigkeit 
ans. 

Die  Warzen  fangen  an  zn  schmerzen  bei  gerin- 
gem Aufdrücken. 

Brennen  nnd  Hitze  in  den  Fnfssohlen  nnd  in  den 
Händen. 

Brennen  in  den  Hand-  nnd  Fufs- Gelenken,  am 
meisten  Abends,  (n.  6  Tagen.) 
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Früh,  gedonsen  am  Leibe;  Nachmittags  besser. 

Kalte  Hände  and  Fiifse.  (n.  5  Tagen.) 

Trockenheit  der  Haut.  (n.  3  Tagen.) 

Lästige  Trockenheit  der  Haut,  Nachts,  besonders 
nach  Mitternacht. 

Oft  überlaufende  Hitze  und  dabei  ganz  verstimmt, 
tranrig,  ängstlich  nnd  dranf  sehr  angegriffen 
nnd  matt,  ^  Stande  lang. 

Oefterc  Anfalle  von  Mattigkeit,  zugleich  mit  knrz 
danernder  Hitze. 

Matter  Schweifs  am  Korper,  besonders  an  den  Hän- 
den, (n.  27  Tagen.) 

Er  schwitzt  nngehener  bei  Bewegung,  selbst  bei 
kühlem  Wetter. 

Scheu  vor  der  freien  Luft;  sie  ist  ihr  zuwider, 
(n.  2  Tagen.) 

Verkältlichkeit:  sie  bekommt  von  Yerkältung  Leib- 
schneiden nnd  Durchfall  (n.  10  Tagen. ), 
oder  Schnupfen,  (n.  13  Tagen.) 

Leichtes  Verheben:  nach  Heben  etwas  Schweren, 
gleich  zuckender  Schmerz  vom  Kreuze  aus, 
in  der  Gegend  umher  nnd  grofse  Mattigkeit 
darauf,  (n.  12  Tagen.) 

Zucken  in  den  Gliedern,  (n.  48  St) 

Im  ganzen  Körper,  Mucken  und  Zucken  mit  em- 
pfindlicher Gemüths- Stimmung. 

Zucken  oder  zuckende  Empfindung  in  allen  Ge- 
lenken. 

Ziehen  in  den  Gelenken  und  nach  dem  Erwachen 
aus  dem  Schlafe,  Lähmigkeit  der  Gelenke, 
(n.  4  Tagen.) 

Dehnen  und  Ziehen  in  den  Beinen  und  den  Kinn- 
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ladea  und  Ziehen  la  d^n  Zahnen,  Nachts, 
(n,  21  Tagen.) 

Reifsen  rauf  and  runter  in  cl^n  Beinen  i  am  mei- 
sten in  den  Knie-  nnd  Unterfofs-Gelenkqn. 

Klammartiger  Schmerz,  fast  wie  Reifsen  am  gan- 
zen Körper,  vorzüglich  in  den  Armen  nnd 
Beinen,  bald  am  rechten,  äafscm  Uhterarme, 
bald  am  linken  äafsern  Oberschenkel,  bald 
am  linken  äufsern  Oberarme  (wie  im  Kno- 
chen),  bald  am  rechten  äafsern  Unterschen- 
kely  nnd  so  umgekehrt,  dnrch  Bewegung  oder 
'     Ruhe  nicht  za  ändern«   (n.  6  St«)  [Lhr.] 

Reifsen  in  dem  Schulter-,  Ellbogen-  nnd  Hand- 
Gelenke« 

Mehr  Reifsen  als  Stechen  in  den  Arm-  nnd  Bein-» 
Gelenken,  am  Tage,  doch  mehr  Abends,  beim 
Hinlegen;  er  wacht  oft  die  Nacht  von  den 
Gelenk  t  Schmerzen  auf. 

Aufserordentliche  Mattigkeit  in  den  Beinen  und 
Schwere  in  den  Armen,  (n«  20  Tagen«) 

Früh -Mattigkeit,  (n. -9  Tagen.) 

Mattigkeit  in  allen  Gliedern,  (n«  3  Tagen.) 

Das  Gehen  wird  ihr  sehr  sauer;  sie  ist  sehr  matt 
und  blafs«  (n.  24  St«) 

(Nach  drei  Tage  langem  Zahnweh  mit  Fieber, 
eine  Woche  lang,  grolse  Mattigkeit«)  (n.  5 
Tagen.) 

Lähmigkeit  der  Glieder,  früh,  beim  Erwachen« 

Am  Tage,  ungewöhnlich  grofse  Schwäche,  bis  zum 
Sterben;  der  Kopf  ist  dabei  sehr  angegriffen« 
(n«  36  Tagen.) 

Neigung  zum  Liegen«  (n«  5  Tagen«) 


^  I 
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Gtoke  Mattigkeit  und  Tag-ScUäfingkeit  (n.  2  Ta* 
gen.) 

Nachmittags,  nnüberwindliclier  Schlaf,  (n.  1 1  Tgn.) 
.  Tag-Schläfngkeit  mit  Gähnen,  (beim  Sitzen  and 
Lesen«)  [Lhr.] 

Früh,  kanm  zn  erwecken  ans  halbem  Schlammer. 

Er  schläft  Abends  schwer  nnd  spät  ein.  (die  er- 
sten Tage.) 

Sie  konnte^  anch  ohne  Aengsllichkeit,  die  Nacht 
nicht  schlafen,  aber  anch  dabei  die  Angen 
nicht  offnen,  (n.  10  Tagen.) 

Oi^fteres  Erwachen  ans  dem  Schlafe,  wie  von  Lärm. 
[Lhr.] 

Oeftcrcs  Erwachen  aas  dem  Schlafe,  wie  von 
Schreck.  [Lhr.] 

Die  Nächte,  der  Schlaf  voll  Träume. 

Lebhafter,  traarigcr  Tranm;  er  wohnte  einem  Lei- 
chen-Zöge  bei.  [Lhr.3 

Nächte  voll  beanrnhigendcr  Träume. 

Sehr  lebhafter,  ängstlich  schreckhafter  Traum  von 
Dieben;  er  schrickt  mit  lautem  Geschrei  auf 
nnd  konnte  sich  nach  dem  Erwachen  kaum 
von  der  Nichtigkeit  seiner  Furcht  überzcd- 
gen.  (n.  16  St.) 

Im  ersten  Schlafe,  sehr  ängstliche  Träume. 

Abends,,  vor  dem  Einschlafen,  ängstliche  Phanta- 
sie-Täuschung, gleich  als  fühlte  er,  dafs  sein 
ganzer  Körper  nngeheaer  dick  und  schwer 
geworden  wäre,  eine  lange  Zeit  über.  [Lhr.] 

Sehr  unruhige  Nächte  voll  verwirrter,  wohllnstigcr 
Träume  bei  heftigen  Erektionen  und  Polla- 
tlonen. 
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Acafserst  unbehagliche  nnd  nnrnhige  Nacht;  er 
wälzt  sich  wohl  20  bis  30  Mal  ram  und 
nnin.  (n.  13  Tagen.) 

Nachts ,  Unrnhe  in  den  Beinen;  sie  konnte  sie 
nicht  rahig  liegen  lassen*  (n.  3*  Tagen.) 

Nachts,  Unrnhe  im  linken  Beine  und  Fnfse.  (i|. 
wenigen  St.) 

Die  ganze  Nacht,  Unrnhc  im  Korper;   sie  konnte, 
erst  gegen  Morgen  einschlafen,  wobei  sie  un- 
gemein viel  üriniren  mufste. 

Er  erwacht  nach  einer  Stunde^  mit  Stockung  in 
der  Milzgegend  und  Beklommenheit  über 
Brust  und  Magen,  wie  von  Blähungen,  (n. 
48  St.) 

Znm  Vollmonde,  Nachts,  eine  Art  Alb -Drücken; 
er  konnte  beim  Erwachen  sich  nicht  bewe- 
gen, (n.  18  Tagen.) 

Beim  Einschlafen,  heftiges  Zusammenfaht*en  des 
ganzen  Körpers,  vorzüglich  des  linken  Beins, 
wie  durch  Schreck.  [Lhr.] 

Unruhiger  Schlaf,  mit  Dehnen  und  Zucken  in  den 
Gliedern,  (n.  18  Tagen,) 

Gleich  nach  dem  Einschlafen,,  verwirrte,  beängsti- 
gende Träume,  wovon  er  eine  Stunde  nach 
dem  jßinscfalafcn  aufwacht,  mit  aufgeblähtem 
Untcrleibe  und  trockner  Zunge. 

Nachts  ist  ihm  Hals  und  Zunge  trocken,  ohne 
Durst. 

Schlaf  voll  Träume  und  Frösteln. 

Den  ganzen  Tag,  Frostschauder  am  ganzen  Kör- 
per, bei  kalten  Händen  und  warmen  Backen, 
Abends  aber  mit  eiskalten  Händen ,-  rothen. 
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,  glühenden  WaAgen  und  heifser  Stime^  oline 
Darst.  [Lhr.] 

Früh,  nach  den^  Aafstehen,  konnte  er  sich  nicht 
erwärmen,  und  fröstelte  stets,  (n.  20  Tagen.) 

Den  ganzen  Tag,  Fieberschander  am  ganzen  Kör- 
per, mit  heifs^n  Händen,  kalten  Vi^angen 
nnd  lauer  Stirne«  ohde  Darst  (n.  13  St.) 
[Lhr.] 

Früh  nnd  Abends  konnte  er  sich  nicht  erwärmen« 

Bei  heifscm  Kopfe,  kalte  Hände  nnd  Füfse. 

Starker  Nacht- Schweifs,  (die  erste  Nacht) 

Früh- Schweifs,  (n..  9  Tagen.) 

Abends,  grofse  Unmhe  im  Körper,  wenn  er  sich 
geistig  beschäftigt,  z.  B.  mit  Lesen. 

Jedes  Ereignifs  piacht  einen  heftigen  Eindmck  auf 
sie,  ein  wallendes  Zittern  in  den  Nerven^  mit 
Ohnmachts  -  Gefühlen. 

Nach  kurzem  Spiele  auf  dem  Klaviere  ward  sie 
so  angegriffen,  dafs  sie  schmerzhafte  Beäng- 
stigung auf  der  Brust,  ein  Zittern  am  gan- 
zen Körper  nnd  eine  Mattigkeit  bekam,  nnd 
lange  liegen  mufste,  ehe  sie  sich  erholen 
konnte,  (n.  12  Tagen.) 
.  Unruhige  (n.  3  iTagen.) 

Den  ganzen  Tag,  unruhig,  bald  mit  diesem,  bald 
mit  jenem  beschäftigt,  ohne  das  Mindeste  zu 
vollenden.  [Lhr.] 

Unmhe  im  ganzen  Körper  nnd  verdriefslich.  (n. 
3  Tagen.) 

Unruhig  und  ängstlich,  glaubt  er  nichts  recht  ma- 
chen zu  können.  [Lhr.] 

Er  ist  ängstlich  nm  sich  besorgt.  [Lhr.] 

Tag- 
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Täglich,  Anfälle  von  Angst,  mit  Gesichts-Schweifse, 

viertel  Stünden   lang,   mehrmals   des  Tags, 

ohne  Schmerzen. 
Nach  einem  Fnfsbadc  von  3,  4  Minuten,  Acngst- 

lichkeit,   dafs   sie  unter  anderthalb  Standen 

nicht  einschlafen  konnte* 
Mifslannig  und  besorgt. 

Verdriefslich,  doch  nicht  ohne  Arbeits-Lnst.  [Lhr.]) 
Gemüth    gedrückt   und    höchst   niedergeschlagen« 

(n.  5  Tagen.) 
MiEsmüthig,  mit  sich  selbst  und  seiner  Lage  nn-* 

zufrieden  und  fast  untröstlich*  ([Lhr.J 
Leidendes  Gemüth.  (n.  6  Tagen.) 
Theilnahmlos.  (n.  10  Tagen.) 
Er  fliehet  Menschen*  [Lhr.] 
VormIttagSi  sehr  empfindlich,  als  wenn  et  eine  Aet* 

gernifs  gehabt  hätte*  (n*  2  Tagen.) 
Aergerllch»  (p*  24  St.) 
Abends,  Aetgerlichkeit«  (n.  10  St.) 
Froher  Laune  und  gesellig* 
Grofse  Neigung  zum  Trällern  und  halblauten  Sin« 

gen  vor  sich  hin,  mehre  Tage.  (n.  24  St.) 
Den  ganzen  Tag,  ungeheure  Lebhaftigkeit^  mit  gco* 

fser,  frohsinniger  Redseligkeit.  [Lhr.^ 
Entschlossen,  ausdauernd,  auf  sein  Schicksal  ge- 

falst,  muthig  ^).  QLhr.^ 


1)  Bd  einer  zaghaften  Person. 


«■■ 
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Nitri  j4cidum,  Salpetersäure. 

jyXan  pulvert  ein  Loth  yoUkommen  reinen  Salpeter 
(trockner  Salpeter  in  grofsen  Krystallen,  in  6  Thei- 
len  heifsem  Wasser  aufgelöst  and  in  grofser  Frost- 
kälte daraas  wieder  angeschossen),  ftillt  zuerst  dieb 
Pulver  mittels  eines  krnmmschnabeligen,  gläsernen 
Trichters  in  eine  kleine,  mit  Lehm  beschlagene  Re- 
torte, giefst  dann  durch  eben  diesen  Trichter  ein 
Loth  (nach  der  Anweisung  im  fünften  Theile  der 
reinen  Arzneimittellehre  bereitete,  glühend  geschmol- 
zene und  an  der  Luft  zerflossene)  Phosphorsäure  ^) 
von  ölichter  .Konsistenz,  hinzu,  schwenkt  beides  ein 
wenig  um  und  destillirt  über  Lampen -Feuer  in  eine 
locker  angesteckte,  kleine  Vorlage  die  reine  Salpe- 

1)  Es  ist  zu  verwundern,  dab  man  die  so  omstand- 
liehe  und  unvollkommne  Bereitung  der  Phosphor- Säure 
(Acidum  phosphoricum  depuratum)  in  der  neuesten  Phar- 
macopota  borussica  beibehalten  hat,  statt  die  weit  ergiebi- 
gere, vollkonimne  und  einfache  Im  fünften  Theile  meiner 
reinen  Arzneimittellehre  aufzunehmen.  Die  meinige  hat 
zwar  keine  Collegiums-Auktorität,  aber  dafiir  ist  sie  auch 
vollkommen  gut,  weit  wohlfeiler  und  zieht  alle  Phosphor- 
saure aus  den  Knochen  in  ganz  reiner  Gestalt,  ohne  da(s 
es  nöthig  wäre,  sie  auf  Schwefelsäure  mit  salpetersauerm 
Baryt  zu  probiren.  Der  Branntwein  zur  Auslaugung  mu(s 
von  0,950  specifischer  Schwere  seyn. 
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tersanre  über,  welche  nicht  rancht,  etwa  von  1,200 
spezifischer  Schwere. 

Ein  Tropfen  dieser  Säure  wird  mit  100  Tro- 
pfen destillirtem  Wasser  zweimal  geschtittelt  and  ein 
Tropfen  hievbn  mit  100  Tropfen  (oben  angegebnem) 
gewässertem  Weingeistc,  wieder  mit  zwei  Armschlä- 
gen, geschüttelt,  wodurch  die  Salpetersäure  zn  zehn- 
tansendfachcr  Yerdßnnnng  (loooo)  potenzirt  wird. 
Von  dieser  Verdünnung  wird  dann  ein  Tropfen  — 
da  nnn  keine  innige  Vereinigung  des  W^eihgeistes 
(wie  in  versüfster  Salpetersäure)  mit  einer  so  weit 
gewässerten  Säure  mehr  möglich  ist  — ^mit  100  Tro- 
pfen gutem  V^eingeiste  fort  verdünnt  und  jedesmal 
mit  zwei  Armschlägen  potenzirt  bis  zn  yl^  vüi  und  x 

Nur  dieser  drei  potenzirten  Verdünnungen  be- 
dient sich  der  homöopathische  Arzt  zu  antipsorischen 
Zwecken,  zu  1,  2  damit  befeuchteter,  kleinster  Streu- 
kügelchen  auf  die  Gabe  -^  für  die  schwächsten  Kran- 
ken nur  der  Decillion-Verdünnnng«  Doch  ist  s  sich- 
rer und  wohlthätiger,  sich  überhaupt  nur  der  letztern 
zu  bedienen. 

Eine  solche  Gabe  wirkt  oft  über  40  Tage  Bes- 
serung, wenn  die  Salpetersäure  nach  möglichster 
Aehnlichkeit  ihrer  Symptome  für  die  Gruppe  der 
Krankheits- Symptome  gewählt  worden  war« 

Doch  wird  nian  finden,  dafs  diese  Arznei  mehr 
für  Kranke  von  straffer  Faser  (Brünette),  aber  we- 
niger für  die  von  schlaffer  Faser  (Blondine)  wohl- 
thätig  wirkt. 

Nicht  oft  wird  man  sie  in  der  Cur  einer  chro- 
nischen Krankheit  mehr  als  einmal  homöopathisch 
angezeigt  finden. 

20* 
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Fast  blols  für  solche  chronische  Kranke  eignet 
sie  sich,  welche  sehr  za  weichen  Stuhlgängen  ge- 
neigt sind,  bei  zu  Leib- Verstopfung  aufgelegten  Kran* 
kcn  ist  sie  selten  anwendbar. 

Am  dienlichsten  erweiset  sie  sich,  wo  folgende 
Krankheits- Zustände  mit  zugegen  sindx  zum  Liegen 
nöthigender  Schwindel;  klopfendes  Kopfweh;  Läh- 
mung des  obern  Augenlides;  Drücken  in  denAu-» 
gen;  Stechen  in  den  Augen;  Schwären  der  Augen; 
fliegende,  schwarze  Punkte  vor  den  Augen;  Gcsichts- 
Blöthen;  Brausen  im  Ohre;  Pochen  im  Ohre; 
Ohr- Verstopfung ;  Schwerhörigkeit;  Nasen-Trok- 
kenheit;  Nasen -Bluten;  Geschwür  im  Rothen  der 
Lippe;  Halsdrüsen -Geschwulst;  Brennen  im  Halse; 
Wundheits- Schmerz  im  Halse;  bittrer  Ge- 
schmack im  Munde;  Würmer- Beseigen  nach  schnell 
Trinken;  Ekel  vor  Fleisch -Speisen;  Unverdanlich- 
keit  der  Milch;  Durst  (bei  Lungen  «Eiterung);  Blä- 
hungs- Anhäufung  im  Bauche;  Blähungs- Versetzung 
früh  und  Abends;  Leib  -  Schneiden;  Stechen  im 
Bauche  beim  Befühlen;  Geschwür -Schmerz  im  Un- 
terbauche; Kollern  im  Bauche;  Pressen  auf  den  Stuhl; 
Gestank  des  Urins;  Unaufhaltsamkeit  des  Urins; 
schmerzhaftes  Harnen;  Leistendrüsen-  Geschwulst; 
Feigwarzen;  Weifsflufs;  Stock -Schnupfen;  Ver- 
stopfung der  Nasenlöcher;  Engbrüstigkeit; 
Kreuzschmerz ;  Rückenschmerz ;  Genick-Steifig- 
keit;  Stechen  in  der  Schulter;  Schmerz  der  Ober- 
schenkel beim  Aufstehen  vom  Sitze;  Knie-Schwäche; 
Klamm  in  <len  Waden,  nach  Sitzen,  beim  Gehen; 
Stechen  in  der  Ferse  beim  Auftreten;  Kälte  der  Beine; 
schwarze  SchweifslScher;  bei  geringer  Kälte  erfrome, 
entzBndete,  juckende  Glieder;  Reifsen  in  den  Glied- 
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mafscn;  Jucken  der  Flechten;  brannrothliche 
Flecke  auf  der  Haut;  Warzen;  leichte  Ver- 
kältlichkeit;  Früh « Mattigkeit;  Mattigkeit  nach 
dem  Mittags  -  Essen ;  Schwäche;  Nacht -Unrahe; 
öfteres  Erwachen;  Nachmittage  •Fieber,  Frost  und 
Hitze ;  N^cht  -  Schweifs ;  Unheiterkeit ;  Traurigkeit; 
Aergerlichkeit;  Ueberreiztheit;  Aengstlicbkeit  über 
seine  Krankheit  mit  Furcht  vor  dem  Tode;  Ärbeits- 
Unlast 

Riechen  in  Kampher- Auflösung  mildert  ihre  allzu 
heftige  Wirkung,         ' 

Beim  Bücken,  Schwindel, 

Schwindel,    sogleich    nach    dem    Niederlegen, 

Abends  im  Bette. 
Abends,   starker  Schwindel;  als  sie  vom  Sitze 

aufstand,  konnte  sie  sich  nicht  erhalten. 
Früh,  beim  Aufstehen,  schwindelig,  mit  Gesichts- 

Yerdunkelnng; .  er  mufste  sieh  setzen, 
5.  Schwindel,  als  wollte  er  die  Besinnung  verlieren. 
Früh,  gleich  nach  dem  Aufstehen,  sehr  matt  und 

schwindelig,  dafs  sie  sich  anhalten  mufste. 
Beim  Aufstehen  in  der  Nacht,  Schwindel,  dafs 

sie  nicht  wufstc,  wo  sie  war. 
Früh,   einige   Minuten,   sdhwindelig  und   übel; 

dann  Aufstofsen,   . 
Schwindelig,  mit  Pulsiren  im  Kopfe  und  Drücken 

in  der  Mitte  des  Gehirns,  Abends, 
10.  Oft  vergehen  ihm  die  Gedanken  und  seine  Ideen- 
Reihe  verschwindet«  pl>r,  Bethmann,  in  einem 

Aufsatze  ^).] 


1)  In  den  praktischen  Mittheilungen,  Juli  1826. 
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Yermlndertes  Denkvermögen;  er  ist  zn  keiner 
literariscben  Arbeit  aufgelegt  [Ders.  a»  a.  O.] 

Benebelung  und  Dtiseligkeit  im  Kopfe. 

Wenn  sie,  ibr  wicbtige  Dinge  zu  durchdenken 
sieb  bestrebt,  so  vergehen  ihr  die  Gedanken, 

Sie  hat  gar  keine  Gedanken,  nnd  kann  gar  nichts 
begreifen,  auch  nicht  verstehen,  was  |nan  zn 
ihr  sagt,  gleich  als  wenn  sie  nicht  wohl  hörte 
—  was  doch  nicht  der  Fall  ist.  (n.  5  Tagen.) 
15«  Benommenheit  des  Kopfs,  wie  Bewnfstlosigkcit, 
zuweilen  am  stärksten  im  Freien. 

Düsterheit  und  Schwäche  im  Kopfe,  (n.  4  Ta- 
gen.) 

Kopfschmerz,  wie  von  einem  gestrigen  Rausche, 
vom  Bücken  sehr  verschlimmert  (mit  Schmerz 
in  den  Angen  wie  vom  Rauche)» 

Kopfschmerz  mit  vieler  Hitze  im  Kopfe  nnd 
Schwindel  beim  Geben,  (n.  6  Tagen.) 

Hitze  im  KopCe,  den  ganzen  Tag. 
20.  Anf  Bücken  schiefst  es  ihm  plötzlich  in  den  Kop^ 
als  würde  er  Zentner  schwer,  (n.  16  Tagen.) 

Kopfschmerz  wie  von  Blut -Drange  nach  dem 
Kopfe,  so  dafs  sie  sich  gar  nicht  besinnen 
konnte;  dabei  war  wie  ein  Flor  vor  den  Au- 
gen. 

Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe* 

Kopfschmerz  zu  halben  Stunden  lang,  mehrmals 
des  Tages,  wie  zu  voll  im  Kopfe,  als  wollte 
er  zerplatzen. 

Der   Kopf    ist   ihm  schwer    und    einge- 
nommen, mit  Uebelkeit. 
25»  Dumpfer  Kopfschmerz  nnd  Schwere  darin* 
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Empfindong  im  Kopfe,  wie  von  starkein  ScLnu- 
pfeiiy  doch  ohne  besondern  Schleim- Ausfliifs. 
(n.  etlichen  St) 

Kopfschmerz:  Spannung  im  Innern  des 
Kopfs  nnd  in  den  Angenlidem.  (n.  24  St.) 

Druck  im  Kopfe  und  Schwere  in  den 
Beinen,  (die  ersten  Tage.) 

Zusammendrückender  Kopfschmerz,  vorne  in  der 
Stime,  den  ganzen  Nachmittag,  (n.  2  St.) 
30.  Kopfschmerz,    als    wäre    der    Kopf  fest 
zusammen  gebunden. 

Ungeheuer  herabdräckende  Kopfschmerzen,  mit 
ungemein  heftigem  Schnupfen. 

Im  Hinterkopfe,  drückender  Zerschlagenheits- 
Schmerz. 

Drucken  im  Oberkopfe,  in  den  Schläfen  und  den 
Augen,  wie  ein  Aufdrücken  mit  dem  Dau- 
men, (n.  9  Tagen.) 

Täglich,   früh,    Kopfschmerz:   Drücken    in   der 
Stime,  eine  halbe  Stunde  lang. 
35.  Sehr  empfindliches,  ziehendes  Drucken  von  der 
Stime  an  raufwarts. 

Drücken  im  Yorderkopfe  und  auf  den  Au- 
gen, die  dann  unbeweglicher  sind.  (n.  7  Tgn.) 

Ein  scharf  drückender  Kopfschmerz  in  beiden 
Stirnhügeln,  mit  untermischten  Stichen. 

Abends,  bohrende  Stiche  im  Scheitel. 
.  Alle  Tage,  mehr  Nachmittags,  stechender 
Schmerz  im  Oberkopfe,  als  wollte  es  ihr  den 
Kopf  von  einander  reilsen,  was  sie  zum  Lie- 
gen  im  Bette  zwang;  sie  konnte  Nachts  nicht 
davor  schlafen. 
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40.  Stechen  in  den  Schläfen,  (n.  3  Tagen.) 

In  der  linken  Schläfe ,  pnckender  nnd  stechen* 

der  Kopfschmerz,   den  ganzen   Nachmittag. 

(n.  16  Tagen.) 
Kopfschmerz,  ein  Stechen  im  linken  Stimhügel, 

zaweilen  ein  Pochen,  als  wehns   die  Angcn 

zuzöge,  von  Nachmittags  4  Uhr  an,  Abends 

schlimmer,  bis  in  die  Nacht  hinein,  wo  es 

ihn  anch  aufweckt. 
Arger  Kopfschmerz,  Stiche  am  Hinterkopfe  nach 

dem  Ohre  zu. 
Stechen  über  dem  linken  Auge.   pBethmann,  a. 

a.  O.] 
45f  Täglich    früh,    ein   halbstündiger   Kopfschmerz, 

Stechen  über  den  Augen. 
Früh,   beim   Erwachen,   Kopfschmerz,   welcher 

nach  dem  Aufstehen  vergebt, 
Klopfen  im  Hinterkopfe. 

Klopfender   Kopfschmerz   in   der   linken   Kopf- 
Seite,?;  den  ganzen  Nachmittag,  (n.  8  Tagen,) 
In  den  Schläfen,  pochender  Kopfschmerz. 
50«  In  der  linken  Hirnhälfte,  nach  der  Schläfe  zu, 

ein  Zucken.  [Tb.  M.] 
Im  Untertfaeile  des  linken  Gehirns,  ein  Zucken, 

von  vorne  bis  hinten.  [Ders.] 
Ziehender  Kopfschmerz,  (n.  2  St) 
Ziehen  bald   in   der  rechten  Seite    des  Kopfs, 

über  der  Augenhöhle,' bald  in  der  linken,  in 

der  Gegend  des  Ohres.  [Tb.  M.] 
Ziehschmerz  in  der  rechten  Schläfe. 
55.   Ziehen  in   den   Schläfe -Muskeln*    [Betfamann, 

a.  a.  O.] 
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Ziehen  und  Stechen  in  den  Kopf-Bedecknngen. 

[Ders.  a*  a.  O.] 
Sausen  im  Kopfe. 
Stetes  DrShnen  im  Kopfe* 
Kricbeln  auf  der  rechten  Kopf- Seite,  um  das 

Ohr,  (^Belbmann,  a.  a.  O.J 

60»  Der  Kopf  ist  empfindlich  gegen  Wagen  -Geras- 

sd  nnd  hartes  Auftreten  mit  den  Ftifscn.  (n. 

13  Tagen.)    ' 
.    l£i\n  han^grofser  Fleck  auf  dem  Scheitel,  wp  die 

Haarwurzeln  bei  Berührung  sehr  schmerzen. 

[Bethmann,  a.  a.  O.] 
Der  äufsere  Kopf  schmerzt  bei  Bertihrnng  wie 

nnterkSthig.  (n.  24  St,) 
Schmerzhafte    Empfindlichkeit    der    Kopf- Haut, 

selbst  die  Mütze  drückte  ihn,  mit  Aengstlich- 

keit,  Abends;  (n.  3  Tagen,) 
Spannqpg  der  Haut  am  Kopfe, 

65f  Es  wird  ihm  oft  wie   heifs  um  den  Kopf« 

Schoirfiger,  nässender,  juckender  Ausschlag  auf 

dem  Haarkopfe, 
Haar-Ausfallen, 
Die  Kopfhaare  gehen  stark  aus.  (n.  31  Tagen.) 

[Bethmann ,  a.  a,^  O.] 
Im   Gesichte,  besonders  auf  der  Stirne,  kleine 

Ausschlags  -  Blüthen. 

70«  Schmerz  in  den  Gesichts -Knochen  für  sich  nnd 
bei  Berührung. 

Heftiger  Schmerz  in  den  Jochbeinen,  als  wür- 
•   den  sie  aus  einander  gerissen*   (n.   10  Ta- 
gen.) |3ethmann,  a.  a.  O.] 
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Ein  ReiCsen  bis  in  die  Backen -Knochen  vom 
Winkel  des  Unterkiefers  her. 

Heftiger  Klamm -"Schmerx  in  den  Gesichts -Kno- 
chen, besonders  in  den  Wangenbeinen.  [Beth- 
mann,  a«  a.  O.] 

Nadelstiche  im  Gesichte. 
75.  Er  wird  nach  Mitternacht  von  heftigem  Reifsen 
in  der  Tiefe  der  Gesichts -Mnskeln,  oder  in 
der  Beinhant  des  Jochbeins  aufgeweckt  [Beth- 
mann,  a.  a.  0*3 

Zncken  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Moskel 
des  Gesichts, «besonders  in  den  Kaa-Mns- 
keln.  (n.  5  Tagen,)    [Ders.  a.  a.*0.] 

An  den  Augen  und  den  Gesichts -Knochen,  wie 
ein  Znsammenziehen  an  Nase,  Jochbeinen 
und  nm  die  Augen. 

Zusammenziehender  Schmerz  über  dem  linken 
Auge,  änfserlich.  (n.  21  Tagen.) 

(Bei  rothen  Backen,  Gelbheit  nm  die  Augen«) 
80^  Tief  liegende  Augen,  (n.  11  Tagen.) 

Früh,  nach  dem  Aufstehen,  sieht  sie  unter  den 
Augen  krank  und  gelb  aus  und  sie  ßlhlt  sich 
erschlafft,  (n.  9  Tagen.) 

Geschwulst  der  Augenlider. 

Früh  gingen  die  Augen  schwer  au£ 

Früh,    schwieriges   Aufthnn   und   Erhe- 
ben der  obern  Augenlider. 
85.  Erweiterte  Pupillen.  [TL  M.] 

Wenn  er  etwas  genan  ansieht,  ist  er  wie  ver- 
blendet, deuchtet  ihm  zu  dunkel. 

Scheinbar  in  einiger  Entfernung  vor  den  Augen, 
kleine^  graue  Flecken,  die  ihn  die  Gegen- 


Nitri  acidum.  315 

stände  deatlich  za  erkennen  hinderten,  [Th. 

M.] 
Einzelne,   schwarze  Flecke   schweben   vor  den 

Augen.    , 
Vorüber    gehender    Schleier    vor   dem   rechten 

Auge. 
90.  In  der  Hotnhant,  verdunkelte  Flecke. 

In  einiger  Entfernung  sieht  sie  die  horizontalen 

Gegenstände  doppelt 
Sie  konnte  nicht  deutlich  fehen  und  sah  alles 

wie  doppelt,  (n.  30  St) 
Knrzsichtigkeit:  schon   bei  geringer  Entfernung 

kann  er  die  Gegenstände  nicht  deutlich  un- 
terscheiden, den  ganzen  Tag.  (n.  4  St)  [Th. 

M.] 
Die  Augen  sind  gegen  das  laicht  empfindlich« 
95*  Die   Augen  werden  vom  Tageslichte  geblendet, 

wie  sonst  Abends  vom  Kerzenlichte. 
Die  Angen    sind  matt  und  thun  weh,  wie 

müde. 
Drücken  in  den  Augen,  wie  wenn  man  auf  etwas 

Geschwüriges  drückt. 
Drücken  in  den  äufsem  Augenwinkeln,  wie  Sand. 
Es  drückt  im  Auge,  wie  wenn  man  in  die  Sonne 

sieht;  es  setzt  sich  Augenbutter  an,  das  Auge 

wird  roth  und  juckt 
100.  Die  Augen  sind  klebrig,  wie  von  Augenbutter. 
Schmerz  in  den  Augen  und  Thränen  derselben, 

was  sehr  durch  Lesen  vermel^rt  wird. 
Empfindung,   als  wären  die  Augen  voll  Thrä- 

nen. 
Beifsen  in  den  Augen* 
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Zusammenziehender   Schmerz  im  linken  Ange. 
[Bcthmann^  a.  a.  O.] 
105*  Ein  Stich  neben  dem  linken  Ängapfel  nach  dem 
inncm  Äagcn-Winkel  zn^  äufserlicK  (n.  11 
St.)  [Tb.  M.] 

Stiche  in  den  Angen, 

Stechen  aas  dem  Kopfe  in  das  rechte  Ange  nnd 
in  das  linke  Ohr  —  davon  Angen«.  Entzün- 
dung; das  Angen- Weifs  wird  sehr  r-oth  nnd 
im  Freien  kannte  er  nicht  sehen* 

Ein  Jucken  im  iniiern  Winkel  der  Augen. 

Brennen    in    den    Augen    und    der    linken 
Schläfe. 
110.  Das  Augen -Weifs  ist  rothv 

Die  Augen  sind  ganz  roth  (ohne  früh  znzn- 
schwären.) 

In  der  Gegend  des  Kiefer -Gelenks^  ein  lang  an- 
haltender Stich. 

Knacken,  im  Kiefer- Gelenke  beim  Kauen  und 
Essen. 

Reifsen  im  Ohr -Bocke,  wechselweise  an  beiden 
Obren,  (n.  15  Tagto.)  [Bethmann,  a.  a.  O.] 
115«  Trockenheits- Gefühl  in  den  Obren,  welche  an- 
geschwollen sind.  (n.  6  Tagen.) 

Im  Obre,  erst  Wehtbun^  dann  Gefühl,  als  wenn 
es  verstopft  wärq.       ' 

Sausen  im  linken  Obre.  (n.  16  Tagen.) 

Sumsen  in  den  Obren  und  Schwerhörigkeit,  14 
Tage  lang.  (n.  14  Tagen.) 

Das   Gehör  wie  abgestumpft;   sie  konnte  nicht ' 
gut  verstehen,  was  gesprochen  ward. 
120.  Ziehen   im   äufsern  Gehörgange,   (n.  4?  St) 
[Tb.  M.] 
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Zacken  im  innem  Gehorgaüge;  (n«  6  Tagen.) 
[Bethmann,  a,  a.  O.3 

Klamm -Schmerz  in  den  Obrem  (n«  24  St.) 
[Ders«  a»  a.  Oj 

Zwängen  in  den  Ohren« 

Schmerz  im  linken  Ohre^  als  wenn  es  ansge*» 
dehnt  würde« 
125*  Schmer^,  als  würde  das  Trommelfell  nach  in- 
nen gedrückt,   (n»  12  Tagen.)  [Bethmann^ 
a.  a.  O.] 

Klopfen  am  Trommelfelle.  [Ders.  a.  a.  O.'] 

Stechen  im  rechten  Ohre,  bei  Drücken  in  det 
Stirne. 

Stichartiger  Ohrzwang« 

Unter  nnd  hinter  dem  linken  Ohre,  eine  Drü-^ 
sen- Geschwulst  I  worin  es  sticht  nnd  reif;ät 
darch  das  Ohr  hindurch,  Abends  (6  Uhr), 
bis  sie  im  Bette  warm  wird» 
130«  Er  schnaubt  Gelbliches  ans  der  Nase,  von  übelm 
Gerüche. 

Abflufs  eines  dicken,  die  Nasenlocher  anfressen- 
den Schleims  atis  der  Nase.  [Dürr,  in  Hn- 
fel.  Joum.  XXV.,  H.  S.  30.] 

Schründender  Schmerz  in  der  Nase. 

Abgang  schwarzen  Blutes  ans  der  Nase« 

Heftiges  Nasenbluten,  (n.  24  St«) 
135.  Blut- Schnauben,  früh.  (n.  24  St) 

(Feiner  Ausschlag  am  Barte,  der  ihn  sehr  juckt.) 

Mehre  Btüthchen  am  Kinne  mit  rothe^n,  hartem 
Umfange,  Anfangs  bei  Berührung  schmerz- 
haft, welcher  Schmerz  vergeht,  wenn  Eiter 
in  ihrer  Spitze  erscheint;  aber  sie  lassen  eine 
Verhärtung,   mit   rothem   Umkreise,    mehre 
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Tage   zurück,   (n.  33  Tagen.)   [Bethmann^ 
a.  a.  O.] 
Eiter*- Bläschen  am  Kinne,  (n.  48  St) 
Geschwollener  Backen  (mit  einem  rothen,  rau- 
hen Fleck  in  der  Mitte)  und  Zahn-Reifsen. 
140.  Entzündete  Geschwulst  ( Rose )  des  linken  Bak- 
kens,  stechenden  Schmerzes,   mit  Uehelkeit 
und  Frost,  nnd  dranf  Hitze;  beim  Äafirich- 
ten  im  Bette  kehrte  stets  der  Schander  wie- 
der, (n.  10  Tagen.) 
Geschwulst  des  Backens  nnd  der  Oberlippe. 
Geschwulst  der  Oberlippe  und  des  obem  Zahn- 
fleisches, (n.  10  Tagen.) 
(Schneidender  Schmerz  in  der  Oberlippe.) 
Gefühl  von  Geschwulst  der  Unterkiefer- Drüsen. 

m 

145»  Drüsen -Geschwulst  an  der  rechten  Hals -Seite; 
der  Hals  und  die  Zunge  sind  etwas  8tei£ 
(n.  20  Tagen.)  [Bethmann,  a.  a.  Oj] 

Die  geschwollenen  Unterkiefer -Drüsen   sind  bei 
Bewegpng     des     Halses     nnd     Berühmng 
schmerzhaft«  [Ders.a.  a.  O.] 

Dumpfes  Drücken  am  Halse  und  in  den  Unter- 
kiefer-Drüsen. [Ders.  a.  a.  O.] 

Ziehen  in  den  Hals -Muskeln,  als  ob  etwas 
Schweres  daran  hinge. 

Kropfahnliche    Geschwulst    der    rechten    Hals- 
Seite. 
150.  Abends,  grolser  Schmerz,  Schwäche  und  Kraft- 
losigkeit   in    den    Unterkiefern.    |3ethmann 
a.  a.  O.] 

Schmerz  in  den  Kinnbacken,  wie  von  Queck- 
silber. [Scott  in  Hnfel.  Joum.  TV.  S. 
353.3 
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Zncken  im  rechten  Unterkiefer  von  den  Ohr- 
Gegenden,  nach  vorne.  [Th.  M.3 

Zackende  Zahnschmerzen,  am  meisten  in  den 
hohlen  Zähnen  and  Abends,  (den  ersten 
Tag.)  [Bethmann,  a*  a.  O.] 

Peinigendes,  pochendes  Zahnweh,  am  {ärgsten 
Abends,  im  Bette,  mehre  Standen  am  Schlafe 
hindernd,  bald  in  einem,  bald  in  allen  Zäh- 
nen.  (n.  12  Tagen.)  [Bethmann,  a.  a.  O.] 
155.  (Ziehen  in  den  Zähnen.) 

(Schneidender  Schmerz  im  obern  Zahnfleische.) 

Stecheildes  Zahnweh  mit  Backen- Geschwalst, 
zwei  Tage  lang.   (n.  3  Tagen.) 

In  den  obern  Backzähnen,  starke  Stiche  nach 
der  Krone  herab,  (n.  3  St.) 

Zahnweh:    ein  anhaltender  Stich  «Schmerz,   (n. 
24  St.) 
160.   Die  Schmerzen  in  den  Zähnen  werden  gleich 
ärger,  wenn  sie  sich  mit  dem  Kopfe  an  das 
Kopf- Kissen  anlehnt. 

Schmerz  der  obern  Zähne,  welcher  jedoch  nicht 
am  Kaaen  hindert;  dabei  Backen  -  Geschwalst 
mit  strammendem  Gefühle. 

Die  vordem,  obern  Zähne  and  ein  untrer,  hoh- 
ler Backzahn  schmerzen,  wie  locker  and 
stampf,  als  wenn  sie  sich  vorgebogen  hätten 
and  wackelten,  Abends,  welches  nach  war- 
mem Essen  verging. 

Die  vorher  ganz  weifsen  Zähne  werden  gelblich. 
[Bethmann,  9.  a.  O.] 

Geschwollenes,  weifses  Zahnfleisch. 
165.  Das   obere   Zahnfleisch  ist  geschwollen,  selbst 
das  der  Zahnlücken,  (n.  8  Tagen.) 
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Das  Zahnfleisch  ist  geschwollen  und  die 
Zähne  sind  so  locker,  dafs  sie  sie  hätte  her- 
•     ausnehmen  können,  (n»  5  Tagen.) 

Zusammenziehe^idcs  Gefühl  im  Mande»  [Beth- 
mann,  a.  a.  O.3 

Die  Drüsen  unter  der  Zange  schmerzen  und 
sind  mit  kleinen  Bläschen  besetzt. 

Auf  der  Zunge  und  an  ihrer  Kante,  Blas* 
chen,  welche  bei  Berührung  brennend 
schmerzen,  (n.  3,  5  Tagen.) 
170»  Kleine,  schmerzhafte  Blüthen  auf  der  Zungen* 
Seite. 

Der  rothe  Theil  der  Zunge  schmerzt  wie  wand. 

Ein  Geschwür  an  der  Seite  des  Zäpfchens^  wel« 
ches  bald  um  sich  frafs.  [J.  Ferriar^  in 
Samml.  für  prakt.  Aerzte*  XIX,  ll.] 

Am  innern  Backen,  eine  geschwtirige  Stelle^ 
stichlichten  Schmerzes>  als  stäke  ein  Splitter 
driui 

Geschwüre  im  Munde  und  im  Rachen*  [Scott  ^), 
in  HufeL  Journ.  IV.  S*  353*  —  Blair  ^), 
neueste  Erfahrangen,  Glogau,  1801*3 
175*  Wundheit  der  Zange,  des  Gaumens  und  des 
inseitigen  Zahnfleisches,  stechenden  Schmer^ 
zes,  mit  Geschwürigkeit  des  Mondwinkels, 
5  Tage  latig.  (n*  28  Tagen.) 

Stark  belegte  Zange  (mit'Fieber-Bewegungen). 

Die  Zunge  ist  früh  trocken  und  stark  belegt 

Weilse, 

1)  Von  einem  Bade  mit  Sätpetersaore. 

2)  Von  Salpetersäare  in  einem  Bade« 
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Weifse,  trockne  Znnge.  (n.  24  St.) 

Beim  Erwachen,  sehr  trockne,  am  Gamnen  kle- 
bende Zunge. 
180*  Trockenheit  oben  am  Gaamcn. 

Trockenlieit  im  Munde«  [E.  Stapf,  in  einem 
Aufsätze.} 

Trockenheit  im  Munde,  ohne  Darst,  mit  ge- 
schwollenen, heifsen  Lippen. 

Trockenheit  tief  hinten  im  Halse,  mit 
Hitze,  die  Nacht,  ohne  Schweifs. 

Hitze  und  Trockenheit  im  Halse, 
185.  Viel  SehnsDcht  nach  Trinken. 

Fauler  Geruch  ans  dem  Munde. 

Aashaft  stinkender  Geruch  aus  dem  Munde. 
[Blair,  a.  a.  O.] 

Sie  niufs  viel  spucken  und  hat  den  Mand  im- 
mer voll  VFasser.  (n.  einigen  St.) 

Viel  Schleimrahksen. 
190*  Er  spuckt  viel  zähen  Speichel  suis. 

Speichel -Flufs,  ohne  dafs  das  Zahnfleisch  ange- 
griffen wird.  [Scott,  a.a.O.  —  G.  Kellie, 
Samml.  f.  prakt.  Aerzte,  XIX.,  L  —  Dürr, 
in  Huf.  Journ.  XXV.,  II.  S.  30.] 

Früh  ist  der  ausgespuckte  Speichel  blutig,  (n. 
48  St.) 

Speichel -Flufs  und  Rachen -Geschwüre.  [Beth- 
mann,  a.  a.  O.] 

(Kitzel  im  Halse.) 
195.  Kratzen  im  Halse. 

Scharrig  im  Halse^  als  wenn  da  etwas  wäre, 
was  ihm  die  Sprache  hindert  und  das  Schlin- 
gen. 
IL  21 
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Drücken  im  Halse. 

Beim  Schlingea  der  Speisen  drückt  es  im  Halse, 
wie  böser  Hals,  als  könnten  die  Speisen  nicht 
hinunter.    ' 

Beim  Schlingen  der  Speisen,  ein  sich  hinab  zie- 
hender Drnct  hinten,  wie  es  scheint,  inner- 
halb des  Rückens. 
200.  Geschwulst   der  Mandeln.    [Aloyc,   in   Mem. 
de  la  soc.  demuUuioTU  L  S.  105.] 

Drücken,  wie  Geschwulst,  und  wie  dick 
im  Halse,  am  Tage  und  Abends,  zugleich 
mit  Wondschmerz. 

Halsweh:  Schmerz  in  den  Mandeln,  wobei  das 
Zäpfchen  wie  Mrund  ist. 

Es  ist  ihm  wie  wund  Im  Halse. 

Stechen  in  den  Mandeln  und  Brennen  im  Ra- 
chen, hinter  dem  Zäpfchen. 
205.  Der  Schlund -Kopf  schmerzt  wie  wund.  (n.  10 
Tagen.)  [B et h mann,  a.  a.  O.] 

Halsweh:  der  Hals  ist  innerlich  geschwollen,  mit 
stechendem  Schmerze. 

Abends,  im  Bette,  etliche  Stiche  im  Halse,  wie 
.  in  der  Zungen- Wurzel,  aufser  dem  Schlingen. 

Halsweh,  stechenden  Schmerzes. 

Leeres  Aufstofsen,  auch  früh  nüchtern. 
210«  Gar  leicht,  Aufstofsen  und  Sood-Brennen  dabei. 

Brennen  im  Schlünde  herab  bis  zur  Herzgrube, 
fast  wie  Sood. 

Die  Säure  im  Munde  macht  heftiges  Brennen 
im.  Hälse« 

Saurer  Geschmack  im  Monde,  (n.  .einigen  St) 

Abends,  saurer  Geschmack  im  Munde. 
215.  Früh,  saurer  Geschmack  im  Munde. 
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Nach  dem  Essen,  Sänre  im  Mnnde. 

Saures  Aafstofsen. 

Beim  Essen,  besonders  Abends,  galliges  Anf- 
stofsen. 

Bitterkeit  im  Monde. 
220.  Bitterkeit  im  Halse. 

Den  ganzen  Vormittag,  sebr  bittrer  Gescbmack 
im  Mande.  (n.  6  Tagen.)- 

Nachmittags,  bittrer  Gescbmack  im  Mande. 

WeiGsgelb  belegte  Znngc  nnd  bittrer  Gescbmack. 
(n.  24  St.) 

Früh,  sOfslicbter  Gescbmack  im  Mande.  (n.  13 
Tagen.) 
225.  Uebelkeit,  wie  von  Hitze,  nicht  znm  Erbrechen, 
viele  Standen  lang. 

Unaasstehlicbe  Uebelkeit,  die  in  Erbrechen  über- 
ging. [Walters,  im  phys.  med.  Joum.  1800. 
Sept.  S.  690.] 

Uebelkeit,  mit  Aengstlichkeit  nnd  Zitteni.  (n. 
48  St.) 

Mit  Aengstlichkeit  verbandne  Uebelkeit,  ohne 
Brecherlichkcit,  nnter  den  karzen  Ribben, 
öfters  des  Tags. 

Es  ward  ihr  oft  so  weh  and  übel,  wie  ohnmäch- 
tig «ind  ängstlich,  als  wollte  es  ihr  —  be- 
sonders bei  Bewegung  —  aafstofsen,  mit  Heifs- 
faonger  abwechselnd  and  Leerheits  -  Schmerz 
im  Magen,  als  sollte  sie  essen,  wobei  ibr  das  ' 
Wasser  im  Mande  zusammen  und  zum  Munde 
herauslief,  wie  Würmer- Beseigen  --—  An- 
falle, welche  täglich  etliche  Mal  sich  ereigne- 
ten, jeder  3  bis  10  Minuten  lang. 

21* 
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230.  Stete  Uebelkeit  und  Brecherlichkeit,  mehr  oder 
weniger,  den  ganzen  Tag,  viele  Tage  nach 
einander,  wobei  es  ihr  von  der  Herzgrobe 
an  bis  zam  Halsgrübchen  ganz  heils  ist;  die 
Uebelkeit  kommt  nicht  bis  zum  "Würgen,  nnd 
unterbleibt  während  Essens  und  Trinkens,  zu 
welchen  beiden  sie  Appetit  hat. 

Den  ganzen  Tag,  Uebelkeit  um  den  Magen. 

Nach  (gewohntem)  Kaffee,  sehr  unwohl»  wabb- 
licht, frostig;  sie  mnfste  sich  .hinlegen« 

Gar  kein  Hanger  (ohne  matt  zu  seyn),  und  ifst 
sie  dennoch,  so  wirds  ihr  b^ld  wabblicht 
drauf  und  es  entsteht  entfernte  Uebelkeit  nach 
dem  Halse  zu. 

Appetitlosigkeit;    das   Essen    woUte    nicht 
schmecken  —  am  schlimmsten  früh. 
235.  Appetit  sehr  gering,  ohne  übeln  Geschmack. 

Abneigung  vor  Süfsigkeiten. 

Abneigung  vor  f^leisch- Speisen. 

Sie  kann  kein  Brod  zu  sich  nehmen;  blofs  Ge- 
kochtes kann  sie  essen. 

Gefühl  von  Sattheit,  mit  Eingenommenheit  des 
Kopfs. 
240.  Appetit  zu  Fettem  und  Hering. 

Heifshanger.  [Ritter»  in  Hniel.  Journ.  X.,  IH. 
S.  197.] 

Starker  Hunger,  mit  Lebens -Ueberdrufs.  (n.  2 
Tagen.) 

Er  mufs  beim  Essen  trinken. 

Aufstofsen  (Aufschwulken)  von  halb  verdauten 
Speisen,  wie  bei  Un Verdaulichkeit;  zugleich 
Lätschigkeit  im  Munde. 
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245.  Vor   nnd  nach   dem   Essen,    viel    Aaf- 
stoTsen. 

Nach  dem  Mittags -Essen,  starkes  Aufstofsen 
und  Blähangen.  (n.  5  St.) 

(Behält  den  Geschmack  der  genossenen  Spei- 
sen noch  lange  im  Mande.)   . 

Nach  dem  Essen,  Uebelkeit. 

Nach   dem  Essen,  viel  Anfstofsen,  mit  hittenn 

und  saaerm  Erbrechen. 

250.  Gleich  nach  dem  Mittags -Essen,  Erbrechen  und 

Kopfschmerz   über  den    Augen  nnd   in  den 

Seiten-Beinen,  als  wolle  der  Kopf  zerspringen. 

Gleich  nach  dem  Mittags -Essen,  sehr  unwohl: 
es  wird  ihr  warm,  alle  Glieder  sind  wie  ab- 
geschlagen, und  zittern^  sie  mufs  sich  legen. 

Nach  dem  Essen,  Aufstofsen,  und  dann  kommt 
Brennen  von  der  Herzgrube  herauf  bis  in 
den  Hals.  (Sood- Brennen.) 

Nach  dem  Essen,  Gesichts -Hitze  und  Röthe. 

Nach    dem    Essen     (Früh     und    Mittags), 
Schweifs  über  und  über.  (n.  5  Tagen.) 
255.  Nach  dem  Mittags -Essen,  Frost,  mit  blassem 
Aussehn  und  belegter  Zunge. 

Nach  dem  Mittags -Essen,  ungeheure  Mattig- 
keit; es  lag  ihm  in  allen  Gliedern  ^  vorzüg- 
lich in  den  Knieen  nnd  Ellbogen  —  sie  wa- 
ren wie  erschlafft. 

(Beim  Essen  thuts  innerlich  in   der  Brust  wie 
.   wund  weh.) 

Gleich  nach  sehr  mäfsigem  Mittags  -  Essen  wa- 
ren Magen  nnd  Unterleib  gespannt  und  die 
Kleider  wie  zu  enge. 
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Nach  dem  Essen,  laates  Knurren  im  Bauche.' 
260.    Beim    herunter    Schlingen    der    Speisen,    ein 
Schmerz   in  d«r  Gegend  des  obem  Magen- 
mandes« 

Starker  Druck  über  denx  Magen  und  der  Herz- 
grabe beim  Gehen  in  freier  Luft. 

Schmerz  über  dem  Magen,  vor  dem  er  sich 
nicht  gerade  ^trecken  darf;  dnrch  Anfistofsen 
erleichtert. 

Empfindung  von  Hitze  im  Magen.  [S  c  o  1 1,  a.  a«  O.] 

Brenn -Gefühl  im  Magen. 
265.  Kälte  im  Magen.  [Blair,  a.  a.  O.] 

Magen  -  Drücken. 

Sehr  schmerzhaftes  Drücken  im  Magen,  nüch- 
tern. 

Drücken  im  Magen,  was  durch  Aufdrücken  mit 
der  Hand  vermehrt  wird.  (n.  15  Tagen.) 

Magenweh   im  Nachtschlafe,  .was  .beim  Aufwa- 
chen vergeht. 
270.  Magen -Raffen,  früh,  nach  dem  Aufstehn,  was 
in  die  Brust  heranstieg;  drauf  kleine  Anfalle 
von  Kneipen  im  Unterleibe. 

Magenweh  sehr  heftiges  -*-  krampfhaftes  Kneipen. 

Krampf  im  Magen,  wie  von  Yerkältung. 

Krampfhafter  Schmerz  in  der  Herzgrube,  (n.  6 
Tagen.) 

Zusammenziehender  Magenkrampf;  es  gri£F  und 
knipp  sehr  widerlich,  anfalU weise,  (n.  24| 
48  St.) 
275.  Krampfhaft  ziehender  Schmerz  in  der  Herz- 
grube, mit  Anspannung  bis  zum  Nabel,  was 
den  Atbem  verkürzt» 
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Magenkrainpf  TOsammenziehenden  Schmerzes. 

(Drücken  und  Spannen  m  der  Leber- Gegend.) 

GelbsDcht:  Gilbe  der  Haut  mit  Hartleibigkeit 
(n.  48  St.) 

Drücken  im  Unteiieibe.  (n*  10  Tagen.) 
280.  Drücken  in  der  linken  Bauchseite. 

Empfindung  wie  von .  Geschwulst  der  Milz. 

Drücken  in  der  Nieren -Gegend. 

(Krämpfe  im  Unterleibe.)' 

An  einer  kleinen  Stelle  im  Untcrleibe,  Schmerz» 
als  wollte  da  etwas  heraus. 
385.  Ziehender  Leibschmerz    im  Unterbauche,    mit 
Schauder. 

Leibweh:  ein  Stechen,  besonders  beim  Aufdrük- 
ken  auf  den  Unterleib,  (n.  48  St.) 

Oefteres  Kneipen  im  Bauche,  ohne .  nachfolgen-^ 
den  Durchfall. 

Früh,  AuftreibuQg  und  kolikartige  Unruhe  im 
Unterleibe;  die  Blähungen  gehen  schmerz- 
haft im  Bauche  herum,  mit  Knurren,  und 
auch  der  weiche  Stuhlgang  erleichtert  nicht, 
(n.  16  Tagen.) 

Früh,  nach  dem  Aufstebn,  arge  Blähungs- Kolik. 
990.  Unruhe  im  Unterleibe,  mit  vielem  Kollern  und 
dürchfälligem   Stuhle  (n.  20  St.)  über  eine 
Woche  lang. 

Poltern  im  Unterleibe. 

Es  bringt  sogleich  viel  Blähungen  fort 
.    Blähungs^Erzeugusg.  ixt  grofser  Menge; 
sie  gehen  mit  übler  Empfindong  im  Bauche 
herum,  öline  einen  Ausgang  zu  finden. 

Viel  Noth  von  Blähungen  mit  Leibschmerz;   fe^ 


328  '        Nitri  acidum. 

gehen  wenige   oder  keine  fort,  selbst  wenn, 
anf  AYasser-Klystier  Stuhlgang  erfolgt 
295«  Leibweh,  wie  von  Verkältnng. 

Starke  Spannung  im  Unterlcibe.  (n.  24  St.) 

In  der  rechten  Seite  des  Unterbanchs,  Schnei- 
den ond  Spannen. 

Der  Unterleib  ist  äufserlich  empfindlich,  (n.  3 
Tagen.) 

In  der  linken  Bruch -Stelle,  ein  Stechen. 
300*  Anschwellung  der  Leisten -Driise.   [Leschen, 
in  Rumer's  und  Kühn's  Annalen  d«  Arz- 
neimittell.  IL,  I.] 

Schmerzlose  Geschwulst  der  Leisten -Driise. 

Zusammenziehender  Schmerz  in  der  Schoois- 
Drüse. 

Beim  Anfühlen  der  Schoofs- Beule,  ein  leiser 
Stich  darin  —  für  sich  ist  stechendes  Jnk- 
ken  an  der  harten  Stelle  derselben. 

Scfaoofs- Drüsen -Abscefs,    welcher  beim  Gehen 
sehr  schmerzhaft  ist  — •   das  ganze  Bein  wie 
gelähmt  und  die  Muskeln  wie  angespannt 
305«  Leibweh  nach  öfterm  —  zum   Tfaeil  vergebli- 
chem *—  Drängen  zum  Stuhle. 

Vor  dem  guten  Stuhlgänge,  Leibkneipen,  (n.  14 
Tagen.)  ^ 

Beim  Stuhlgänge,  Schmerz,  als  wenn  im  Mast- 
darme etwas  zerrissen  würde. 

Schrunden  im  Mastdarme  mehr,  als  am  After, 
zwei  Stunden,  lang-,  gleich  nach  dem  Stuhl- 
gange, {n.  4  Tagen.) 

Schrunden  am  After,  Abends« 
310.  Brenn-Gefühl  im  Mastdärme. 


Nitri  acidum.  329 

Stiche  im  Mastdärme,  Abends. 

Stiche  im  Mastdarme,  beim  Hasten. 

Beim  Stuhlgänge  sticht  s,  schneidet  s  und  drän- 
gelt s  im  (Mastdarme  und)  After. 

Jucken  im  Mastdarme. 
315.  Jucken  im  After,  beim  Gehen  im  Freien  nnd 
nach  dem  Stahlgange. 

Drücken  im  Mastdlarme.  (n.  7,  17  Tagen.) 

Langes  Pressen  nach  dem  Mastdarme  zn,  ein 
Drücken ;  er  konnte  den  Stuhl  nicht  los  wer- 
den und  doch  war  er  nicht  hart 

Drängen  auf  dem  Mastdarme,  es  ging  aber  nur 
wenig  ab.  (sogleich.) 

Starkes  Drücken  im  Rücken  nach  unten,  beim 
Stehen,  und  drauf  Aderknoten  am  After. 
320*  Ein  Drängen  nach   dem  Mastdarme  nnd  drauf 
entstanden  schmerzhafte  Aderknotea  am  After. 

Druckschmerz  am  After,  als  wollte  eben 
ein  Aderknoten  am  After  entstehen. 

Aderknoten  und  Brickeln  im  Mastdarme. 

Hervortretende,-  unschmerzhafte  Aderknoten  am 
After  und  bei  jedem  Stuhle  etwas  Blat- Ab- 
gang. 

Blutaderknoten   am  After,   welche  beim  Stahl- 
gange bluten. 
325.  Fortwährendes  Herauspressen  der  Blutaderkno- 
ten aus  dem  Mastdarme. 

Die  Aderknoten  am  After  schwellen  an.  (n.  14 
Tagen.) 

Die  Aderknoten  am  After  schmerzen. 

Brennen  an  den  Blutaderknoten  am  After. 

Beim  Stuhle,  starker  Blutabgang. 
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330.  Harter  Stuhlgang  und  während  desselben,  Bren- 
nen im  After. 

Znsammenzieben  des  Afters,  fast  taglicli. 

Beim  StaUgange,  ein  Stechen  im  Mastdärme 
und  zugleich  wie  ein  krampfhaftes  Zusam- 
menziehen des  Afters,  viele  Standen  lang, 
(n.  2  Tagen.) 

Feuchtende  Wundheit  am  After  nnd  zwischen 
den  Hinterbacken,  beim  Gehen. 

Durchfälliger  Stahl,  2,  3  Mal  täglich,  (die  er- 
sten 10  Tage.) 
335»  Verstopfter  Leib,  (den  ersten  Tag.) 

Unschmerzhafte  Leibverstopfang,  mehre  Tage, 
[in  Samml.  £  prakt  Aerzte,'Xy.,  IJ} 

Sehr  hartleibig;  es  trieb  ihr  den  Unterleib  auf 
nnd  die  Blähungen  gingen  nicht  fort  (n..  3, 
4,  5  Tagep.) 

Stahlgang,  hart  und  wenig  ^). 

Der  Stuhl  geht  in  harten  Knoten  ab. 
340«  Unter  vielem  Pressen,  Stuhl,  wie  Schaf -Lor- 
bem,  und  Schleim  dabei,   (den  zweiten  und 
dritten  Tag.) 

Stuhlgaog  mit  Schleim  bewickelt. 

Eine  Art  Ruhr:  Stuhlzwang  mit  blotigen  Stöh- 
len, bei  Kopfschmerz  und  Fieber.  [Walters, 
a.  a.  O.] 

Empfindung,  als  sollte  er  Durchfall  bekommen, 
welches  doch,  nicht  geschah,  (n.  2  bis  8  St.) 
[Th.  M.] 


1)  Die  Uartleibigkeit  s^htint  in  der  Nachwirkung  tu 
entstehen. 
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Oeftere  'Stahlgänge  blofsen-  S^Ucims,  zuweilen 

mit  Leibschneiden  und  heftigem  Drange  zum 

Stuhle,  (die  ersten  vier  Tpge.) 
345.  (Dünner,  gilblich  weifser  Stuhlgang.) 

Der  Stuhlgang  riecht  sehr  faulj  so  wie  die  Blä* 

faungen. 
Durchfall  einen  Tag  um  den  andern. 
Stuhlgang,    abwechselnd   fest  .und   flüssig.    ££• 

Stapfy  in  einem  Aulsatze.J 
Nach  dem  Stuhlgänge^  völlig^  Abspannung,  (n. 

9  Tagen.) 
350.  Täglich  3,  4  Stühle  mit  Schauder  und  Weich- 

lichkeit  unter  den  kurzen  ^Bibb^n»    (die  er- 
»     sten  13  Tage.) 
(Krampfhafter  Zusammenzieh -Schmerz  von  den 

Nieren  nach  der  Blase.) 
Drücken  auf  den  Urin. 
Viel  Drang  zum  Haruen. 
Unschmerzhaftc    Harn  -  Unterdrückung,    mehre 

Tage.  [Samml.  f.  prakt.  Aerzte,  XV.,  L] 
355.  Oefter  Drang,  Uam  zu  lassen,  es   ging  aber 

immer  nur  sehr  wenig. 
Nachts,  starker  Urindrang  und  wenig  Urin.  (n. 
-     4  Tagen.) 

Nachts,  Urindrang,  mit  Leihschneiden. 
Er  mufs  die  Nacht  oft  zum  Harnen  auf- 
stehen.   ; 
Der  Urin  geht  kalt  von  ihm. 
360.  Ham-Flufs.  [Scott,  a.  a.  O.} 

Sehr  wenig  trüber  und  übej  riechender  Urin. 
Der  Urin  ist  sehr  übelriechend,  säuerlich,  wie 

Pferde -Harn. 
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Urin,  beifsenden  Geruchs,  wie  Tabak. 

Der  Urin  läf^t  einen  weifslicbten  Satz  &Uen  nnd 

hat  einen  sehr  ammoniakalischen  Gerach.  (n. 

12  Tagen.) 
365.  Ganz  dunkler  Urin. 

Sehr  dunkler  Urin,  der  sich  alsbald  weifs  trübt; 

nach   dem  Hamen  vermehrt  sich  die  Trok- 

kcnheit  im  Halse« 
Der  erst  helfe  Urin  wird  beim  Stehen  Anfangs 

molkig  nnd  faserig  nnd   macht  einen  hellro- 

then,    fest   an  das   Gefafs   sich  ansetzenden 

Satz.  (n.  33  Tagen.)  [B  ethmann,  a.  a.  O.] 
Der  Harn  macht  rothcn  Satz. 
Im  Urin  ist  viel  braunrother  Gries.  (n.  7  Tgn.) 
370.  Ganz-  branner  Urin,  welcher  braune  Flecke  in 

der  "Wäsche  macht,  wie  Kaffee -Flecke. 
Der  Harn- Strahl    ist   dünner  —    Yerengerqng 

der  Harnröhre. 
Brennen  in  der  Harnröhre  beim  Hamen*  (nach 

17  Tagen.) 
Heftig  brennende  Schmeriien  in  der  Harnröhre 

beim  Harnen.    [D.  Hartmann,  bei  Beth- 

mann,  a.  ^.  O.] 
Heftiges  Brennen  nach  dem  Hamen,  (n.  7  Tgn.] 
375.  Beim  Ham6n>  einzelne  Stiche  im  Unterbanche, 

gleich  über  der  Scham,  (n.  11  Tagen.} 
Schrunden  in  der  Harnröhre,  beim  Har- 
nen, (n.  24  Stunden.) 
Harnen  wie  wund  schmerzend  in  der  Harnröhre, 

an  der  Eichel -Spitze. 
Die  HamröKre   schmerzt  bei  Berührung,   (n.  7 

Tagen.) 
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Die  Harnröfar-MSndang   Ist   stark  angeschwol- 
len, walstig  und  dnnkelroth..  [Hartmann, 
a.  a.  0.3 
380.  Ansfinfs  blutigen  Schleims  ans  der  Harnröhre. 
Es  läaft  eine  gelbliche  Materie  ans  der  Harnröhre. 
Ein  Geschwür  ;n  der  Harnröhre.  [Blair,  a.  a.  O.] 
Früh,  im  Bette,  Schmerz  in  d^r  Harnröhre  bei 

Erektionen,  (n.  24  St) 
Bei  Rnthe- Steifheit,  Brennen  nnd  Stechen  in 
der  Harnröhre,  (n.  4  Tagen.) 
385.  Die  Haare  am  Scham -Hügel  gehen  stark  ans^ 
(n.  31  l^agen.)  [Bethmann,  a.  a.  O.] 
Jucken  an  den  Geschlechtstbeilen.    [Stapf,  a. 

a.  O.] 
Yiel  Jucken  an  den  Zeugnngstheilen. 
Juckender  Kitzel,    wie  von  Mücken -Stich,    am 

ganzen  Zengnngs  -  Gliede. 
Jucken  am  ganzen  männlichen  Gliede,    vorzüg- 
lich an  der  Eichel,  nnter  der  Vorhaut. 
390.  Grofse  Neigung  zu  Erektionen,  (n.  5  Tagen.) 
Nachts,  heftige  Erektionen    nnd  Samen- 

Ergufs.  (n.  9  Tagen.) 
Mehrstündige,  krampfhafte,  unangenehme  Erek- 
tionen, nach  Mitternacht;  er  mufs  sich  mehre 
Stunden  unruhig  umherwerfen,    (n.   15  Ta- 
gen.) [Bethmann,^  a,  a.  O.] 
AnhaltendeRegsamkeit  desGeschlechts- 

Triebes.     (n.  10  Tagen.) 
Geilheit,  wobei  viel  Vorsteher -Drüsen -Saft  ab- 
geht, (n.  5  Tagen.) 
395.    Vorsteher -Drüsen^  Saft    geht    trübweifs    nach 
schwerem  Stuhlgange  ab.  (n.  3  Tagen.) 
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Mangel  an  Rnthe- Steifheit  ^); 

Mangelnder  Geschleehts-Trieb  *)• 

Der  fieischlaf,  auch  bei  hinreichendem  Triebe, 
nach  einem  zn  korzen  Zeiträume  wiederbolt 
erregt  allgemeine  Schwäche  und  erneuert  alte, 
vergangene  Beschwerden« 

Scbmersbafte  Bltithe  im  Mittelfleiscbe« 
400.  Reifsen  in  den  Samensträngen  unter  schmerz- 
hafter Empfindlichkeit  der  Hoden  beim  Be- 
fühlen.    ' 

(Drehender  Scbmerz  im  linken  Hoden.) 

(Schmerz  wie  gequetscht  im  linken  Hoden.) 

Brennschmerz  im  linken  Hoden. 

Ziehen  im  Hoden. 
405.  Der  rechte  Hode  ist  geschwollen  und  beim  An- 
fühlen schmerzhaft,  (n.  10  Tagen.) 

Anschwellung  des  Hodens.  [Leschen,  a.  a.  O.] 

Heftiges  Jacken  am  Hodensacke. 

Kleine  Bläschen  in  der  Harnröhr- Mündung,  so 
wie  an  der  innem  Fläche  und  am  Rande  der 
Vorhaut,  welche  bald  aufplatzen,  eitern  und 
schankerähnliche  Geschwürchen  bilden;  die 
Vorbaut  ist  stark  geschwollen  und  bildet  eine 
Art  Phimose,  ohne  sonderliche  Entzündnngs- 
Röthe;  die  Ränder  der  GescfawUrchen  sind 
flach  und  ohne  Entzündung,  doch  nut  heftig 
stechend  reifsenden  Schmerzen,  die  vorzüg- 
lich gegen  Abend  stärker  werden,  die  Nacht 
hindurch  so  fortdauern  und  den  Schlaf  vcr- 


1)2)    Es  ist  noch  nicht  klar,   ob  diese  beiden  Sym- 
ptome hlota  Wechselwirkung,  oder  ob  sie  NacbwirkuDg  sind. 
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hindern  y'  gegen  Morgen  aber  durch  die  hef- 
tigen Erektionen  noch  weit  schlimmer  wer- 
den. [Hartmaan,  a.  a«  O.] 

Die  Vorhaut  ist  entzündet  und  geschwollen  und 
schmerzt  brennend;  an  der  innern  Fläche  is^t 
sie  wand  nnd  mit  kleinen,  eine  sehr  stin- 
kende  Jauche  absondernden  Geschwürchen 
bedeckt;  die  Jauche  macht  Flecke  in  der 
Wäsche,  wie  mit  Blut  gemischter  Eitert  (n. 
31  Tagen.)  [Bethmann,  a.  a.  O.] 
410.  Scharfe  Stiche  in  der  Yorhaut.  [Bethmann, 
a.  a.  O.] 

Jucken  lan  der  Vorhaut  und  nässende  Stel- 
,    len  an  ihrer  innern  Fläche,  (n.  !28  Tagen.) 

Am  Innern  der  Vorhaut,  ein  Blüthchen  mit 
brennendem  Jucken;  nach  dem  Reiben  ent- 
steht ein  flaches  Geschwür,  eben  mit  der 
'  Haut  und  gelb  von  Farbe,  wie  mit  dickem 
Eiter  belegt  und  schmerzlos,  blofs  mit  eini- 
ger  Röthe  dram  hemm. 

Am  Innern  der  Vorhaut,  neben  dem  Bändchen, 
auf  beiden  Seiten,  entstehen  flache,  gelbe, 
geschwürige  Stellen,  welche  feuchten,  aber 
schmerzlos  sind,  fast  vom  Anschn  flächer 
Schanker. 

Oefteres  Jucken  an  der  Eichel« 
415.  Juckende  Blütbchen  an  der  Eichel 

Klopfen  und  Drücken  an  der  Eichel,  (n.  2  Ta- 
gen.) 

Rothe  Flecke  auf  der  Eichel,  welche  sich  mit 
Grind  tiberziehen. 

Auf  der  Eichelkrone  mehre  braunrothe,  Linsen 


/ 
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grofte,  schmerzhafte  Fiecke.    [Bethmann, 
a.  a.  O.] 

Nässen  der  Eichel  (Eicheltripper.) 
420.  An  der  Eichelkrone,  zehn  bis  zwölf  Ueine, 
fieisch£aurbnei  Auswüchse  (n.  24  Tagen), 
welche  nach  einigen  Tagen  anfangen,  sich 
zn  verkleinem,  indem  sie  eine  stinkende 
Feachtigkeit  von  sich  geben  nnd  bei  Berüh- 
rung blaten.  [Bethmann,  a.  a.  O.] 

Es  bildet  sich  auf  der  Eichel  ein  etwas  vertief- 
tes Geschwür,  mit  erhabenen,  bleifarbenen, 
höchst  empfindlichen  Rändern,  [Betbmann, 
a.  a.  O.] 

Es  bilden  sich  mehre  flache  Geschwürchen  an 
der  Eichelkrone,  welche  rein  aussehen,  aber 
einen  übel  riechenden  Eiter  von  sich  geben, 
(n.  29  Tagen.)  I^ethmann,  a.  a.  O.3 

Die  Regel  tritt  8  Tage  zn  früh  ein.  (n.  19  Ta- 
gen.) 

Beim  Monatlichen,  Drücken  im  Unterleibe  nnd 
Krenzscbmerzen. 
435«  Beim  Monatlichen,  ein  Znsammenziehen  nach 
den  Schamtheilen  zn. 

Beim  Eintritt  des  Monatlichen,  arge  Krenz- 
scbmerzen, eine  Stande  lang,  (n.  48  St) 

Während  des  Monatlichen,  eine  so  grofse 
Schwäche,  dafs  sie  ihr  die  Sprache  und  die 
Luft  benahm  und  sie  zn  liegen  nöthigte.  (n. 
17  Tagen.) 

Weifsflufs:  dehnig-schleimiger,  fleisch- 
farbner Abgang  aas  der  Matterscheide, 
(n.  24  St  und  25  Tagen.) 

Ads- 
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Anafiafs  aos,  der  Matterscheide  von  kirschbran- 
ner  Farbe  und  fauligem  Geniche. 
430.  In  der  Matterscheide,  ein  mit  der  Haat  ebenes, 
'         wie  mit  gelbem  Eiter  belegtes  Geschwür  bren- 
nend juckenden  Schmerzes  ^). 

* 

Nasen  *  Vers  topfang. 

Nachts  bis  früh,  arger  Stockschnapfen«  (n.  16 
Standen«) 

Stock -Schnnpfen«  (n.  einigen  Tagen.) 

Stock -Schnupfen  mit  verstopften  Nasenlochern; 
der  Nasen -Schleim  geht  blofs  darch  die  hin- 
tern Nasen -Oeffnnngen  aas  dem  Mande  ab. 
435*  Stock -Schnupfen  mit  Trockenheit  im  Halse  and 
in  der  Nase  and   entzündete  and  geschwol- 
.  lene  Nasenflügel,  (n.  5  Tagen.) 

Oefteres,  heftiges  Niefsen.  (n.  einigen  St.) 

Früh  und  Abends,  heftiges  Nielsen,  ohne  Schna- 
pfen.  (n.  28  Tagen.) 

Vieles  Niefsen,  Kriebeln  in  der  Nase  and  Em- 
pfindung, als  wollte  Nasenbluten  entstehen. 

Vieltägige  Neigung  zu  Schnupfen. 
440.  Vielmaliges  Niefsen  des  Tags  und  Abgang  vie- 
len Nasenschleims. 

Starker  Fliefsschnupfen.  (n.  2  Tagen.) 

Aeufserst  starker  Fliefsschnupfen,  mit  grofser 
Heiserkeit,  und  Husten  mit  Stichen  im  Halse, 
bei  jedem  Hustenstofse.  (n.  12  Tagen.) 

Heftiger  Schnupfen,  mit  Kopfschmerz,  (nach  4 
Tagen.) 


1)  Schwefelleber  heilt  ei. 
H  22 
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Schnnpfen,  mit  Waiidlieitft*Geftlhl  der  Nasen- 
löcher. 
445.  Schnapfen  und  Hosten«  (n.  9  Tagen.) 

Heftiger  Schnopfen,  mit  etwas  Hosten,  (n.  48 
Stunden.) 

Der  ganze  Hals  ist  ihm  so  rauh  and  rauch,  wie 
ein  Reibeisen,  was  er  nicht  beim  Schlingen, 
sondern  beim  Athmen  fühlt,  zugleich  mit 
Beklommenheit  der  Brust  und  flielsendem 
Schnupfen. 

Beim  laut  Lesen,  Kratzen  im  Halse  und  Reiz 
zum  Husten. 

In  der  Luftröhre,   eine  scharfe,  kratzende  Em- 
pfindung., (n.  9  Tagen.) 
450«  Heiserkeit  [Ferriar,  a.  a.  O.] 

Heiserkeit  (n.  einigen  St  und  n.  2  Tagen.) 

Eine  zusammenziehende  Empfindung  im  Halse, 
welche  ihr  Husten  erregt,  vorzüglich  Nachts 
im  Schlafe. 

Viel  Husten,  (n.  3,  4  Tagen.) 

Beim  Husten,  jedesmal  ein  Drücken  im  Kopfe. 
455«  Kitzel -Husten,  mit  Wundheit  im  Halse. 

Beim  Husten,  Stiche  im  Halse. 

Von  Husten,  Schmerz  in  der  Brust 

Beim  Husten,  ein  Stich  im  Kreuze. 

Beim  Husten,' Schmerz  wie  von  VVundheit  in 

der  Brust,  oder  wie  von  etwas  Bösem  drin. 

460«  Er  hustet  und  kotzt  schwarzes  Blut  aus  und 

schnaubt  auch  schwarzes  Blut  aus  der  Nase. 

Nach  Schnärcheln  in  der  Luftröhre,  Kotz-Husten 
firüh  im  Bette,  mit  blutigem  Auswurfe;  drauf    , 
Krankheits- Gefühl,  Frost  u.  s.  w. 


.» 
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Anawnrf  schwanen,   geronnenen  Blotes  dnrch 

Kotz -Husten. 
(Gelber  Aaswarf  Ton  bitterlichem  Geschmacke.) 
Bei  jedem  Athmen,  Schmerz  in  der  Brost,  wie 

inwendig  wand« 
465.  Beim  Bücken,  tief  Athmen  nnd  hoch  Langen, 

Stiche  nnd  Schmerz  wie  noterköthig  in  bei- 
den Seiten  der  Brost. 
Stechen  in  der  Brost  Seite,  mit  Uebelkeit 
Ein  heftiger  Stich  dorch  die  Longen,  Vormittags, 
Oben,  innerhalb  der  rechten  Rübben,  ein  befti* 

ger  Stich  znm  Unterleibe  nnd  zom  Rttcken 

heraos. 
Stechen  in  der  rechten  Brost*Seite  nnd 

dem  Scholterblatte.  (n.  15  Tagen«) 
470«  Stiche  wie  äofserlich  an  der  Brost 

Ziehen    nnd  Stechen   am  Brastbeine*    [Beth- 

mann,  a.  a.  O.] 
Arges  Brost -Drücken  vom  Halsgrübcben  an,  bis 

in  die  Herzgrobe,  ganz  in  der  Frühe*  (n*  4 

Tagen.) 
,   Yome  an  den  Ribben  Schmerz,  wie  von  einem 

Drucke  nnd  wie  zerschlagen,   was  er  aoch 

beim  Athmen  filblt. 
Früh,  nach  vielem,  leerem  Anfstofsen,  Drack- 

Schmerz  in   der  rechten  Brost,   eine   halbe 

Stunde  lang.  (n.  16  Tagen.) 
475«  Ein  krampfhafter  Schmerz  in  der  Vorderbrost 

ond  im  Rücken  wecken  ihn  ans  dem  Schlafe. 
In  der  rechten  Brost,   ein  zoaammenziehender 

Schmerz,  am  meisten  im  Sitzen« 
In  der  linken  Brost,  über  dem  Herzen,  ein  zn- 

22* 
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sammenziehcnder  Schmerz,  welcher  den  Adiem 
beengt,  (n.  27  Tagen.) 

Krampfhafter  Znsanmienzieh- Schmerz  m  den 
rechten  obem  Bmst- Muskeln;  er  meiste  sich 
vor  Schmerz  ganz  zusammenkrümmen,  einige 
Minaten  lang.  (n.  26  St) 

Krampfhaftes  Ziehen  in  der  Brnst» 
480.  Bmst- Beengung. 

Beklemmung  auf  der  Brust;  kurzer,  angst- 
licher, beschwerlicher  Athem« 

So  voll  auf  der  Brust,  (n.  24  St.) 

Fest  sitzender  Schleim  auf  der  Brust 

Reichender  Athem. 
485.  Beim   Athemholen,    Giemen  und   Schnärcheln 
auf  der  Brust. 

Brust -Beklemmung,  dals  sie  keinen  Athem  krie- 
gen konnte,  (n.  22  Tagen.) 

Beim  Gehen  im  Freien  entsteht  Engbrüstigkeit 

Früh  so  arge  Athem -Beengung,  dafs  sie  kaum 
noch  einige  L/nft  holen  konnte,  (n.  30  Ta- 
gen.) 

Beim  (sachte)  Gehen,  plötzlicher  Athem- Man- 
gel und  Herzklopfen. 
490*  Engbrüstigkeit  wie  vom  Drange  des  Blutes  nach 
der  Brost  (n.  24  St) 

Blut-Drang  nach  dem  pbem  Theile  der  Brust 

Viel  Blut -Drang  nach  dem  Herzen  und  Angst 
dabei,  (n.  12  Tagen.) 

Früh,  Hitze  in  der  obern  Brust,  am  Tage  zu- 
weilen mederkehrend. 

Empfindung  von  Hitze  in  der  Brust  [Scott, 
a.  a.  O.] 
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495.  Pressen  in  der  linken  Brosl;  das  Blat  wollte 
nicht. durchs  Herz« 

Herzklopfen,  Abends  im  Bette,  (n.  3  Tagen.) 

Zasammenziehende  Empfindung  in  der  Herz- 
Gegend,  wobei  es  ihr  ängstlich  wird,  welche 
Äengstlichkeit  aufhört,  sobald  das  Herz  einen 
starken  Schlag  thnt 

Heftiges  Herzklopfen  anf  Augenblicke,  (bei 
Dorchfall.) 

Athem  sehr  matt   and  langsam,   dais  er  wohl 
eine  Minnte  aushalten  konnte,  ohne  Athem 
zu  holen,  (n.  36  St.) 
500.  \Ynndheit  in  der  Falte  unter  den  Brüsten. 

Drückender  Schmerz  im  Krenze. 

Elin  schmerzhaftes  Spannen  im  Kreuze,  wovor 
er  nicht  tief  athmen  kann. 

Rückenschmerz  nach  der  geringsten  Verkältang. 

(Starker  Brenn -Schmerz  im  Rücken.) 
505.  (Rcifsen  und  Stechen  im  Rücken  und  in  der 
Brust,  bei  Bewegung,  vorzüglich  die  Nacht) 

Heftiger,  anhaltender  Stich  in  den  Rückgrat- Wir- 
beln, beim  Stehen. 

Zusammenkneipen  im  Fleische  des  Rückens,  bei 
Ruhe  und  Bewegung,  (n.  24  St) 

(  Zieh  -  Schmerz  im  Rücken,  Abends.) 

Steifheit  im  Rückgrate. 
510.   Schmerz    zwischen    den    Schulterblät- 
tern, (n.  2>  3  Tagen.) 

Kneipen  zwischen  den  Schulterblättern,  wie  mit 
einer  Zange. 

Von  Zeit  zu  Zeit,  ein  Stich  zwischen  den  Schnl- 
terblättern,  worauf  es  ihr  allemal  aufstöfst 
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(Er  bat  keinen  Halt  im  Nacken.) 
Steifheit  des  Nackens,  (n.  24  St) 
515f  Spannender  Schmerz  in  den  Nacken  «MoskeLa. 
Jucken  im  Nacken«  (n.  30  St.) 
Knacken  der  Halswirbel« 
Jucken  am  Halse  ^  beim  Gehen  im  Freien,  (n. 

24  St) 
(In  den  Schaltern  and  Armen,  ein  arges  Span« 

nen  and  Zasammenasiehen;  es  zog  die  Arme 

an  den  Leib  an«) 
520«  Schmerzhafte  Empfindlichkeit  der  rechten  Ach*- 

sei -Drüse,    den    ganzen  Yormittag«    (n,   3 

Tagen.) 
Ein  Drüsen -Knoten  in  der  Achselgrabe« 
Schmerzhafte  Geschvnlst   and  Entzündung  der 

Achsel  -  Drüsen,  (n«  14  Tagen«)  [Stapf,  a 

a.  OJ 
Der  Achselgraben -Schwetls  wird  stinkend,  von 

strengem  Geracbe.  (n.  4  Tagen«) 
Unter  den  Armen,  starkes  Jucken* 
525«  Der  linke  Arm  ist  wie  verrenkt;  sie  kann  ihn 

weder  vor,  noch  hinter  bringeo.  (n.  18  Tgn.) 
Ziehen  in  Arm  und  Hand,  gleich  als  hätte  er 

sich  verrenkt  (n«  12  Tagen«) 
Drücken  im  rechten  Arme«  (n.  37  Tagen.) 
Dampfer  Müdigkeits -Schmerz  mid  wie  ein  Dröh- 
nen in  den  Muskeln  des  ganzen  Arms«   (n, 

24  St) 
Web  des  rechten  Arms,  wie  zerschlagen,  (n. 

4  Tagen,) 
530«  Nachts  schläft  ihm  der  rechte  Arm  ein« 
Zieb-Schmerz  in  beiden  Armen« 
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Ziehen  in  der  Annrölüre. 

Schmerz  in  den  Gelenken  de3  linken  Arms. 

Rei£sen  im  Arme,  besonders  bei  Bcwegang,  .wat 

sie  aach  im  Schlafe  stört  (n.  9  Tagen.) 
535.   Unschmerzbaftes  Zucken  in  den  Maskeln  des 

Oberarms,  vorzüglich,  im  dreieckigen  Maskcli 

üen  ganzen  Tag. 
Im  Oberarm  e,Zerscblagenheiis*>Sc  hm  erz; 

er  kann  ihn  vor  Schmerz  nicht  aufheben,  und 

dabei  wird  die  Hand  kalt 
Ein    Ziehen   und   Rucken   in    den  Armen  and 

Fingern,  (n.  3  Tagen.) 
Reifsen  im  Ellbogen- Gelenke  und  von  da  ein 

strahliges   Zucken   bis    zum  Hand-Gdenke, 

mehre  Minuten  lang,  (n.  4^  St)  [Tb.  M.] 
Hitz  -  Gefühl  in  beiden  Vorderarmen. 
540«  Lang  anhaltendes,  nnunterbrochnes  Zitlern  des 

Vorderarms  und  der  Hand  *).  [Andry,  vom 

Magnete,  S.  164.] 
In  der  Tiefe  der  Vorderarm -Muskeln,  ein  Ziehen 

längs  der  Knochen,  (n.  28  Tagen.)  [Beth- 

mann,  a.  a.  O.] 
Im  linken  Vorderarme  und  der \ Hand,  Reifsen; 

die  Theile  fühlen  sich  schmerzhaft  an. 
Ziehen  in  den  Händen,  (d.  zweiten  Tag.) 
Reifsen  im  linken  Hand -Gelenke. 
545*  Reifsen  um  die  Handwurzel. 

Zerschlagenheits- Schmerz  im  Hand  -  Gelenke. 
Im   rechten   Hand -Gelenke,    ein   Schmerz   wie 

Drücken. 


1)  Vom  äaberlicben  Gebrauche. 
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Ziehen  in  den  Händen,  (n.  30  St) 

Die  Hände  sind  sehr  kalt. 
550.  Eingeschlafenheit  der  Hand,  firiih  im  Bette. 

Ganz  kalte  Hände ,  bei  höchster  Yerdrielslich* 
keit. 

Zittern  der  Hände. 

Geschwulst  der  Hände  mit  Frostbenlen  und  Jük- 
kcn  daran«  (zn  Ende  Aprils.) 

Grolse  blane  Buckel  nnd  Flecke  an  beiden  Hän* 
den,  welche  Nachts  am  meisten  jucken« 
555.  Ausschlag  der  Hände  nnd  zwischen  den  Fin- 
gern, mit  juckendem  Brennen,  welches  dnrch 
Reiben  verging. 

Schmerzhafte  Geschwnkt  des  einen  Finger*  Ge* 
Icnks. 

Stiche  in  den  mittlem  Finger- Gelenken;  er 
konnte  sie  nicht  ohne  Schmerz  zubiegen. 

Spann  1^  Schmerz  in  den  mittlem  Finger- Gelen«' 
ken,  bei  ihrer  Bewegung. 

Bei  kalter  Luft  sterben  ihm  die  Finger  ab. 
560*  Brenn  «-Schmerz  in  den  Fingern  der  linken  Hand. 

An  der  Spitze  des  Daumens,  eine  Eiter*  (Frost-) 
Blase. 

Lähmig  ziehender  Schmerz  im  hintern  Daumen- 
Gelenke  nnd  in  der  Hand  selbst,  beim  Ein- 
schlafen und  Erwachen,  (n.  2  Tagen.) 

Oefterer  Zieh* Schmerz  in  den  Strecke* Flech- 
sen des  Zeigefingers,  nach  vorne  zu. 

Zerschlagenheits*  Schmerz    im    linken    kleinen 
Finger. 
565«  Drückend  spannender  Schmerz  im  rechten 
Hüft -Gelenke  beim  Aufstehen  vom  Sitze 
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und  beim  Anfange  des  Gehens,  als  wollte 
sieb  der  Kopf  des  Scbenkelknocbens  aasren- 
ken, (n.  3)  4  Tagen.) 

Das  Kind  hinkt  und  kann  nur  mit  den  Zehen 
auftreten« 

Schmerz  wie  Stiche  oben  am  rechten  Ober- 
schenkel -Kopfe. 

Unter  dem  rechten  Hüft- Gelenke,  ein  Schwär, 
welcher  spannend  schmerzt« 

Schmerz  in  der  Gegend  der  rechten  Hinterbak- 
ken- Muskeln.  [Bethmann^  a.'  a.  O.] 
570*  Oben  innen  am  Oberschenkel,  neben  dem  Ho- 
densacke, Wundheit 

Jucken  oben,  zwischen  den  Beinen. 

Zieh -Schmerz  in  beiden  Oberschenkeln,  ganz 
oben  am  Bauche,  (n.  8  Tagen.) 

Ziehen  von  den  Hinterbacken  an  bis  in  den 
Unterfufs. 

Zieh -Schmerz  im  rechten  Beine. 
575.  Ziehen  in  den  Oberschenkel -Muskeln,  als  ob 
etwas  Schweres  daran  hinge. 

Ziehen  und  Reifsen  im  Oberschenkel,  vom  Kniee 
heran,  beim  Niedersetzen,  im  Sitzen  sich  be- 
ruhigend. 

Reifsen  vom  Kniee  heran,  beim  Gehen. 

Zerschlagenheit  im  linken  Oberschenkel. 

Zerschlagenheit  der  Beine,   wie  von  allzu  gro- 
fser  Ermüdung. 
580«   Schwere   der    Beine,    vorzüglich  beim   Sitzen 
.schmerzhaft 

Brickeln  in  den  Oberschenkeln. 

£in  krampfhaftes  Zusammenziehen  in  der  Mitte 
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des  Oberschenkek  und  onterlialb  der  beiden 
VS^aden»  öfters  des  Tags,  ein  Spannen,  als 
ob  ihm  diese  Tbeile  mit  einem  Bande  xn- 
sammengezogen  wären. 

Ein  drückender  Schmerz  unten  nnd  innen  am 
Oberschenkel  iiber  dem  Kniee,  wovon  das 
Bein  schwächer  und  steifer  wird«  (nach  3 
Tagen.) 

Klopfender  nad  packender  Schmerz  in  den  Ober- 
schenkeln, als  wären  sie  inwendig  geschwä- 
rig,  so  schmerzhaft,  dals  man  sie  aucb  nicht 
einmal  leise  berühren  darfte;  sie  sind  bald 
heifs,  bald  kalt.  (n.  6  Tagen.) 
585.  In  den  Bein -Gelenken,  Hitz- Gefühl  nut  Lau- 
heit. 

Kälte  und  Kälte  -  Gefühl  im  ganzen  rechten 
Beine,  (n.  2  St) 

^  Heftiges  Ziehen  in  den  Knieen,  was  mit  einem 
Zack  endigt,  (n.  etlichen  Stt.) 

Ziehen  in  den  Füfsen  bis  ins  Knie. 

Schmerzhaftes  Zasammenziehen  im  Kniee. 
590«  Spann -Schmerz  im  Kniee,  bei  Bewegung. 

Stechen  im  rechten  Kniee,  beim  Stehen. 

Empfindang  wie  von  Geschwulst  in  den  Knie- 
kehlen ,  beim  Geben  im  Freien. 

Die  Kniekehle  ist  sehr  gespannt  und  wie  zu- 
sammengeschnürt, den  ganzen  Nachmittag, 
(n.  72  St.) 

Stiche  in  J^&r  Kniekehle,  Nachts.' 
595.  Stiche  in  den  Knieen. 

In  der  linken  Kniescheibe,  Schmerz,  dafs  er 
kaum  auftreten,  geschweige  gehen  kann.  (ii. 
11  Tagen.) 
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Knie -Schmerz,   wie  .  veircnkt,    besonders  beim 

Treppen  -  Absteigen. 
'Die  Kniesdieäe  schmierzt,  ine'  verrenkt-  (w4i$ 
zerscUagen)  beim  Geben,  .vorziigikb  beim 
Absteigen  der  Treppe;  beim  G<^eh  anf  dem 
Geraden  mindert  sich  der  JScbmerz  alliiälig, 
bort  auch  wohl  anf:.  einige  Zeit  anf;  aach 
beim  stark  Biegen  schmerzt'  sie  pnd  das 
Kniee  knackt,  (n.  48  Sl.)    • 

Ziehen  in  der  Mitte  der  Wade,,,  in  Rnhe  nnd 
Bewegung,  welcheft.  zniweilen  in  an  krampf- 
haftes^ schnell  auf^mander  fdgendes.  Zak- 
ken'ansartet,  in  oftiern  Anfallen,. zwei  Stun- 
den lang  (sogleich.)  [Tb.  M.]  :  . 
600.  Nachts,  heftiger  Waden -Klamm« 

Klamm  in  der  Wadey  gegen  Morgen: 

Beim  Allsstrecken  des  Unterfntses^  "(''^c^'  *^^^~ 
fei  -  Anziehen  )  arger  Waden -Klaaun. 

Beim  Anzidien  ^es  Unäccsd^dpels,  arger  Klamm 
in  der  Wade. 

Klammartiger  Schmerz  des  ganzen  antem  Theils 
des  Unterschenkels«  in*  den  Muskeln  und 
Flechsen,  anhaltend^  nnd  .audi*  beim  Beta«* 
sten  schmerzhaft 
605.  Gro&e  Mattigkeit  und  Müdigkeit  am  untern 
Theile  ::der  Unterschenkel,  nach  wenigem 
GeheUt . 
,  Lähmigkeits  -  Schmerz  im  ganzen  Unterschenkel, 
welcher  so  lafs  und  schwer  war,  dais  er  nicht 
wufste,  wo  er  ihn  hinl^en  sollte  -^  blofs  in 
der  Ru|ie,  nichti'aher  beim  Gehen* 

Beständige  Kälte  der  Füfsobis  an  die  Waden, 
am  Tage, 
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Eiskalte  Füfsc' and.  B,eme)  gegen  Mittag. 
Ziehen  in  den  Untcifilfsen  bis  ans  Knie« 
616.  Ziehen  im  obern  Tbeile  des  rechten  Mittelf a- 
i  ücs.  (n;  9  St)  [Tb.  M.] 

Früb,.Reifsen  im  rechten  Fa£se. 
Reifsen  im  linken  Fufse. 
i      Reifsen  im  reichten  Mittelfofse..  {nach  11   St) 
[Tb.  M.]  • 
Reifsen  in  dei^  Ferse. 
615.  Stechen  nnd  Reifsen-  im  rechten  Fnlse. 
Stiche  in  den  Fofsknöcheln. 
In  'den  Fafskoöcbeln  bis  durch  den  Unterfafs^ 
eine  Schwere  beim  Gehen  und  Auftreten,  als 
wenn    sie  .  sehr ''  zusammengedrückt    worden 
wären.   * 
Knicken,  im  Fofs- Gelenke,  beim  Gehen. 
-Nach  Gehen  in   freier  Luft,    Starke  Fnis-Ge- 
.  schwulst  « •  •    .  . 
6S0*  Schmers  in  dcmBatten  der  kleinen  Zehe,  beim 
Gehen. 
Frost  «-Beulen  an  den  grofsen  Sehen. 
.        Frost  ^Blasen  an  den  Zeh^n» 

Unter  dem  JNagel  des  linken  gnofsen  Zehes,  ein 

heftiges  Brennen,  Abends  im  Bette. 
Heftiger    Fnissoblen  •  Schweifs,    wovon    Balleo 
und  Zehen  wund  werden,   mit  stichlichtem 
Schmerze  —  es  ist,  als  ginge  er  auf  Steck- 
,    .      nadelii. 
625.  Kalter  Fuft^Schweib. 

Kalte  Hände  und  Fofse.  (n.  2  Tagen.) 
Kälte  der.  Haut  am  ganji^en*  Körpen 
Empfindung   von  Kühle  am  Leibe  und  Kopfe, 
zwei  Stunden  lang,  ohne  Ursache. 
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Durch  Fafann  im  Wagen  Tcrgehcn  die  meisten 
Beschwerden. 
630.  Beim  Gehen  in  freier  Lnft,  Schmerz  im  linken 
Schnkerblatte  nnd  in  der  Nierengegend. 

Beim  Gehen  in  freier  hnttf  stsurker  Drack  über 
dem  Magen  päd  der  Herzgrnhe. 

Er  verhaltet  sich  sehr  leicht  und  bekommt  da- 
von Rücken -Schmerzen. 

Er  ist  sehr  verkältlich«         * 

Er  kann  sich,  Abends,  in  kaltem  Winde  sehr 
leicht  am  schwachen  Theile  verkalten  nnd 
davon  ziehende  Schmerzen  am  leidenden 
Theile  bekommen* 
635.  Ziehen  in  allen  Gliedern,  wobei  das  Ren- 
ken nnd  Aasdehnen  sehr  behaglich  ist. 

Viel  Dehnen.  « 

Im  ganzen  Körper,  lEleifsen  und  Ziehen. 

Ziehen  vom  False  herauf  bis  in  den  Rücken, 
bei  Bewegung. 

Eine  Art  Ziehen   und  Brennen  in  den  Glied- 
mafsen. 
640.  Brennen  in  den  Gelenken.   * 

In  allen  Gelenken  ist's  ihm,    als  hätte  er  sich 
durch  Laufen  strapazirt 

(In  den  Gelenken  Zacken  und  Reifsen.) 

Zacken  an  allen  Theilen  des  Korpers. 

Im  Mittags -Schlafe,  zweimal  aufweckendes  Znk- 
ken  und  Recken  der  Glieder. 
645.  Schmerzen  in  den  Gichtknoten,  welche  bisher 
schmerzlos  waren. 

Weh  in  allen  Gliedern,  wie  in  den  Knochen. 

Krampfhafte  Steifheit  des  Rückens  nnd  ganzen 
Körpers,  Abends. 
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.  Im  Kopfe  und  im  ganien  Korper  wie  gespannt. 

Erstamings-Schraerz  im  linken  Arme  und  Beine, 
(n.  24  St.) 
650.  Anfalle,  taglich  zweimal:  erst  Ziehen  im  Rük* 
ken,  was  wie  ein  Greifen  in  den  Seiten,  un- 
ter den  Ribben  hemm,  in  die  Herzgrabe 
kommt,  wo  es  drehet  nnd  dann  unter  Anf* 
stolsen  vergehet 

Anfalle,  mehre  Tage  nach  einander:    Nachmit- 
tags,   Kopfschmerz,    dann    Uebelkeit    nnd 
Aengstllchkeit;    die    Nacht,   Erbrechen   mit 
.    Ohnmacht  nnd  Darchfall,  abwechselnd  mehre 
Nächte  nach  einander. 

.flitze  in  den  Augen,  Kreozschmerz  und  grofse 
Aengstllchkeit. 

Von  Zeit  zn  Zeit,  fliegende  Hitze.  [Stap^  a. 
a.  O.]  * 

Anfalle:  öfters  des  Tags,  fliegende  Hitze 
mit  Feuchten  der  Hände. 
655.  Vor  Schlafengehen,  Abends,  Uebelkeit  nnd  flie- 
gende Hitze. 

Sehr  vielmal  fliegende  Hitze,  am  Tage« 

Fliegende  Hitze  in  den  Backen,  ohne  Durst,  (n. 
30  St) 

Vermehrte,  beständige  Wärme  im  Korper,  bei 
Tag  nnd  Nacht,  als  wenn  er  geistige  Ge- 
tränke genösse,  mit  gröfserer  Neigung,  aus- 
zudünsten. 

Immerwährende  Hitz  -  Empfindung  im  ganzen 
Körper,  ohne  Durst;  sie  kann  Tag  und  Nacht 
fast  keine  Bedeckung .  und  nur  kühle  Zim- 
oaer  leiden«  ;  • 
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660.  Oft  Hitze  im  Gesichte  und  den  Häaden  bei  vie- 
ler Mattigkeit  in  den  Gliedern« 

Walinngen  im   Blnte   nnd   Mattigkeit   in   den 
Gliedern. 

Bei  warmer  Witterang  nnd  nacb  kleiner  Be- 
wegung gleich  sehr  erhitzt  ^n.  23  Tagen.) 

Eine  geringe  Bewegung  macht  Herzklopfen  nnd 
Schweifs,  (n.  5  Tagen.) 

Bald  nach  dem  Mittags-Essen  erhitzt  jede  kleine 
Bewegung  und   macht   Herzklopfen,    (n.   7 
Tagen.) 
665.  Bei  Körper- Arbeit,  mehr  nnd  übel  riechender 
Schweifs.  ' 

Sauer  und  sehr  übel  riechender  Schweifs,   wie 
Pferde -Harn. 

Blüthen- Ausschlage  [Blair,  a.  a.  O.] 

Häufige  Blutschwäre,  besonders  grolse,  am  Un- 
terschenkel. 

Das  Geschwür  blutet  sehr  stark  heim  Verbin- 
den, (n.  6  Tagen.) 
670.  In  dem  Geschwüre  und  um  dasselbe,  fluchtige 
Stiche,  doch  noch  mehr  Brennen,  wie  von 
Nesseln. 

Stechender   Schmerz   in   dem   Geschwüre,    am 
meisten  die  ersten  T^ge. 

Juckende  Stiche  über  den  ganzen  Körper;  auf  s 
Kratzen  entstanden  grofse  Quaddeln. 

Arges  Jucken  in  den  Kniekehlen  und  den  Ell- 
bogen-Beugen. 

Jucken  über  den  ganzen  Rücken,  (n.  7  Tagen.) 
675.  Arges  Jucken  an  der  Ellbogen -Spitze,  auf  der 
Kniescheibe  nnd  auf  dem  Fufiirücken. 
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Jttcken  in  den  "Warzen. 

Picken  nnd  Stechen  in  der  Warze« 

Schwere  des  Kopfs  nnd  der  Beine. 

Früh»  im  Bette,  bei  gröfster  Rahe,  Empfindung^ 
in  den  GelenkeUj  als  wenn  die  Glieder  schwer 
waren  von  Müdigkeit 
680.  Friihi  grofse  Empfindlichkeit  in  allen  Gelenken, 
ohne  deutlichen  Schmerz. 

Der  ganze  Körper  ist  ihm  wie  schwächlich^  em- 
pfindlich, zitterig. 

Zittern  über  nnd  über.  [Blair,  a.  a.  O.] 

Grofse  Müdigkeit  und  Trägheit,  wie  ganz  ent* 
kräftet,  nnd  als  wenn  alles  am  Körper  zer- 
schlagen wäre,  beim  Sitzen  nnd  Gehen. 

In  den  Muskeln  des  Körpers,  GefiUhl,  wie  beim 

Erholen     nach     einer     starken    Ermüdung. 

[Stapf,  a.  a.  O.] 

685«  In  allen  Gelenken,  Schwäche  nnd  Zerschlagen- 

heit,  wie  nach  starker  Strapaze,  (n.  19  Tagen.) 

Es  lag  ihr  in  allen  Gliedern,  wie  zerschlagen; 
sie  konnte  kaum  Arm  und  Bein  rühren. 

Früh,  nach  dem  Auistehen»  bis  10  Uhr,  sehr 
erschöpft 

Wie  gelähmt  in  allen  Gliedern,  (n.  5  Tagen.) 

Schwerfällig,  (n.  24  St) 
600«  Sehr  matt,  gegen  Mittag. 

Nachmittags,  grofse  Mattigkeit,  welche  Abends 
vergeht  . 

Mattigkeit,  so  dafs  alles  an  ihr  zittert. 

In  allen  Gelenken,  Schwäche,  (n.  23  Tagen.) 

Schlaffheit  des  Greistes  und  Körpers. 
695«  Ausnehmende  Aflagerkeit  [Ritter,  a.  a.  O.3 

Sie 
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Sie  wird  magerer,  (n.  etlichen  Tagen.) 

Er  ftiLlt  sich  im  ganzen  Körper  wie  krank,   (n. 
23  Tagen.) 
.   Im  ganzen  Körper  krank,  mit  Schwäche  in  den 
Gelenken   nnd    Hitze   im  Kopfe,    (nach  22 
Tagen.) 

Den  ganzen  Tag  über,    ein  recht  ohnmächtiges 
GefüU. 
700«  Früh,  nach  dem  Anfstehn,  einige  Stunden  noch 
sehr  zum  wieder  Einschlafen  geneigt. 

Tages-Schläfrigkeit  (n.  4,  24  Standen.) 

Den  ganzen   Tag,  matt  nnd  schläfrig,    (n.   32 
Tagen.)  [Bethmann,  a.  a.  O.] 

Schlammersncht  am  Tage. 

Schwindlichte  Scbläfrigkeit,  dafs  er  fast  im  Ge- 
hen nnd  Stehen  eingeschlafen  wäre;  dabei 
ein  ziehender  Sohmerz  in  der  Hant  der  in- 
nem  Oberschenkel. 
705*  Er  konnte  mehre  Nächte  nicht  einschlafen,  nnd 
das  Einschlafen  war  nnr  Schlummer. 

Er  kann  die  Nacht  vor  1  Uhr  nicht  einschlafen. 

Sie  konnte  die  drei  ersten  Nächte   nicht  schla- 
fen, blofs  wegen  Munterkeit. 
'  Er  wird  die  Nacht  allzn  zeitig  munter 
nnd    kann    dann    nicht    wieder    ein- 
schlafen. 

Er  wacht  früh  nm  4  Uhr  auf  nnd  bleibt  dann 
ganz  mnnter. 
710.  Er  wacht  alle  Nächte  nm  2  Uhr  auf  und 
kann  dann  nicht  wieder  einschlafen, 
ohne  übrigens  eine  Beschwerde  zu 
haben. 
n.  23 
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Sie  wacht  die  Nacht  nm  1  Uhr  aaf  and  kann 
dann  nicht  wieder  einschlafen;  es  fehlte  ihr 
nichts,  sie  schwitzte  blofs  an  der  linken  Kopf- 
und  Hals -Seite. 

Sie  erwacht  die  Nacht  fast  alle  halbe  Standen, 
(die  zweite  Nacht.) 

Der  Schlaf  wird  Nachts  oft  nnterbrochen;  er 
wacht  die  Nacht  wohl  acht  bis  zehn  Mal 
aa£ 

Unmhe'  nnd  Schlaflosigkeit  die  Nacht  bis 
früh  4  Uhr;  dann  Schlaf  mit .  ängstigenden 
Träomen. 
715.  Er  wacht  die  Nacht  oft  anf  and  kann  dann 
lange  nicht  wieder  einschlafen. 

Ocftercs  Aufwachen,  die  Nacht,  nnd  Umwenden 
von  einer  Seite  zur  andern. 

Unruhiger,  nicht  erquickender  Schlaf. 

Der  Schlaf  ist  sehr  nnraliig;  er  schläft  spät  ein, 
erwacht  öfters  nnd  traamt  viel  und  schreck- 
haft. 

Nachts,  Aufwachen  zum  Trinken  und  Hamen. 
720.  Nachts,  Durst  (n.  13  Tagen.) 

Er  wacht  die  Nächte  zwei,  drei  Mal  anf  mit 
Kopfschmerz  und  kann  dann  unter  1,  2  Stun- 
den nicht  wieder  einschlafen. 

Sie  erwacht  die  Nacht  mit  Magenweh.  (nach  50 
Stunden.) 

Ocfteres  Erwachen  die  Nacht  mit  Unruhe  im 
Unterleibe. 

Früh,  beim  Erwachen,  Drücken  im  Magen  nnd 
im  Racken. 
725.  Nachts,  unruhiger  Schlaf  und  Leibkneipen. 
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Unterbrochner  Nacht-Schlaf  wegen  Äthem*Been- 
gang. 

Nachts,  Krämpfe  im  Unterleibe. 

Vor  Mitternacht,  nnbewnfst  im  Schlafe,  trocknet 
Hasten. 

Nachts,    Stechen  und  Zwicken  bald  unter'  der 
Brnst,  bald  im  Rücken. 
730.  Nach  Mitternacht,    krampfhafte   Schmerzen  in 
der    Brasf    und    gegenüber    im   Rückgrate, 
durch  Einathmen  erhöhet. 

Nachts  vorzüglich,  Reifsen  in  den  Beinen. 

Nachts,  heftiges  Stechen  im  rechten  Ober- 
schenkel. 

Nachts ,  Andrang  des  Blntes  nach  der  Brost 
und  nach  dem  Herzen. 

Nachts,  kurz  nach  dem  Einschlafen,  Albdrük- 
ken. 
735.  Albdr$cken:  Beklemmung  mit  Angst,  gleich  nach 
dem  Einschlafen;  es  deachtet  ihn,  als  läge 
Jemand  anter  ihm  und  fafste  ihn  mit  den 
Armen  um  den  Unterleib,  da£s  er  sich  nicht 
losmachen  könnte. 

Nachts  träumte  sie  so  ängstlich,  dafs  ihr  beim 
Erwachen  alle  Pulse  schlugen. 

Früh,  beim  Erwachen,  ein  Beben  durch  den 
ganzen  Körper. 

Früh,  beim  Erwachen,  innere  Unruhe,  besonders 
in  den  Armen. 

Die  Nacht,  im  Bette,  Angst  wie  Herzklopfen, 
mit  Uebelkeit,  ohne  Brecherlichkeit,  als  wenn 
sie  etwas  Böses  begangen  hätte;  sie  konnte 
nicht  im  Bette  bleiben,   doch  fühlte  sie  mit 

23* 
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der  Hand   kein  Herzklopfen  —  es    dauerte 
zwei  Standen. 
740.  Nachts,  viel  Phantasiren. 

Abends,  im  Bette,  kamen  ihm  allerlei  groCse 
und  kleine  Gestalten  vor,  welche  gingen,  lie- 
fen, verschwanden  und  entstanden,  sich  ver- 
gröfserten  nnd  verkleinerten;  dabei  Frost. 

Beim  Einschlafen,  Zasammenfahren,  wie  dnrch 
Schreck« 

Beängstigende  Träume  nnd  heftiges  Anfschrek- 
ken. 

Aengstlicher  Schlaf  mit  Wimmern. 
745.  Nächtliche  Aengstlichkeit. 

Aengstliche  Träame  die  Nacht,  worin  sie 
schrie. 

Träame  von  Leichen. 

Schreckhafte  Träame. 

Fürchterliche  Tränme. 
750.  Aergerlicher  Traam  die  ganze  Nacht  hindurch, 
der  sich  auch  nach   Aufwachen  nnd  Mrieder 
Einschlafen  fortsetzte. 

Traum  erst  heiter,  dann  grausig. 

Nachts,   Kälte  der  Haut  am  ganzen  Korper. 

Nachts,  trockne  Hitze,  (n.  8  Tagen.) 

Schlaflosigkeit  wegen  grofser  Hitze  die  Nacht. 
735.  Nachts,    viel   Hitze,   besonders   in    den  Ober- 
schenkeln. 

Nachts,  wie  heifs  im  Blute,  vorzüglich 
in  den  Händen,  wovor  sie  w^nig  schlafen 
konnte. 

Sie  erwacht  öfters,  die  Nacht,  über  Hitze  des 
ganzen  Körpers,  ohne  Schweifs,  mit  argem 
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Darste,  wegen  Trockenheit  tief  unten  im 
Halse;  sie  mofs  öfters  im  Bette  sich  umwen- 
den (n.  80  St.)  —  der  Darst  hielt  20  Stan- 
den an. 

Nacht -Schweifs/  zwanzig  Tage  nach  einander, 
(n.  10  Tagen.) 

Alle  Nächte  y  Schweifs. 
760.  Nacht- SchweifS)   worin   er   nnter  angenehmen 
Ideen  erwacht,  (n.,7  Tagen.) 

Nacht- Schweifs,  an  den  Füfsen  am  meisten. 

Nachts,  Schweifs  auf  der  Brust. 

Sie  schwitzt  die  Nacht  blofs   an  den  Theilen, 
auf  denen  sie  liegt. 

Früh- Schweifs,  (n.  15  Tagen.) 
765*  Schweifs,  sogleich  wenn  er  sich  mit  dem  Bette 
zudeckt. 

Abends,   vor  Schlafengehen  und  wenn 
er  ins  Bett   kommt,    Frost  im  ganzen 
Körper,  |-  Stunde  lang. 
'  Frösteln,  vorzüglich  Abends. 

Oefterer  Schauder,  vorzüglich  Vormittags. 

Abends,  anhaltender  innerer  Frost,  bei  änfse- 
rer  Wärme  des  Körpers,  die  er  nicht  fühlt, 
(er  drangt  sich  zqm  Ofen),  und  Kopf- 
schmerz, als  wäre  der  Kopf  fest  zusammen- 
gebunden. 
770.  Heftiges  Fieber  mit  Frost,  vorzüglich  im  Rük- 
ken;  er  ist  nicht  zu  erwärmen  und  hat  doch 
innerliche  Hitze.  [Bethmann,  a.  a.  O.] 

Abends,   Frost  und  Schütteln,   dann  fliegende. 
Hitze,  mit  Trockenheit  im  Halse. 

Von  Schlafengehen  an,  Abends  im  Bette,  bis 
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JMitternacht,  Frostigkeit  (im  Augast),  dann 
trockne  EKUe  an  Beinen,  Kopf  and  Körper« 

Fieberhaft:  abwechselnd  kalte  Hände  and  ab- 
wechselnd Hitze  am  Kopfe. 

Fieber:  Nachmittags  Frost,  eine  Stande  lang, 
dann  Hitze  Über  and  über,  eine  Yiertelstande 
lang,  darauf  zweistündiger,,  starker  Schweifs 
.über  nnd  über;  weder  im  Froste  noch  in 
der  Hitze,  Darst  (n.  4  Tagen.) 
775«  Eintags* Fieber  (^ephemer a^i  nach  langem  Fah- 
ren in  heftigem  Winde  (Erkäitang),  Fros^ 
drei  Standen  lang,  draaf  sechsstündige  Hitze, 
mit  angehearem  Schweifse.  (n.  36  Tagen.) 

Fieber:  in  freier  Laft,  Nachmittags,  Frost,  an- 
derthalb Standen  lang;  dann  im  Bette, 
trockne  Hitze,  mit  halbwachenden  Phanta- 
sieen,  ohne  Schlaf;  erst  gegen  Morgen, 
Schweifs  and  Schlaf,   (n.  20  Tagen.) 

Erst  trockne  Hitze,  dann  starker  Frost,  firoh 
im  Bette,  (n.  12  St.) 

Abends,  grofse  Hit^e  im  Gesichte,  mit  eiskal- 
ten Händen,  ohne  Darst.  (n.  3  Tagen.) 

Fliegende    Hitze    in    den    Backen    and   Darst, 
(n.    einigen   St.)    and    Abends   draaf,    sehr 
schläfrig, 
780*  Säuerlicher  Nacht -Schweifs,  mehre  Nächte. 

Früh,  nach  dc^m  Aufstehen,  sehr  verdrossen 
nnd  anbehaglich. 

Früh,  beim  Aufstehen,  sehr  ärgerlich. 

Miismüthig  und  ärgerlicL 

Mifsmptfa  firnh,  beim  Erwachen. 
785«  Sehr  mifsmüthig  und  über  sich  selbst  ärgerlich. 
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Äergerlich  über  die  geringste  Kleimgkeit,  anch 
über  sieb  selbst,  wenn  er  etwas  nicbt  recht 
macht 

Stimmnng  ärgerlich,  reizbar« 

(Langer  Groll,  gegen  Abbitte  und  Entschuldi- 
gung unempfindlich.)  (n.  4  Tagen.) 

Sehr  verdriefsliche,  niedergeschlagene  Stimmung. 
790*  Trübes  Gemüth,  ohne  eigentlichen  Schmerz. 

Sehr  weinerlich  ohne  Ursache. 

Gemüth  niedergeschlagen,  wie  verzagt  und  wie 
in  tiefen  Gedanken. 

Sie  fallt  in  Gedanken  über  eine  längst  vergan- 
gene, ängstliche  Begebenheit,  von  denen  sie 
sich  nicht  wieder  losmachen  kann,  fast  wie  • 
in  einem  wachenden  Traume;  von  Zeit  zu 
*  Zeit  erwacht  sie  gleichsam  draus,  mit  einem 

Schrecke,  fällt  aber  immer  wieder  in  diese 
Vorstellungen  tief  herein,  ohne  etwas  Ande- 
res denken  zu  können,  ob  sie  sichs  gleich 
vornimmt. 

Er  kann    die  traurigen  Gedanken   nicbt  los 
werden. 
795.  Heftigste  Schwermuth  und  Beängstigungen. 

Aengstlichkeiten,  den  ganzen  Tag. 

(Beängstigung  mit  Stichen  über  dem  Herzen, 
und  einer  Phantasie,  als  ob  er  irre  spräche, 
was  doch  nicht  war,  unter  Kälte  des  Kör- 
pers und  Neigung  hinzustürzen.) 

Beim  Gewitter  ängstlicher,  als  gewöhnlich,  (n« 
15  Tagen.) 

Sie  bildet  sich  ein,  bald  zu  sterben,  ist  aber 
dabei  nicht  körperlich  krank. 
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800.  Unzufrieden,  Leben  verachtend. 
Oemiith  gleichgülbj;,  freudenlos. 
Lebenssatt 

* 

Laune  Terändeilicfa,   baU  Leiter,   bald  tranrig. 
(n.  16  St) 
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In  der  Arnoldischen  Bachhandlang  in  Dres- 
den nnd  Leipzig  sind  erschienen  and  darch  alle 
naaihafte  Bachhandlangen  für  die  beigesetzten  Preise 
za  bekommen: 

Hahnemann,  Dr.  S.,  die  chronischen  Slrankheiten ,  ihre  ei- 
genthümliche  Natur  und  homöopathische  Heilung.  Erster 
und  zweiter  Theil  in  der  Vorauszahlung  2  Thlr^  12  Gr. 
bis  nach  der  Ostermesse  d.  J.  Der  dritte  (letzte)  Theil 
erscheint  am  Ende  der  Ostermesse  und  kostet  in  der 
Vorauszahlung  1  Thlr.  —  mithin  alle  3  Theile  3  Thlr. 
12  Gr. 

Der  nachherige  Ladenpreis  ist  4  Thlr.  18  Gr.. 

Hahnemann,  Dr.  S.,  Organon  der  Heilkunst.  3te  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage,  mit  dem  Bildnisse  des  Verfas- 
sers, gr.  8.  1824.    2  Thlr. 

Hahnemann,  Dr.  S.^  Organon  de  Part  de  gu^rir^  trad. 
d'aprfes  la  2de  ^dit  par  E.  G.  de  Brunnow.  gr.  8.  br. 
1824.    2  Thlr. 

Hahnemann,  Dr.  S.,  reine  Arzneimittellehre.  Erster  Theil. 
2te  vermehrte  Auflage,  gr.  8.  1823.    2  Thlr.  12  gr. 

Deren  zweiter  Theil,  mit  einer  Abhandlung:  Geist  der 
homöopathischen  Heillehre.  2te  vermehrte  Auflage,  gr.  8. 
1824.    2  Thlr.  12  Gr. 

Deren  dritter  Theil,  mit  einer  Abhandlung:  Beleuchtung 
der  Quellen  der  gewöhnlichen  Materia  medica.  2te  ver- 
mehrte Aufl.  gr.  8.  1825.    2  Thlr. 

Deren  vierter  Theil,  voran:  Eiine  Erinnerung,  nnd:  Der 
ärztliche  Beobachter,  ein  Bruchstiick.  2te  verm.  Aufl. 
gr.  8.  1825.    1  Thh.  18  Gr. 

Deren  fünfter  Theil.  2te  verm.  Aufl.  gr.  8.  1826.  1  Thhr. 
21  Gr. 
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Halmemann,  Pr.  S^  reine  Arzneimittellehre.  Sechster  Thefl. 
2te  yerm.  Aufl.  gr.  S.  1826.  IJThlr.  21  Gr. 

Alle  6  Bände  kosten  12  Thlr.  12  Gr.    Wegen  Nachdnick 
herabgesebt  auf  9  Thlr.  12  Gr.  netto  /  Thlr.      .Gr. 
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